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I. 


Bereinigung und Verhaͤltniß der Menfchens 
fenntniß und Menfchenliche, 


Dirfe geboppelte Abficht ‚ kann fie sugleih Statt Has 
ben? — Menſchenkenntniß, hebt fie die Menſchenliebe 
nicht auf? Schwächt fie wenigftend biefelbe nicht? — Vers 
lieren doch die meiſten Menſchen durch die genauere Kennt⸗ 
niß, die man von ihnen erlangt? Und, wenn ſie verlie⸗ 
ren, wie kann bie Menſchenliebe gewinnen? 


Was du hier ſagſt, mein Freund, iſt — Wahrheit! — 
Ber nur einfeitige Wahrheit. Einſeitige Wahrheit aber — 


Welche ergiebige Quelle von Irrthum und Mißverſtand! 


Es iſt allerdings wahr, daß die meiſten Menſchen durch 
genaue Kenntniß, die man von ihnen erlangt, verlie⸗ 
ren — Aber nicht weniger wahr iſt's, daß die meiſten 
Menſchen dadurch, daß man fie genauer kennet, oft ges 


rade fo viel, oft noch mehr von ber andern Seite geivins 


nen, als fie vonder einen verloren hatten. 


Ih tebe nicht von denen , "die beynahe nur bewiunen 
Kunen , je genauer fie gekannt werden. 


Sch rede von denen die pie} verlieren, weun Menſchen⸗ 


kenntniß genauer und gemeiner wird. 
(IL, Band.) a 
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2 verhaͤltniß der Menſchenkenntniß 
Wer iſt fo weile, daß er nicht zuweilen ein Tohr fe? 
Wo ift der TIugendhafte, der nie Iafterhaft handle? Nie, 
wenigſtens unreine, uneinfältige Abfichten habe? Allſo 
will ic) annehmen, daß, mit aͤuſſerſt feltner Ausnahme, — 
alle Menfchen durch's Gekanntſeyn verlieren. 


Mber beweifen will ih, durch bie maͤchtigſte Induktion , 
wenn man will: — „Daß auch Alle durch's Gekanntſeyn 
hinwiederum gewinnen.“ Mithin: — „ Daß Menſchen⸗ 
kenntniß der Menſchenliebe im Ganzen nichts ſchade,“ — 
» Ob aber nuͤtzet?“ — Ja — „daß fie ihr nuͤtzet ! — 


Menſchenkenntniß lehrt uns nicht nur, was der Menſch 
nicht iſt — und nicht ſeyn kann ; Sondern auch: Warum 
ers nicht iſt, und nicht ſeyn kann? Sondern auch: Was 
er iſt und ſeyn kann. | 


Befremdung — biefe fo reiche Quelle von Intoleranz nimme 
in eben demfelben Grade ab, wie die aͤchte Menfchens 
kenntniß zunimmt. 


Wenn du weißt warum ein Menſch ſo denkt, ſo han⸗ 
delt — das heißt: Wenn du dich in feine Lage, wie viel 
mehr, wenn du dich in den Bau ſeines Koͤrpers, ſeine 
Bildung, ſeine Sinne, ſein Temperament ‚ feine Empfind⸗ 
famkeit, hinein denken Fannft; Wie wird dir Alles begreifs 
ih? Erklaͤrbar? Natuͤrlich? — Und hoͤrt denn nicht gerade 
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ba die Intoleranz, die ſich bloß auf die Menſchen, als 
Objekt, bezieht, auf — wo lichthelle Erkenntniß feiner ins 
dwidnellen Natur anfängt? Wird da nicht viel eher Mit⸗ 
leiden au die, Stelle der Verbammung , und brüberliche 
Nachſicht an die Stelle bes Hafles treten? — 


Allein nicht nur von dieſer Seite — (Ich berübte hier bie 
Sache nur) gewinnt der Fehlerhafte durch phpſiognomi⸗ 
ſche Menfchentenntuiß Anderer. Er gewinnt noch yon eis 
ner andern Seite, | 


Die Phyſiognomik entbeit in ihm wirkliche und mögliche 
Vollkommenheiten, bie ohne fie Immer verborgen bleiben 
Eonnten. Je mehr der Menſch beobachtet wirb, befto mehr 
Kraft, poſitifes Gutes, wirb an ihm beobachtet. Wie der 
Mahler mit geubtem Ange tanfend kleine Nılancen und 
Sarbenfpielungen wahrnimmt, die hundert andern Augen 
unbemerkt bleiben , fo der Phpfiognomift eine Menge wirk⸗ 
üiher oder möglicher Trefflichleiten, bie taufend Augen ge⸗ 
meiner Menſchenverachter, Menſchenverlaͤumder — oder 
liebreicher Menſchenbeurtheiler unbemerkbar ſind. 


Ich rede and Erfahrung. Das Gute, bad ich als Phyſio⸗ 
gnomiſt an meinem Nebenmenſchen bemerke, haͤlt mich 
mehr als ſchadlos für bie Menge Boͤſes, das ich ebenfalls 
bemerken und unterdruͤcken muß. Je mehr ich Menſchen 
beobachte, deſto deutlicher bemerl ich in Allen Gleichge⸗ 
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wicht der Kräfte; BemerP ih, daß die Quelle alles Schlim⸗ 
mm in ihnen — gut it — Das beißt, daß eben das, 
was fie ſchlimm marht, Kraft, Wirkſamkeit, Reitzbarkeit, 
Elaſtizitaͤt — immer an ſich etwas Gutes, Poſitifes, Rea⸗ 
les iſt, deſſen Abweſenheit frepylich unendlich viel Schlim⸗ 
mes unmöglich gemacht hätte, aber zugleich auch unendlich 
viel Gutes , deilen Daſeyn zwar viel Schlimmes wirklich 
gemacht hat, — aber zugleich auch die Möglichkeit zu noch 
ungleich viel mehr Gutem in fich fchließt. 


Ben dem geringften Fehltritt eines Menfchen entfteht fos 
gleich ein übertäubendes, verbammendes Geſchrey — das 
den ganzen Charakter bes Menfchen verdunkelt, zu Boden 
ſchreyt, vernichtet — Der Phyſiognomiſt fieht ben Mann 
on, den alle. Welt verummt — und — lobt bad 2as 
fer ? — Nein! — Entfchuldiget den Lafterhaften ? — Auch 
nicht! — Was dann? — Sagt euch in's Ohr, oder laut: 
„Behandelt den Mann fo, und ihr werdet erſtaunen, was 
noch aus ihm, dem Mann, werben kann, und wird! Er 
iſt nicht fo ſchlimm, als er fiheint. Sein Geficht iſt beſſer, 
als feine Thaten ! Zwar auch feine Thaten find lesbar its 
feinem Geſichte — Aber noch mehr als die, deutlichen 
noch, bie grofle Kraft, die Empfindſamkeit, bie Lenkſam⸗ 
Zeit des nie recht gelentten Herzens — biefelbe Kraft, die 
dieß Lafter hervorgebracht. Gebt ihr nur eine andere 
Richtung; Gebt ihre andere Gegenfidnde, und fie. wird 
Wunder - Tugenden verrichten. « — Kutz , ber Vhpfiognos 
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nik wid — begnabigen, mo der liebreihfle Menſchen⸗ 
nichtkenner — verbammen muß. Berner, feit ih phyſio⸗ 
guomifire, Hab’ ich viele fo vortrefflihe Menſchen näher 
kennen gelernt; So viel Anlaß gehabt, mein Herz mit 
Freud’ an Menfchen zu ndhren — zu erweitern, daß ich 
mich dadurch gleichſam mit dem übrigen Menfchengefchledhs 
te verföhnte, Was ich hier als wahre Erfahrung getren⸗ 
lich ſage, wird jeder Phpfioguomifl,. der Menſch iſt — 
unfehlbar erfahren. 


Noch mehr. Wie die Barmherzigkeit durch Anblick phyſi⸗ 
ſchen Clendes erweckt, genaͤhrt, und entfſlammt wird — 
So das edelſte und weiſeſte Mitleiden mit der Menſchheit 
durch feines Wahrnehmen und Empfinden des Verfalls 
der Menſchheit — Und wen it bad eigner, als dem aͤch⸗ 


. sm Phpſiognomiſten? Das ebelfte Mitleiden — ſag' ich, 


denn es besicht ſich unmittelbar auf den beflimmten , ges 
genwaͤrtigen Menfchen , auf fein geheimes, aber tiefes Elend 
- das nicht auffer ihm, das in ihm It — das weiſeſte 
Mitleiden! — Denn, weil ed den Schaden als innerlich 
ertennt und anfchaut, denkt's nicht auf Palliatife, ſondern 
innere tiefwirkende Mittel, auf Verbeſſerung der Wurzel! 
Auf Mittel, die nicht zuruͤckprallen! Auf Mittel, wozu 
men empfänglihe Seiten wahrnimmt! ! 


Freylich, ihr guten Seelen, Ihr werdet oft bintige Thraͤ⸗ 
nen weynen , daß die Menfchen fo viel ſchlimmer find, 
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als ihr glaubet — Uber ficherlich taufendmal auch Freu⸗ 
denthränen weynen, daß Ihe Die Menfchen befler findet , 
als die allherrſchende, allvergiftende Verlaͤumdungs⸗ und 
Bernrtheilmgs ; Sucht — fie verkuͤndigte. 


II. 
Trefflichkeit aller Menfchen; Seftalten. 


Mas ig in der Aufichrift des gegenwärtigen Fragmen⸗ 
tes fage — iſt gewillermaflen Innhalt und Seele bes gan⸗ 
sen Buches. — Was ich allſo ißt in einem befondern Abs 
ſchnitte darüber fagen kaun, ift fo viel als nichts — Und 
dennoch, wie viel kann's, der Wirkung nach, fepn für den 

Nachdenkenden, den Menfchen ! u 


Jedes Geſchoͤpf iſt unentbehrlich in Gottes unermeßlicher 
Welt; Aber nicht jedes weiß, daß es unentbehrlich iſt. 
Auf dem Erdboden freut ſich nur der Menſch ſeiner Un⸗ 
entbehrlichkeit. 


Kein Menſch kann einen andern Menſchen entbehrlich ma⸗ 
den; Kein Menſch durch einen andern erſetzt werden. — 


Diefer Glaube an die Unentbehrlichkeit und Unerſetzbarkeit 
aller Menfchen auffer ung — am unfere eigene metaphufis 
(he Unentbehrlichkeit und Unerfeßbarfeit — ift wieber eine 
von den anerkannten herrlichen Früchten der Phyſiognomit. — 
Eine Frucht, voll von Saamenkoͤrnern zu herrlichen Ce⸗ 
dern — der Toleranz und Menſchenliebe — Moͤchten ſie, 
Nachlommenſchaft! die aufwachſen — Folgende Jahrhun⸗ 
derte, moͤchtet ihr Euch unter ihren Schatten lagern! 


8 TreflichFeie aller Menſchen⸗Geſtalten. 
Der ſchlechteſte, verzogenſte, verdorbenfte Menſch — if 
Doch noch ein Menfh, und nnentbehrlich in Gottes Welt — 
und einer dunklern und deutlichern Erkenntniß ſeiner In⸗ 
dibidualitaͤt und unerſetzbaren Unentbehrlichkeit faͤhig. Die 
ſchlechteſte lebende Mißgeburth ſogar iſt doch noch edler, — 
als das Beßte, ſchoͤnſte, volllommenſte Thier — — O 
Menſch! — Sieh' auf das, was da iſt, — nicht auf das, 
was mangelt — Menſchheit in allen Verzerrungen, iſt im⸗ 
mer noch bewundernswuͤrdige Menſchheit. 


Siebenmal — moͤcht' ich dir dieß in einer Viertelſtunde 
wiederholen! Du biſt beſſer, ſchoͤner, edler, als fo 
viele deiner Nebenmenfchen ? — — Wohlan! Freue 
dich deß, und bethe nicht dich, ſondern den an, der 
aus einem Tone ein Gefaͤß der Ehre, und ein Gefaͤß 
der uUnehre ſchuf! Ihm, der ohne deinen Rath, ohne 
beine Bitte, und ohne dein Verdienſt, dic das werden 
lleß, was du bifk! 

x 

Ihn! ... Denn was haft dir, o Menſch, das du nicht 
empfangen haft ? Sp du's aber empfangen haft, was ruͤh⸗ 
meft du dich, als ob du es nicht empfangen hätteft ? — 
Darf auch das Auge zu der Hand ſagen: Ich bedarf dei⸗ 
ner nicht? — — Wer den Armen verachtet, der ſchmaͤhet 
den Schöpfer deſſelben — Gott hat das ganze Geſchlecht 
der Menfgen aus einem Blute gemacht, — 





Creflichkeit aller Mienfchen: Geftalten. 9 
Ver fühlt alle diefe Gotted : Wahrheiten tiefer , inniger, 
als der — — Achte Phyſiognomiſt! . . . . Der, ach, nicht 
blos Litterator , Leer , Rezenſirer, Schrift s dabritant 
der ... der Menfch iſt. — 


Freylich! Auch der menſchlichſte Phyſiognomiſt, ber fo ger 


bed Gute, das Schoͤne, dad Edle der Natur auffucht, ſich 
fo gern am Ideale mweidet, feinen Geſchmack au ber befs 
fern, heiligern , volllommnern Menfchheit täglich übt, nährt, 
verfeinert — Freplich auch der iſt oft in Gefahr, wenig 
fens in Verſuchung — ſich wegzuwenden von den gemeb 
nen, alltäglichen, Ichlechten Menichen — von ben Mißge⸗ 
falten vol Leerheit — den Larven, aus lauter Grim⸗ 
maſſen sufammengefeßt — dem Pobel des Menſchen; —, 
In Gefahs und Verfuhung — au vergeflen, daß auch diefe 
Mißgeſtalten, dieſe Larven, dieſer Pöbel — Menſchen 
ſind; — Daß er bey aller feiner eingebildeten oder auch 
wirklichen Vortrefflichkeit, bey allem Adel feiner Geſinnun⸗ 
gen, aller Reinheit feiner Abfichten — und wer kann fi 
diefer immer ruͤhmen? — Aller Feftigfeit und Gefundheit 
feiner Vernunft — aller Zartheit feiner Empfindung, aller 
Kraft feiner Natur — daß er, und wenn er auch an bie 
hohen Ideale alter griechifcher Kunſt au gränsen fcheint — 
daß er Dennoch ſehr vermuthlich durch eigne moraliſche 
Schuld in den Augen höherer Weſen, in ben Yugen fels 
ner Menfchens Brüder, ber vollendeten Gerechten, fo gut 
eine Karrikatur iſt — ald es die laͤcherlichſte ober ſchaͤdlichſte 


> 


— 
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moraliſche oder phyſiſche Mißgeburt des Erdbodens in 


ſeinen Augen iſt. — 


Ja freylich vergeſſen wir das oft! — Allſo iſt Erinnerung 


noͤthig, noͤthig dem Schreiber und Leſer dieſes Werks — 
„Vergiß nicht, daß auch die ſchlechteſten Menſchen Men⸗ 
ſchen find; — Auch in dem verwerflichſten, wie viel poſi⸗ 
tiv Gutes iſt noch! — Auch der ſchlechteſte Menſch — 
wie ift er doch fo gewiß und fo gut einzig in feiner Art, 


als du? Unentbehtlich, wie du? Unerſetzbar, wie du? — 


Er hat von oben bis unten, er bat weder auswendig noch | 
innwendig das geringſte, genau fo, wie's du haſt! ‚Er iſt 
im Ganzen, in allen feinen unzähligen heilen fo indivi⸗ 


duell wie u...» 


Shaw ihn an, unterfuh’ ihn — ald wenn er allein wär ! 
Auch dann wirft du Kräfte und Zrefflichkeiten an ihm bes 


merken, die ohne Vergleichung. mit andern, an fi fchon 


alle Aufmerkfamkeit und Bewunderung verbienen. — 


und dann vergleich” ihm wieder mit andern! — Seine 


Aehnlichkeit, feine Unaͤhnlichkeit mit fo vielen feiner vernänfs 
tigen Nebengeſchoͤpfe; Wie wird dich dieß in Erſtaunen ſe⸗ 
gen? Wie wirſt du die Einzelheit, bie Unentbehrlichkeit ſei⸗ 
ned Daſeyns su ſchaͤten anfangen? Wie wirſt du die Har⸗ 
monie aller ihn zu einem ganzen machenden Theile — wie 
ſeine Beziehung, die Beziehung ſeiner Millionen fachen 
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Sbivibualität: auf fo manche andere. bewundern? — Bes 
wundern und aubethen, die fo einfach und fo Milliynenfach 
ſich abwechſelnde Aeuſſerung der unerforfchbaren Allkraft, 
die ſich in der Menſchheit beſonders ſo — herrlich 
offenbahret. — 


Kein Menſch hoͤrt auf, Menſch zu ſeyn, und wenn er 
noch ſo tief unter die Wuͤrde der Menſchheit herabzuſinken 
ſcheint. — So lang er kein Thier wird — iſt er noch im⸗ 
mer der Verbeſſerung und der. Vervolllommnung fähig. 
Auch die ſchlechteſte Phyfiognomie ift noch eine Menſchen⸗ 
Phyſiognomie. Meenfchheit bleibt immer Ehre und Zerde 
des Menſchen. 


So wenig ein Thier ein Menſch werden kann, obgleich es 
in manchen Geſchicklichkeiten dem Menſchen gleich kommt, 
ober ihn beynahe übertrifft; — So wenig wird ein Menſch 
ein Thier; Obgleich ſich mancher Menſch Dinge erlaubt, 
die wit nicht einmal an unvernuͤnftigen Thieren ohne Ab⸗ 
ſchen anſehen koͤnnten. 


Aber ſelbſt die Faͤtigkeit, ſich freywillig unter bie Thier⸗ 
heit, dem Scheine nach wenigſtens, zu erniedrigen, — 
ſelbſt dieſe iM Ehre und Vorrecht der Menſchheit; — Denn 
eben dieſelbe Faͤhigkeit, die Faͤhigkeit, Alles mit Verſtand, 
Willlͤhr und Wahl nachzuahmen — Eben dieſe Faͤhigkeit 
het doch nur der Menſch — und durchaus kein Thier — Die 
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Thier Phyſiognomien ſind keiner merklichen Verſchlimme⸗ 
rung, — aber auch keiner merklichen Verbeſſerung und 
Berſchoͤnerung fähig. Die ſchlechteſte Menſchen⸗ Phyſiogno⸗ 
mie kann noch ſchlechter werden, kann aber immer auch 
wieder, wenigſtens bis auf einen gewiſſen Sb, verbeflert 
und veredelt werden. 


Unbefchreiblich it die Verderblichkeit, und hie Vervolllomm ⸗ 
lichkeit des Menſchen. | 


Dadurch hat auch die ſchlochteſte Phyſiognomie gegruͤndeten 
Anſpruch auf die Aufmerkfamfeit, Achtung und Hoffnung 
aller guten Menſchen. 


Alſo noch einmal: In jeder Menſchen⸗ IHR ‚ fo 
perborben fie ſeyn mag, iſt noch Menſchheit — das iſt, 
Ebenbild der Gottheit! — 


Ich habe bie verruchteften Menfchen gefehen — Geſehen in 
‚ ben verruchteſten Augenblicken ihres Lebens — und — all’ 
ihre Bosheit und Gottes: Läfterung und Drängen ber Un⸗ 
ſchuld konnte nicht vertilgen das Licht Gottes In ihrem 
Angeſichte, das iſt, — den Geiſt der Menſchheit, die ums 
auslöfchbaren Züge innerer, ewiger Perfektibilitdt — Den 
Sünder hätte man zermalmen — den Menſchen noch um⸗ 
armen moͤgen. 


O Phyſiognomit! Welqe Buͤrgſchaft biſt du mir — fuͤr die 
ewige Huld Gottes gegen die Menſchen! — 
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Alſo — Forſcher der Natur! Zorfche, was da iſt! — All 
fd Menſch — fen ein Menfh in allen beinen Unterfuchuns 
gen! ‚Vergleiche nicht fogleich — vergleiche nicht bloß mit 
willkuͤhrlichen Idealen. 


Mo Kraft it — if etwas Vewundernswuͤrdiges, etwas 
Unerforſchliches; — Und Kraft, — menſchliche, oder wenn 
du lieber willſt, Goͤttliche Kraft, iſt in allen Menſchen. 
Bo Menſchheit ik, da iſt Familien Sache. Da biſt 
Menſch, unb was Menſch neben bie ik, iſt — Zweig 
eined Stammes, Glied eines Leibe; — IR, was 
du Did — noch mehr achtungswerth, als wenn's gerade 
das, gerade fo gut, fo edel wäre, wie bu — weil es dann 
ia nicht mehr das einzelne , das umentbehrliche, das uner⸗ 
feßbare Individuum wäre, dad es ist it. — — O Menſch, 
freue dich deß, was fich feines Daſeyns frenet, and bulde, 
was Gott duldet. — 
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III. 


Ueber das Studium der Phyſtognomik. 
An den Serrn Brafen von Thun 
| in Wien. 


Sie erlauben mir, verehrungswuͤrdiger Graf ‚, Shuen 
meihe Gedanken über bad Studium des Phyfiounomit 


mitzutheilen. Mich duͤnkt, ale Abhandlungen von dieſer 


Art haben weder Veſtimmtheit, noch Licht, noch Kraft ges 
ang, wenn fie tr überhaupt gefchrieben find, und ſich 
nicht an jemand befonber® richten, von dem men weiß, 


voraus, daß er jedes Wort prüft und prüfen Tann, dB 


et fogleich die unmittelbare Anwendung davon macht, und 
fede Dunlelheit, Zweydeutigkeit, Unbeſtimmtheit merkt. 
Alles, was ich uber die Phyſtognomik geſchrieben, if fo 
wichtig nicht , als dad, was ich nun über bad Studium 
ber Phyſiognomik, über die Methode zu phyfiognomifiren 


zu fagen gedenke. Wenn mir diefe Anmweifung gelingt, fo 


iſt mir mein ganzes Unternehmen gelungen. . . Und doch fühl? 
ich bie unbefchreiblihe Schwierigkeit, mich hierüber fo 
deutlich, fo beftimmt und fo volftändig zu erklären, als er 
zur DBeförberung des dchten phyſiognomiſchen Studiums 
nöthig iſt. Sch weiß zum voraus, daß, wenn ich num 
mit allem möglichen Nachdenken einige Bogen hierüber 
weggefchrieben habe, und Alles gefagt zu haben glaube, 
was ich fagen wollte, dennoch manche Luͤcke übrig bleiben 
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mir, md fo fehr ich immer auf bie mögliche Beſtimmt⸗ 
beit im Vortrage gezielt haben werde , ich dennoch mans 
qhem unbeſtimmt werde [deinen muͤſſen. .. Ein Bud) if 
nicht hinreichend, die Anweiſung von allen Seiten vollſtaͤn⸗ 
dig zu machen. Vollſtaͤndiges wird allſo Kein Vernuͤnftiger 
bieräber in Sragmenten erwarten. Doch will ih thun, 
was ih Tann. Nicht Ihnen, Scharflinniger Beobachter, 
Regeln zu geben, fondern nur Regeln zur Präfuug vorzu⸗ 
legen. Ich lege fie Ihnen vor, weil Sie phyſiognomiſchen 
Sinn haben, zeichnen koͤnnen, und erfinderifh genug find, 
durch mancherley Huͤlfsmittel das Studium der Phyſiogno⸗ 
mik zu erleichtern. . . 


Rem die Phyſiognomik werden fol, was fie werben 
kann, fo ift die Erörterung Feiner Trage fo nöthig, als 
diefer : Wie muß fie ſtudirt werden?“ Pfufcherey 
in der Phyſiognomik if vielleicht unter allen Pfufcherepen 
die gefährlichfle ; Denn fie macht immer wenigſtens zween 
Menfhen unglädlich , den Beurtheiler und den Beurtheils 
im. Wie weit führt oft ein einziges ſchiefes Urtheil! 
Und wie viel weiter eihe falſche Regel, eine Regel, bie 
nicht yon den manichfaltigften Erfahrungen abgesogen iſt? 
Am weiteften aber falfche Anweiſung, bie su falfchen Re⸗ 
geln verfeitet ! So lang alfo, wie immer möglich war, 
ſchob id es auf über die Art und Weife wie der Phyſio⸗ 
gnomiſt ſich bilden fol, etwas niederzuſchreiben. Cinzelne 
Beobachtungen follen nicht ohne die mögfichfte Genauigkeit 
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and Gewiſſenhaftigkeit den Publikum vorgetragen werden, 
Vielweniger Anweiſungen, Beobachtungen zu machen! Viel⸗ 
leicht hat die Logik kein weiteres Feld der Uebung als die 
Phyſiognomik. Man kann gegen unrichtige Verfahrens⸗ 
weiſen, und gegen unrichtige Schluͤſſe kaum genug auf der 
Hut feyn, Ste find fo leicht gemacht, und führen fo 
fihnel zu den gefährlichfien Irrthuͤmern! Nicht genug 
kann allfo der Phyfiognomift vor falfchen Wegen gewarnt, 
wicht genug kann die manchfaltitzſte Beobachtungs⸗ 
weife empfohlen, nicht genng jeder unlogifhe Kopf.von 
dem Stablum der Phyſiognomik weggeſchroͤckt werben. 
D die unberufenen Phyſiognomiſten, ohne Sinn und Weide 
heit, ohne Kenntniß und Logik, ohne Geduld zu beobach⸗ 
ten. und su vergleichen , ohne Liebe der Wahrheit und der 
Menſchheit! Die Witzler, die Ubfprecher, die Schnellent« 
fcheider, die Ununterſucher! O die beruflofen Phyfiognos 
men! Weld eine gefägrlihe Bande in ber menſchlichen 
BGeſellſchaft! Ich fage: »Phpfioguomiften ohne Wahrheit 
s und Vernuuft.“ Sch nehme es nicht zuruͤck, ich wies 
derhoP es auf's kraͤftigſte. Phyſiognomiſcher Sinn iſt 
vor allen Dingen ſchlechterdings unentbehrlich; Iſt das 
Erſte und Weſentlichſte von Allem, iſt das Auge der Na⸗ 
tur, ohne welches alle Regeln und Anweiſungen einem 
Menſchen ſo unnuͤtze ſind, als einem Blinden eine Brille. 
Aber, aber! Ohne Weisheit, ohne vernuͤnftige Pruͤfung, 
ohne Zergliederung, ohne Vergleichung, Reizung, ohne 
Vernunſt, ohne Regeln, ohne Uebung, ohne Zeichnung 
wird 
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"ie das feinſte Ihvſtognomiſche Genie, wo nicht oft ſehr 
irren, doch oft ſehr irre machen. Wenigſtens werden ſei⸗ 
ne Gefuͤhle fich verwirren und ſich nicht mittheilen laſſen. 
Eh Ah allfo Für meine Perſon einem Metſſcheu das Stu⸗ 
dium der" Phpfioguomif "empfehlen ober ‚etlanben wiärde, 
mußt”. ich volllommen überzeugt ſeyn: „Der Menſch habe 
» Phyfioguomiihen Shin, habe Verſtand, Weisheit, Scharf⸗ 
„ fin, und Ihäne zeichnen, habe wenigſtens dad Talent 
» und einige Hebung ‚bes Zeichnens. “ Ypfioguomifdien 

Sinn — um die Chatakterifif der Natur zu empfuben und 
zu leſen; Verſtand, Weisheit, Scharffinn — um feite Em⸗ 
pfindungen in Beobachtungen aufsulöfen, und durch allges 
meine, abfirafte Zeichen. außsudräden. Zeichnungsgabe, 
um bie Charaktere ſurnlich darzuftellen. Es ift unmöglich, 

daß ohne dieſes jemals. ein Menſch es weit in der Phys 
ſiognomik bringe. . Heiß brennt mich oft bie nicht unges- 
"gründete Beforgniß, daß unfdhige Menſchen bie ſchwehrſte 
aller Kenntniffe, foferne fie betimmt und wiffenſchaftlich 

feyn ſoll, allzuleicht auf fidy nehmen, und die Phpfiogno⸗ 

mit in den übelften Stuff bringen werden; Sch. will kei⸗ 

nen Theil daran haben, denn ich mwarne zehenmal ſtatt 
einmal. Alle Menfchen haben ein gewiſſes Maaß phyſio⸗ 
gnomiſchen Sinnes, ich weiß es, und behaͤupte es. mit 
lauter, unuͤbertaͤublicher Stimme; Aber nicht jeder hat ſo 

viel Sinn, und zugleich: ſor viel Wernunft, :fo viel Fuͤhig⸗ 

keit, ſeine Beobachtungen haarſcharf zu beſtimmen. und ans⸗ 

(II. Band. B ne 
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aubräden, daß er berufen iſt, aus der Verka! — ein 
beſonderes Studium zu machen. 
Das will ich nicht wiederholen , ‚ was bereits im erſten 
Bande von den ‚Cigenfchaften des Phyſiognomiſten, unb: 
yon den Schwierigleiten, womit et am kaͤmpfen bat,. ges: 
fagt worden ; - Sondern ich eile Ihnen uun einige Anwei⸗ 
fungen, vorzulegen, bie ich, mie gefagt, für ſehr unvoll⸗ 
fländig , aber. dennoch aus Erfahrung für. fehr geſchickt Hals 
te, einem Phyſiognonlen zu ſeinem Etudium beſieheils 
zu kn u, 


no Menu du allſo,“ würd’ ich zu dem Juͤnglinge fagen, 
der mich um Anleitung bite: „Wenn du zu biefem Stu 
„dium Beruf fühlk ; Wenn nerfchiedene Phyſiognomien 
» dich verfchiebentlich affisiren , bie einen dich maͤchtig und 
» fhnell anziehen, mächtig und ſchuell dich die andern aus 
¶ ruckſtoſſen; Wenn bu Sutereffe haft für Menſchenkennt⸗ 
„'niß; Wenn Beftimmtheit und Deutlichkeit in deinen 
„Erkenntniſſen dir Beduͤrfniß it. . . fo ſtudire die Phpo⸗ 
» fioguomil.* . - 


Rab mas * das, fie ſtudiren ? 

Es heißt: Sein Gefühl üben, feinen Sinn ſchaͤrfen, ſeine 
Empfindungen in Beobachtungen muflöfen, fie ſi ch beiei⸗ 
nen, charakterifiren, darſtellen. 
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E heißt? Die ſichtbaren Zeichen unſichtbarer Kräfte aufs 
ſachen, beſtimmen, klaßifiziren. 


Es heißt: Die Urſachen gewiſſer Wirkungen in ber Zeich⸗ 
mung und in den Veraͤnderungen des menſchlichen Geſichts 
durch dieſe Zuͤge und Veraͤndrrungen entbecen. 


Es Heißt: Lernen — bis aut Gewißheit lernen — ents 
ſcheiden, was gewiſſe Geſtchtsformen und Geſichtszuͤge für 
Geiftes⸗ und Gemuͤthscharaltere in fi aufnehmen, oder 
nicht aufnehmen Können. 


& heißt: Allgemeine, angebliche, mittheilbare Zeichen der 
Geifeöfräfte, ober überhaupt der Innern Kräfte ber Menſch⸗ 
beit auffinden, und davon mit Leichtigkeit und Sicherheit 
Khtige Anwendung anf vorkonmtende Fälle machen Können, 


»Wenn du das nicht lernen mwillft „““ würde ich su bem 
möeblichen Freunde der Phyſiognomik fagen, „To flubire 
> de Phyſiognomik nicht. Weniger als das lernen wol 
» Im, verdient nicht ben Namen bes Gtubdluns. « 


keforſche von allen Dinsen aufs genauefle, was 
alen und jeden menſchlichen Aörpern und Geſtch⸗ 
tern gemein iſt, worinn fie ſich überhaupt von als 
In andern tbierifchen und orsanifchen Körpern 
unterfcheiden. Je deutlicher und vollftändiger du bie 
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dieſe Unterſchiede denken kannſt, deſto wuͤrdiger wirſt du 
von der menſchlichen Natur denken, mit deſto tieferer Ehr⸗ | 
furcht den Menſchen fudieren, und deſto ofener w wird die 
der Charackter der Menſchheit ſeyn. Er 
Zernach ſtudiere beſonders die Theile, die Glieder, 
den Zuſammenhang, das Verhältniß, die Propor⸗ 
tion des menſchlichen Rorpers. Lies darüber, was bus 
willt — die Enzyklopãdiſten — oder Dürer — Aber 
traue ſchlechterdings keinem Buche, es heiſſe wie es wolle. 
Unterſuche ſelbſt; Miß ſelbſt. Miß erſt allein; Dann vot 
einem ſcharf⸗ und ſelbſtſehenden Freunde — Dann laß dieſen 
oder einen andern vor Dir und ohne Dich die nachmeſſen. 
Jinterfcheide bey deinem Meſſen deu Theilverhäfts 
niffe zwey Dinge, die, meines Willens, noch von kei⸗ 
nem Menfchenmefler genau unterfehieden worben , und des 
zen Nichtunterfheidung su fo entſetzlich vielen Mißreich⸗ 
nungen Anlaß gegeben hat; Anlaß zu Mißurtheilen über 
Gottes — auch bey allen ſcheinbaren Auomalien = im⸗ 
mer regelmäßige Merle, Zwey Dinge, deren Unterfähgts, . 
dung ein Schläffel sur Phyſiognomik iſt: Unterſcheide 
die geradlinichte und die bogenlinichte 
Proporsion. Sind dis Gefihtöteile, find die, Glieder, 
nach angeſchlagenen geraden Sinten, nach Ppependifus 
larlinien ebenmaͤßig, ſo iſt der Menſch ſchoͤn, wohlgeſtal⸗ 
tet, klug, ſtark, veſt, edel, in hohem Grade. Er kann 





J 
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lied das auch ſeyn, wenn’ ſeine Theile und Glieder dem 
Anfcheine nach von dieſem Ebenmaß abweichen ; Dieß 
Ehenmaß aber ſich doch nach angelegten, paffenden 
Bogenlinien findet. Jedoch iſt zu merken, daß bie: ges 
radlinkhten "Proportionen: ihrer Natur nach vortheilhafter 
und unverderblicher find, als bie andern. 


Wenn bu einmal: bern De Theile des menſchlichen 
Korpers, ihre Verbindung und Verhaͤltniſſe kennſt, und fo 
kennſt/ daß du in jeder Zeichnung jebe Abweichung ,: jedes 
Ucheräßige , jedes Mangelbare, jede Verſetzung, jede Vers 
Fhichang auf den erſten Blick erfennen, und jebem dar 
thun kaunſt; Wenn du Leiumul deines Auges und deiner 
feinen Unterſcheidungsſahigkeit, des groſſen Seuſoriums 
der Phyſrognomnũt ſichet biſt; Daun erſt fange an, bes 
londere Charaktere genau ansufehn und su beobachten, 


= 
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In ange an bey pachen Geſichtern, be. durch 
ihre Form und: heoen. Chavakter ſehr austzezeich⸗ 
net find — Bey Menſchen, bie wenigſtens Eine Uns 
werdeutige, eutſcuidendr/ beige Seite des Chatalı 
lets haben. BEE 

Whhle bit 3. ©. einem auſſerordentlichen tiefſinnigen Den⸗ 
ker; ‚Einen gebohrnen: Dummfopf; Einen Ferm, zarten, 
ſehr reitzbaren Einpfinder; Ober einen etſenhatten zaͤhen, 
kalten, imempfindlichen Eharacter. 


.* 
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Diefen ſonderbahren Character ſtudiere für's erſte 
fo , als wenn du nur den, und keinen andern zu 
fiudieren bätteft — Betrachte ihn im Ganzen; Betrach⸗ 
te ihn in allen feinen Theilen; Befchreibe dir. felbft mit 
ausdruͤcklichen Worten feine ganse Geſtalt und alle feine 
Züge, ald wenn bu einem Mahler, der ihn nicht Eennt;, 
aber ihn zeichnen follte , fein Bild diktiren wollteſt. Wo 
immer möglich, laß ihn die, wie dem Mahler , der zu 
Mahlende, zu diefer Beſchreibhung figen oder fichen. Heich⸗ 
we ihn dir zuerft mit Worten nad der Natur. Zange bey 
der Statut an — daun gehe sur Proportion fort, der 
feheinberen nämlich, bie nach.geraben Perpendilular⸗ und 
Horkontallinien gemeflen werben ‚Tann — So daun ze 
Stirne, Naſe, Mund, Kinn — und beſonders der Figur, 
Farbe, aut are ‚ Tiefe bes J u ' fe. 
Wenn du mit der Beſchreibung fertig biſt, ſo lies ſie hie 
in Gegenwart der Perſon langſam vor, und vergleiche Zei⸗ 
le um Zoile, Wort für Wort mit dem Originale, Fragt 
dich ganz beſtimmt: Mangelt nichts 7 Iſt nichts uͤberſtuͤſe 
ſig? Und mas da iſt, iſt's wahr, IMS beſtimmt genug 
ausgedruͤckt? Dieſer Beſchreibung nach zeichne dir ſelber 
ohne Gegenwart der Perſon ihr Bild. Du haſt ſie nicht 
recht beſchtieben, nicht recht beobachtet, wie fie naͤmlich 
ber Studierer der Phofisgnomi-beobadıten ſoll, wenn du 
fie. nicht. nach der Veobachtung und Veſchreibung, dem. 
Haupt⸗Charakter nach aͤhnlich herausbringen kanuſt. Um 
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hich Hierin recht ſicher zu üben , fo mußt du dich gewoͤh⸗ 
nen, fo bald du ein Geficht ſtudleren wilk, in wenigen 
Momenten feine weſentlichen Zage aufzufaſſen, und fie 
dir tief einzuprägen. — Meine Methode hierinn if biefe: 
Zuerſt bie Form des Gefichtes von vorne — Iſt fie rund? 
Dal? Geviert ? Dreyedigt ? Unter welcher beſtimmten 
Haupt: Figur laͤßt fie ſich am füglichfien denfen? ' 


Nach der Form des Geſichtes ſuche ich die Hauptform des 
Profils, und denke fie mir in irgend eine Hälfte von dies 
fen beftimmten Figuren hinein. Hernach beftimme ich mir 
die Perpendifularlinge der drey gewöhnlichen - Abtheiluns 
gen, und bemerfe mir ihre perpenbituldre Verſchiedenheit. 
Sedann das Verhaͤltniß der Lage dieſer drey Seſichtsthei⸗ 
le — der Stirne, der Naſe, des Rinnes — Welches 
mie dadurch am leichteſten wird, wenn ich mir den aͤuſſer⸗ 
fen Punkt der Oberlippe unmitelbar unter der Naſe — 
und den tiefſten Punkt bey der Naſenwurzel zuſammen, 
nah einer Bleyſchnur gemeſſen, denke, wodurch fich Dame 
bey allen Gefichtern diefe Verhaͤltniſſe natuͤrlicher Weiſe 
mir in drey Hauptklaſſen bringen laffen: Die perpendb 
tulägen- — die obeworſtehenden — ober oben zu⸗ 
ruͤckſtehenden. Ohne ſo fire und ſo — ſchuelle und leicht 
bekimmbare Punkte, als eine Art von Achſe zu nehmen, 
u Die ſich die gange Gefichtäferm gleichſam drehet, iR 
es niemals möglich, ſich aus der Imagination bie wahre 
Sm des Kopfs phyfiognomiſch genau sm dergegenwaͤrtle 
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gen Ih muß auch im Merbeugange. für jung: Mahler 
anmerten, daß ſie, ohne biefe,sween.-fire Punkte allerfor⸗ 
dert genau, zu beobachten, ſchwehrlich jemals eine Geſichts⸗ 
form phyſiognomiſch richtig zeichnen werden — Wenn ich 
Diefe zween Punkte mir-- eingeprdgt habe , fo imasinire 
ich mir-fo dann die Stirn befonderd; Dann, die Augen 
braunen heſonders; Den Zwiſchenraum zwiſchen . den Au⸗ 
sen; Dann den Webergang sur Nafe; Dann die Naſe bes 
ſonders; - Dann beſonders den unbefchreiblih charatkteriſti⸗ 
ſchen Winkel von der Nafenfpise bis zur eigentlichen Obere 
lippe, der ‚wieder. nur von dreyerley Art ſeyn Tann, recht 
winkelicht, fiumpf oder ſpitzig — Sodann ob die obere 
‚oder untere, Seite diefes Winkels langer fey ? Dann den 
Mund — ber. im Profile wieder nur drey Hauptformen 
haben Tann. . Entweder gebt die Oberlippe über die Unten _ 
fippe.. — oder fie laͤuſt ſenkelrecht mit ihr, oder fie geht 
zuruͤck. So mißt und Flaffifisiert ſich auch das Kinn. Iſt's 
verpendikuldr? Vorgehend? Zuruͤckgehend ? Und fein Anter⸗ 
aheil/ ſintt gr unter die Horizontallinie 7 Läuft ex horizon⸗ 
‚tal. oder, anfwaͤrts? Beſonders bemerle ich mir bie, durch 
das Fleiſch entweder ſichtbare oder unſichtbare Schweifung 
der Kinnlade, bie oft. von der entſcheidendſten Bedeutung 
iſt. — Das Auge meſſe ich allervoͤrderſt nach ſeiner 
EMEntfepnung von. der Naſenwurel — Dann betrachte ich 
ſeine Groſſe, ſeine Farbe — Dann die Schweifung 
„des ohern und untern Augenliedes. So kann ich in 14 
nigen, Momenten ein Geſicht gleichſam auswendig lernen. 
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Dieß Angpueubigleruun-eines Geſichtes geſchieht gerabe fe, 
-_ wie dus: Auewendiglernen einer Stelle eines Gedichtes 
serhicht. Drau uberichaut, den Hauptpartheven nach, bus 
Gau. Men. prägt. fih Hauptſah fuͤr Hauptſatz ein 
Dan verfaht, Bey, weggelegtem Buche ,. fie herzuſagenʒ 
Und wann man nicht mehr. fortlontmen Taın, ſo ſteht man 
im Texte wieder nach. Sp lern? ich Geßchter auswendig, 
Ohne diefe Uebung wird der. Beobachtungsgeig immer 
ſtumpf beiden ‚:: and nie au einer Art von Souverduitdi 
gelangen, die ihm zum phyſiognomiſchen Studium Fahr 
terdings noͤthig iß 


PR du nen nf ein charalterikuche⸗ Seht burcftuhkrt 
bat, fo horche und. ſchau einen, smeen, drey Tage anf 
alle uud jede Geſichter, Die die Immer begegnen mögen — 
and laß vars erße alle vorbepgchen,, „die nicht — treffende 
Züge der Aehnlichkeit mit dem Durchſudierten haben. Und 
damit du dieſe Aehnlichkeiten leichter ſindeſt, fo ſchae 
vors erſte nme auf die Stirne — Wie die Aehmlichkeit 
des Stirne, fo die Aebnlichkeit der übrigen Züge. 
- Das ganze Geheimniß des phnfiognpmifhen Findene 
und Berbachtens beſteht in’ der Wersinfahung „ Enthlis 
fung, Heranshebung einselner Hauptarunbsüge , die mag 
ſuchen will. — Findeſt du mm 3, E allſo eine aͤhnliche 
Stier, hiemit and nach unſerer Vorausſetzung ein aͤhulij 
ches Geſicht — ſo ſuche wiederum dir dieſes aufs genaue⸗ 
fe zu heſtimmen, und beſonders Dad, was zur volkony 
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menen Aehnlichkeit arch mangelt — und mache hir fodana 
den Charalter des neugefundenen beſonders in dem Punk⸗ 
te, worinn ſich jener fo ſehr auszeichnet, zuverlaͤßig b⸗ 
kannt. Finbeſt du ganz entſchiedene Aehnlichkeiten in 
beyden, ich ſage, ganz entſchiedene, Tb biſt bis ſicherlich 
Sem .phyfioguomifchen Charakter Ihrer auſſerordentlichen 
Seite auf der Spuhr, woferne bu ſonſt krinen andern 
Meunſchen ſiehſt, der ohne dieſe auſſetordentlichen Seite 
des innerlichen Charackters im Aeuſſern dieſen bepben 
uch iſt. Findeſt dis einen ſolchen — aber ſchwerlich, 
ſchwerlich wirft du ihn finden, wenn du auch Jahte lang 
ſucheſt — fo iſt das Auffallende in der Aehnlichkeit 
ihrer Phyſiognomien nicht der Charakter derjenigen 
Geifteseigenfchaft, bie fie zu aufferurdenftichen Men⸗ 
fen macht. Um dich noch meniger zu irren, fo how 
he und ſchaue auf die entfcheidenden YTontente, 
wo das nufferordentlihe dieſer Characktere in 
Bewegung und Aktivität if. Abſtrahlere dir ſcharf 
die Linie, die aus Bewegung ber Muskein in dieſem 
Momente entſtehet, und vergleiche die aus beyden Geſich⸗ 
tern in dieſem Momente ſich ergebenden Linien. Wann 
dieſe ſich aͤhnlich Find — fo, fuße auf die. Aehnlichken 
Des: Geiſtes. Findeſt du einen ganz ungewoͤhnlichen Sug 
an einem aufſerordentlichen Menſchen — und gerabe 
dieſen an einem eben fo auſſerordentlichen und keinem 
wundert — fo wird dir dieſer Grundzug Hauptbuchſtabe eines 
Charackters, und au unzähligen Nuͤancen ber Schluͤſſel ſeyn. 
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Ein Beyfpiel: Saller war gewiß in mancher Abſicht — 
ein ganz aufſerovdentlicher Menſch. Ich habe neben 
andern Merkwuͤrdigkeiten feines Geſichtes die er mit um 
bern verſtaͤrbigen Leuten gemein hatte, noch einen Zug, 
einen Umriß, einen Muskel am untern Angenliede be⸗ 
merkt, den ich noch. an keinem Menſchen in dieſer Ferm 
und Beſtimmtheit geſehen. Nun weiß ich noch. nicht, 
mad er bedente. — Ich gebe aber auf alle mie 
sortommende Geſichter acht, und das erſte, was biefen 
Zug mitbringt, werde ich aufs gennuefle prafen — wer⸗ 
de es auf Geſpraͤche aus Sallers Fächern lenken, oder 
dech anf Dinge, wobey es ſich leicht. zeigt, ob etwas, und 
ms von Sallers Geiſte in ihm ſeyn moͤchte. Ich bin 
sum vorand nach einer Meuge aͤhnlicher Beobachtungen 
überzeugt, daß, wenn ich noch zwey Geſichter mit dieſem 
Ing gefunden, wirder ein groſſer Buchſtabe ins Aphabet 
ber pPhyſiognomik gefunden if. — Cs koͤnnte ſeyn, daß 
Haller Schwachheiten gehabt, von denen diefer Zug das 
Wahrzeichen waͤre; Koͤnnte hiemit ſeyn, daß dieſer Zug an 
itgend einens-fehr gemeinen Menſchen ſich fände, ber; 
ohne Zallerys Menge. von Trefflichkeiten, ne biefe 
Schwachheit mit ihm gemein bitte —. Wahrſcheinli⸗ 
Ger aber iſt das Gegentheil. Jedoch ohne Vorurteil für 
du eine ober andere — werde ih num ein zweytes Ge⸗ 
ſiht mit dzeſem Zuge erwarten. . on 
Eine der wichtigften Regeln fe allſo: Sange bey den’ 
auſſerordentlichſten charactern sn! Studiere und 
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erforfche vor allen: Dingen: — die extremſten Charark 
tere; Die dufferftien Enden entgegen gefeuter Charack⸗ 
tere: It bie entſcheidendſten Säge der wohlwollend⸗ 
fen Güte — dann die der entſchledendſten Bosheit. — 
ht den entſchiedenſten Dichter — dunn heu vaͤlteſten 
Undichter; Itzt den: gebornen Tohren, daun den n gebor⸗ 
nen Weiſen. 

Beſuche in dieſer Mficht Tohrenhoſpitaͤler — "und zeichne 
dir erſt vom den allergeiſtloſeſten Geſichtern die Grund⸗ 
form, die auffalleudſten Säge; — Erſt die, welche Allen 
gemein find — Sodann das, was jeder beſonders hat. 
Heichneſt da erſt jeden befonders , ſo findeſt du Das Algen 
meine leicht — Haſt dis dieß, dann ſuche erſt das Indivis 
buele. Beſchreibe und zeichne! geichne und bes 
ſchreibe! Studiere jeden Theil beiimbera:t Decke das 
abtige mit ber Hand — dann ſieh auf denuſanmimen⸗ 
hang und die Verhaͤltniſſe. — Frage dich:? — Sitzt's hier? 
Site dort, das Entfſiheidende? Hebe. eined mach dem aus 
dern heraus; Exzerpire dir gemwifle-Büge.. — Dann kege 
fie: wieder ind: ganze Muskelngewebe hinein — "nur 
ben. Zuſammenhang uud bie Spretung Ds Ganzen zu 
bomerken. — .ſ. 

und ſogleich hernach ſuche bie eine Geſellſchaft von wei⸗ 
fen, geſunddenkenden, tieſdenkenden Menſchen aus — unb 
er eben fo zu Bere. 


li 
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Wenn du nicht Zeit, nicht Gelegenheit, nicht Staudpunkt 
haft, ein ganzes Geſicht su ergreifen, und von allca Geis. 
ten auswendig zu lernen, fo ergreife wenigſtens zwo Mir. 
nien aus dem Gefichte — Wenn bu biefe haſt, hat du 
den Charackter des Geſichtes — has. heißt, du haft den 
Schluͤſel mm Character des Geſichtes — Die Mitteli⸗ 
nie des Mundes, wenn er gefchloffen iſt, vornchmlich, 
und neben ein, wenn er ſich ein wenig oͤffnet — Und die 
Linie, die des. obere Autzenlied auf dem Augapfel 
beſchreibt. Dieſe verſtehen, heißt das menſchliche Ge⸗ 
fiht verſtehen. Mittelſt dieſer zwey Lineamente, ich bes: 
hanpte es kuͤhn, iſt cd möglich, iſt es leicht, den Geiſtes⸗ 
umd Herzenscharackter eines jeden Menſchen zu dechifri⸗ 
ten. — Wohl, verſtanden — nicht Mir! Aber — dem, 
der mehr Zeit und Gabe hat zu beobachten, als ih. Al: 
le Geſichter, deren Character ich iu kennen glaube — 
Ta ich durch dieſe zween Züge kennen. Zwey Sinnen - 
mente übrigens , bie ſelbſt von den groͤſten Naturwmahlern 
vernachlaͤßigt werden — obgleich der ganze Geift der Achns 
lichleit darauf beruht. Wo fie im irgend ein Linieament 
Manier hineinbringen, bringen fies in biefe-swey bins 
ein. An biefen zween Zügen läßt fich auch leicht entde⸗ 
den, ob der Meifter Achter Phyfwgnomiſt ift oder nicht. 
Da aber gerade Diefe zwo Linien fo beweglich oder fo:fein“ 
bogigt ſind, daß es ein aͤuſſerſt geuͤbtes Muge erfordert, 
fie tein hexansinhliten — Da auffen, bein dieß im Geiſt 
nachzeichnende heraueblicken hefondere ber Augenii. 
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nien in den Blia des andern fo tief einſchneidend iſt; So 
mus ich mich ſehr oft nur mit dem Profile behelfen; Wel⸗ 
ches vom Auge leichter aufzufaſſen iſt, als vom Munde. 
Wo uber auch das nicht hinreicht; So faſſe ih mir, we 
immer möglich, noch bie zween Uebergaͤnge, den von der 
Glirne zur Naſe, und den von der Naſe Zum Mund 
anf. Diefe zwey beynahe feften und unseränderfichem 
Fragmente des Profils zeichne ich in Gedanken nach, um 
fie vaaher wirklich durch die ßeichnung firieen. u Tonnen. | 


Genane numntetſuchung ab - ‚häufige Vetgleichenh dieſer 
uween beweglichen und unbeweglichen Füge wird lehren, 
daß fie, mie überhaupt alle Züge des Gefichtes — das 
numittelbatſte Verhaͤltniß zu einander Haben — fr daß’ 
immer einer ben andern votausſetzt und mit ſich führt; 
Ge daß man nach und nach dahin‘ koͤmmd, wenn einer 
genan angegeben if, den andern angeben zu koͤnnen. Um 
au dieſer unbefchreitlich wichtigen Fertigkeit zu gefangen, 
maß man eine zeitlang nichts zeichnen, als Umriſſe von 
odern Augenlicbern, und Mittellinien Des Mundes von 
derſelben Perfon , und zwar immer biefe bepben Linien, 
anf einer Karte — und jedes Paar. folder Linien befons- 
der& auf eine Karte — Um hernach leichter verfenen , reis- 
ben und Hapifuiren zu koͤnnen. Fuͤr die zween andern 

Zuͤge iſt mittelſt der Silhouetten leicht Math u ſchaffen — 
Auch dieſe allſo hebe man beſonders aus, zeichne eine 
Menge von dieſen zween Zuͤgen auf beſondere rangierbare 
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Surien, und ſuche alleufalls ihr Verhaͤltniß mathematiſch 
zu beſtiumen. -. 
— 
Allein, ſage ich, lieber Graf, meinem Phyſiognomiſten — 
Allein — nicht nur dieſe, mir mm, durch vielfältige Bes 
bachtung, als ſehr charackteriſtiſch einleuchtende Züge — 
fubiere, beſchreibe, zeichne, hebe aus, vergleiche! Neint. 
Du folk alle ſtudieren — Sohft keinen Theil des menſch⸗ 
lichen Geſichtes vernachläßigen — In jedem liegt der ganze 
Charakter des Meuſchen; So wie in jedem ‚, dem getinds 
fen Werke Gottes, Charadter ber Gottheit ligt. Gott 
lam nichts ſchaffen, das nicht Goͤttlich Fey. Ein wahrhaft 
Zeiler, als Weiſer, ſpricht Feine Silbe der Tohrheit andy 
Sept Fein Comma ohne Abſicht. — Sich allſo an Einem 
Theile des menſchlichen Geſichtes durch Verachtung ver⸗ 
ſudigen, heißt: Sich am Ganzen verſandigen. Der dad 
Inge geſtaltet hal — sum Sehen; Derfelbe hat auch das 
Ohr gepflanzet, su hören. Und Er hat nicht aufammens 
geflikt. O mie kann ich's oft und laut und tief eindrins 
SM genug fagen. — Bott und die Natur flicken 
Hht zufammen !. Wie dns Hupe iſt; So iſt dns 
be... Wie bie. Stien, fo jedes Zarchen des 
dartes. Ein jedes Theilchen bat die Natur und 
den Charackter des Bansen, Jedes fpricht Wahrheit 
un Wahrheit des Ganzen. *) Nur fpriht das Eine für 
”) Nulla enim Corporis pars eft . quauflibet mınuta & 
exilis, quantam vis abjecta & ignobilis quæ non 
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an lauter; Das: andere: leiſer — aber Ad ‚adsE ſpricht 
eben diefelbigen Worte. Cs iſt ein taufendftimmiges Con⸗ 
zert — dab Wahrheit Ausfpricht. Und es giebt bisweilen 
Pomente, md und bie. leifere Stimme: verſtaͤndlicher iſt, 
als bie laute. Oft erklart und- eine unbedeutend ſcheinen⸗ 
be Stelle der Schrift; die allerwichtighe. Oft iſt ein unbe⸗ 
traͤchtlicher Nebenʒug in einem Geſichte Schluͤſſel zum 
ganzen Geſichte, und zu dem wichtigken Hauptzuͤgen. Es 
gilt auch hier hie, feyerliche Bezeugung Paulus — Es iſt 
or ſich ſelber nichts gemein, als nur dem, dev es: 
gemein achtet. Es gilt auch hier: Ehen wird Sim⸗ 
mel und Erde vergehen, ehe ein Buchſtabe oder’ 
ein Pünttidn vom Befichte feine hedeutende Araſt 
vxzuert. — U og 


au pr nicht wecch Das heiſt Du pr nicht fühig.,, 
das Menſchengeſicht zu ſtudieren, wenn du von deiner 
Beobachtung das mindefte gefliffentlich- ansſchlieſſeſt. 
'Jr . et . a 7 
Doch, thue ich ſogleich wieder Hinzu — Du haſt vielleicht. 
für dieſen oder -jenen beſondern Zug ‚! biefas .oder jeues 
befondere Glied gleihfan einen befmdera Sim. So mie‘, 
jegen. Menſchen beſondere Talente und-Wigenfchaften des 
Menſchen befonders afflziren — fo mit Zen Geſichtszuͤgen. 
Allſo iſt's natſirlich: Prüfe dich gemanı, wofuͤr du beſon⸗ 
a en En EB dern 
aligyod Argumentum infit2 nature , &% quo animus 
inclinet, exhibeat, — Lemnins. 
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ben fun Siun haſt, ad das Glied, den Zug, wofuͤr 
in Schu Sinn haft, Kubiere du am erfien. und 'nieiften;, 
und fo, als wenn du nut dieſen undi:tehten andern zu 
ſtudieren haͤtteſt, und als wenn allein in dieſem Einen 
Zuge.der ganze. Charukter laͤge. — 

teilig. 
Ber Phyſiognemik ſtudieren will, mache fich-ein befonde 
tes Studium aus’ den Echattenriſſen.Wer bdieſe verach⸗ 
tet, verachtet die Phyſſognomik. Wor koinen Sinn für 
dieſe hat, hat keinen iR bie aienſchlichen · Geſichter. ss 
cherlich aber, wer feat phyſiognomiſchen: Siem‘: an der 
Gilfohette uͤbt und befeſtigt — "der wird in. lebendigen 
menſchlihen Geſichtern, wie-in einem offnen vor ihm lie⸗ 
weiden Vuche fer 4 zu beſen, im Stande ron 
Uche hi ‚ jede. Silhonette zu beſchreiben; Und ſheeb⸗ 
des, was din von dem Charakter bes Urbilbes ganz zuver⸗ 
liütg weißt, in ben seiten und Ifiintintefen Au 
et bey. Br Ge a 
HM im. einmal ei: wecracriche Ania ‚(er genau 
btzeichneten Suͤhruetten,deren Charakier du ſonſt 
weißt — Reihe up "nicht die zuſamimen } die denſelben 
Inleituelien oder amoralifchen Eharafter si haben ſchei⸗ 
m. Denn fürs: erſte tk die richtigſte unphyſiognomi⸗ 
ſche Wortbeſchreibung · unbeſfimmt = ımd- fir’d zweyte, 
welches eine Falge?des erſten iſt; giebt ed’ unzählige in⸗ 

(I. Band.) € 
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telleltuelle und moralifhe Treflichkeiten oder: Eruditdtek 
‚amd Stumpfheiten, bie wir mit. einem allgemeinen Wort 
namen bezeicnun, und die innerlih ungemein verfihieden 
find — mithin (ich auch durch bie allerverſchie daͤnſten php 
fiognomifchen Züge ausbrüden.. ;:&». koͤnnen zwey: auſſer⸗ 
ordentliche Genies die allerentgegengeſetzteſten Phyfisgnes 
mien haben. Nicht alfo kann man damit anfangen — 
die Silhonetten nach der Kaffe der. Namen, die ihren 
Urbildern zulommen mögen, zu reihenn. 3. Cr. Nicht nach 
dem Nomen Benite. „ Diefer: Kopf: iſt gewiß Genie! 
» Sener gewiß auch. Allſo wollen wir nun ſehen, was 
ihre Silhouetten gemein haben mögen?“ — Mit nichten! 
Es kann ſeyn, daß fie nicht. nur nicht das mindeſte gemein 
haben — ſondern fi am allerunaͤhnlichſten find —.. Wie 
allſo follen die Silhouetten gereihet werden ? — Nach ibe 
zer Aehnlichkeit — nad der Aehnlichkeit der Stirnen — 
anfangs! Dieſe Stienen find. nicht auffallend aͤhnlich; 
nun — werinn befteht ihres. Geiſtes. auffallende Aehnlich⸗ 
keit? So surüdliegend,, fo gebogen ift diefe Stirn; Ya 
diefen Winkel laͤßt fie fich fallen; Diele koͤmmt ihr ſehr 
nahe. — Berührt fih nun auch ihre Geiſtes⸗Aehnlichteit 
fo nahe? — Um hierjnn fo Ger als möglih zu gehen, 
mefle man: die ‚groffen Silhonetten mit dem Transpor⸗ 
teuer! Man beſtimme das Verhaͤltniß ber Höhe des Schei⸗ 
telpunktes zur Baſis bis zur Augenbraune, und die Dies 
gonale. Forſcher, genauer Forſcher ber Menſchheit: — 
Auf dieſe Meiſe wirſt dus finden, was du ſucheſt; Finden, 
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daß Aehnlichte ſten der Umriſſe Aehnlichkeiten der Geiſtes⸗ 
kraͤte voransfegen ; Finden, daß dieſelbe Stirnart dieſelbe 
Art, die Sachen uͤberhaupt anzuſehen, dieſelbe Wahrneh⸗ 
mungs⸗ und Empfindungsweiſe mit ſich führt; Finden, 
daß mie jede Gegend ihre Polhoͤhe, und eine derfelben 
gleihfirmige Temperatur hat » fo jedes Geſicht und jede 
Stim eine‘ ihrer befondern Polhoͤhe eigne Temperatur ha⸗ 
ben, die dieſer Höhe angemeſſen iſt. — 


Dieſe Beobachtungen ſich su erleichtern, wird es ſehr gut 
ſeyn, wenn der Phyſiognomiſt ſich ein beſonderes Alpha 
beth für die Silhouetten der Stirnen macht — fo daß er 
ine im vorkommende Stirn fogleich mit einem Buchſta⸗ 
ben, oder klaßiſchen, generifchen,, fpesiellen Namen nem 
nen fan. 
gem 

Dan unterfuche auch befonders, und richte genaue Hufe 
merlſamkeit darauf, welche Charaktere ſich am meiſten in 
der Silhouette auszeichnen; Welche am wenigſten — Und 
fehe, ob nicht die wirkſamern ſich viel mehr auszeich⸗ 
um, als die bloß empfindſamen und leidſamen. 
Man übe ſich auch, erſt Silhouetten von lebendigen 
beſichtern aus freyer Hand zu zeichnen: — Dann zeichne, 
ohne Gegenwart des Originals, Aug und Mund, und 
Zzige hinein: Dann ſuche das Profil in's Vollgeſicht 
da Vollgeſicht ohne Driginal wieder ins Profil in 
überfeßen, ' 
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Mache Ausſchnitte und Entwuͤrſe aus ber Zmaginatien⸗ 
und ſuche Linien und Zuͤge von "Dakine wetertlanlen 
heraus zuſcheiden. Eee Sr EEE Era BE ai m 

. - Be STERN T 
Jeden diefer Züge vereinfache fo; ſehr ale, immer möglich, 
Zeichne jeden beſonders ups: reinſte und uetteſte allemahl 
auf ein Kartenblatt: —., damit du nachher „leicht Reihen 
machen, sufammenfeben. und. treunen koͤnneſt. 


vos. 


Das. Schwehrge, wird. dir durch dieſen unbetr aͤchtlich fhek 
nenden Vortheil — leicht werden. Mögliche: Mereinfes 
chung, and moͤglichſte Verfetzharleit vereinfachter Mae — 
Richte darauf dein Hauptaugenmerk bey deinem Studium. 

Shi emeszmsmpeiiihem ,:  . :i ".0) ‚Si; 


Ich halte die Baſis der Stirn für die Summe aller uns 
zaͤhligen Umriſſe des Schaͤdels, oder fuͤr die Summe al⸗ 
ler ſeiner Radien vom Wirbel ann. 13 


A priori vermuthete —* und hintenfer erfuhe is - - 
daß in dieſer Grundlinie die ganze Kapasitat und Perfet 
tibilitaͤt des geſunden Menſchen ausgedruͤckt iſt, und ein 
vollkommenes phyſiognomiſches Auge koͤnnte die, unter⸗ 
ſchiede der Charakter einer gedraͤngten Menge von einem 
Fenſter herab aus dieſen Umriſſen leſen. | 


um allfo vom bloſſen Sehen biefen Grunbtiß nach, und 
nach herausheben zu Können, wird nöthig ſeyn, daß man 
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of eſelben Stienen zugleich son. vornen und im Profil 
zeichne, nach dem Schatfen zeichne, und dann meſſe. — 


Es it eine ſchwehre aber nicht unmoͤgliche Uebung — zu 
dem Vlice m gelangen , ber aus dem Profil, aus der 
dronie — den ganzen Grundumriß des Schaͤdels heraus⸗ 
bliten kann. In einem Moͤnchskloſter, weng die Moͤn⸗ 
che beym Gebete ihr geſchornes Haupt gegen die Erde 
neigen, laſſen ſi ch die frappanten und bedeutungsbollen 
Anterfihiede dieſer Grundlinien leicht überfehen und hers 
ng ſcaten. | 

DE | . 
Kıhende Menſchen Taffen ſich felten recht beobachten — 
Man hat hundert‘ Gelegenheiten fie zu ſehen; Aber ſelten 
Eine; fie ohne beleidigende Indiſcretion ſicher zu beobach⸗ 
ten! Schlafende hingegen, wie lehrreich fuͤr den Phyſis⸗ 
sumifen t Zeichne! Zeichne! Einzelne Deile, einzelne 
Zage! Zeichne Umriſſe nach Schlafenden! Zeichne beſon⸗ 
ders durch bloſſe Hauptlinien die Lagen bee Schlafen⸗ 
den — Wie Koͤrper, Haupt, Beine und Arme ſich gegen 
einander verhalten — Sie find unbeſchreiblich bedeutſam — 
heſonders an Kindern — Vergleiche die Form des Geſich⸗ 
td und bie Lage. Du wirft bewundernswuͤrdige Harmo⸗ 
nie finden. Jedes Geſicht hat eine eigne Lage bes Koͤr⸗ 


pers und der Arme. 
me 


Niät weniger. bemerkungs⸗ werth find Tobte „mid Gips⸗ 
abguſe von Todten. Die Veſtimmtheit ihrer Züge iſt 
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viel fdefer., als an Lebenden und Schlafenden. &. as, 
das Leben wankend macht , ſetzt der Tod feſt. Was un⸗ 
beſtimmt iſt, wird beſtimmt. Alles koͤmmt in ſein Ni⸗ 
veau — alle Büge in ihr wahres Verhaͤltniß — wenn nicht 
allzugewaltige Krankheiten und Zufaͤlle vorhetgegangen 
find, — 





Nichts aber empfehle ich den Phyſiognomiſten fo fehr, als 
bas Studium wahrer und- unveränderlicher Gipgabauſe. 
Wie lange, wie ruhig, wie von allen Seiten laͤßt ſich ein 
ſolcher Abguß betrachten! — Man kann ihn ſetzen in wel⸗ | 
ches Licht man wil, man kann ihn von allen Seiten fi 
houettiren und meſſen; Auf alle Weiſe zerſchneiden, :unb 
jedes Stuͤck genau nachzeichnen, und. feine Graͤnzlinien alle 
beynahe mit mathematifher Genauigkeit beftimmen. Auf 
dieſe Weiſe ſeſtnet der Phyſiognomiſt feine Blicke auf das 
Feſte, Unveranderliche, auf die unwandelbare Wahrheit 
einer Phyſiognomie; — Wahrheit und Grundfeſtigkeit, die 
immer der. Hauptstelpunkt aller feiner Beobachtungen ſeyn 
fol. Wer diefed Fundament aller Phyſiognomie nicht uns 
terfuhen wil — und nur auf die Bewegungen ber Mus⸗ 
keln fi einſchraͤnkt, ſcheint mir den Theologen aͤhnlich, 
die einige Sittenlehren aus dem Evangelio herausheben, 
und Chriſtum felbft weder beruͤhren, noch ſehen wollen. 


Wer Abguͤſſe von gebohrnen Genieen und gebornen Toh⸗ 
ren mit einander vergleicht, neben einander zergliedert, 
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sin; mh heilweiſe zeichnet, mißt — deſſen Slaube au 
bie Phyſtognomik wich dem Glauben an feine eigne Eris 
fen gleihlommen — und feine Kenntniß anderer Mens 
fen wird nach und nach der Kenntniß Seiner fh aͤhn⸗ 
lich werden. 

— 
3a ihldan Zwecke rath' ich dem Phyſiegnomiſten eine 
Sammlung von Schaͤdeln sim befannten Perfonen an — 
Kath’ ihm Silhouetten von dieſen Schaͤdeln, die alle 
auf demſelben horizontalen Breite liegen muͤſſen, abe 
muchmen — und ſodamm auch Triangel, in. bie 
fh diefe Umriſſe faſſen laſſen, zu befiimmen: Ich 
fge von Bekannten ; Denn er fol Ternen, che er Ich» 
ren will, Er fol Bekanntes mit Bekannten , unldugbaren 
äufferlichen Charakter mit nnldugbarem Innerm vergleis 
den — Und erſt, wenn er die Werhäftniffe diefer bepben 
gefunden hat, unbelanntere angränzende Verhaͤltniſſe und 
Charaktere auffuchen — Wer früh ſich mit Rathen abgiebt, 
wird früh ausgelacht, und früh muthlos. Wer phnfios 
gnomiſirt, Dem werden immer Probleme vorgelegt, die er 
auf der Stelle auflöfen fol; Thörichte Sumuthung ! Und 
noch töhrichtere Anmaflung , ihr fogleich entfprechen wols 
Im. Man muß haben, ehe man geben kann. — Defmwegen 
ſag ich jedem Anfänger: „Uebe dich, und urtheile vor 
» Freunden im Stillen — aber neugierigen Fräglern, des 
» mn nit um Wahrheit, fondern nur um deines Wiſ⸗ 
» nd wiſſen zu thun iſt, antworte nicht. Iſt bie darum 
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„su thun) mit. phnfioguomifchen.Aetheifen- zu praßlen und 
„8 fpiegen — Iſt die die -Sarhe nicht Heiliger. — Nim⸗ 
„mermehr wirft du ed in der: Erfennmif der Wahrheit 
9. weit: bringen: — Suche ber Wahrheit für dich erſt recht 
» gewiß zu werden, und dann entdede fie einem ſcharfe 
„ prüfenden Freunde — und verwahre fie fo lange, bie 
9. du ihrer mehrere gefunden haft, sdie fo heile ſind wie 
» der, Tag, und fo gewiß wie bein: Leben — : Weile fie 
» weg die: inbiäfteten Aus ſoͤrſchler/ und mache hir den: 
> ſchonnſo muhſamen Weg eignet Unterſuchung durch vor⸗ 
er ei Arie uicht noch ſchwehrer. u 
—— — 2.1 
Eine: Sammlung Gipsabguͤſſe von Medalllen alter und 
neuer Koͤpfe iſt bem Phyſiognomiſten wohl eines det wich⸗ 
tigſen der unentbehrlichſten Hulfsmittel; Alles Profil Pr 
kleine Beftiminte Profile, bie leicht zu reihen und zu ver⸗ u 
ſetzen Wind. Sind die Mienen der Köpfe in Medaillen 
fehr felten wahr deſto wahrer ſind groͤßtentheils die Saite 
formen der‘ Profile. Und wenn fie auch nicht waht ſind, 
zur nebung “des phyſiognomiſchen Sinnes, zur Klaßifita⸗ | 
tion der’ Se icter — find fie dem Phyſtegnomißen lüner 


wichtig. u ' 
on ni " Rum; 


[er Zr zn S 





Ale grrthilmer- in der Delt — A rommen nur von 
Mangel der Sprache, ber ſpeziellſteu charalteriſtiſchen Heiz 
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hen her. "Ale Wahrheit, beriunkt: genug ausgedruͤct, 
individualiſirt gemig , vereiifanf,'und' befeuchtet geung, 
muß erkannt werden. ‚Man kann jeder Wahrheit, wie ſei⸗ 
nes Daſeyns, gewiß werden, wenn fie unvermiſcht, unbe⸗ 
nebelt, geldutert ‚genug gefehen oder zu ſehen gegen 
ben wird — Allſo ſtudiere wit beſonderſtem Fleiß tie 
Sprade ; Deine ‚Mutterfprade, and anderer Voͤlker, be⸗ 
ſonders die franzoͤſi ſche, die an rohfeßnomuſchen und das 
rafteriftifhen Benennungen fo reich if. Bey aller beiner 
Lektuͤre, allem "Deinem Umgange horch und laure auf je⸗ 
des ſpeziell bezeichnende Wort — und trage jedes forgfäls 
tig in dein Wörterbich ein. 3. €. Namen von allen Ars 
ten der Liebe; Men Arten des Verſtandes; Allen Aiten 
des Wites ff. u 


Ein fehr ander Behef- für jeben ‚Säle der" wpho⸗ 
fiognomif ift, ‚eig moͤglichſt pollſtaͤndiges Reviſter aller has, 
rakteriſtiſchen Geſichter. Dieß muß er ſich ſelbſt aus allen 
menſchenkenneriſchen Schriften und feinem eigenen Genie 
ſammeln. Ich hade ſchon uͤber 400, Nanıen von Geſich⸗ 
tern aller air infammengefehrichen J mit welchen ich noch, 
lange , lange nic austommen ‚Tann. Suche dir, ſage ich 
zum Phoſiognomiſen zu jebem dir vottommenden ðeſichte 
einen allgemeinen charalteriſtiſchen Dramen — Aber ‚dee 
ihn dem Gehchte, nicht zu ſchneil an! — © viele Vuar⸗ 
cen von Benennungen dir immer behfallen „ſo viele ttage 
in dein Bud ein. ‚Aber ehe bit die Grundform des Ge⸗ 
ſichtes dazu gelchneſt, und nebſt det Zeichnung catetlẽ⸗ 
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Vfiſch und treffend befehreihft, — Praͤfe ſicbenmal, daß 
du nicht eine mit der andern vermiſchet.. 


I Einige Hauptklaſſen meines Regiſters find: hebeezuſtan 


| de; Gemüthszuftände ; Gittliche Charakter ; Uns 
fitttiche ; sempfindung ; Rraft; witz; Verſtand; 
Geſchmack; Religion; unvollkommenheit; Lokal⸗ 
geſichter; Standesgefichter ; Aintanefichter; Sands 
wertsgefiähter, uf. w. 


Ei, probe von Namen — unter dem Titel — zo. 


Ming, witreig, wihelnd, aͤberwidis platwiig, Fein 
Big , ſuͤßwitzelnd, zermalmend, witzbrennend, — eitelwi⸗ 
Big, ernſtwitzig, trockenwitzig, kaltwitzig — froſtig⸗ grob» 
witzig — poͤbelhaft ⸗ matrofifch - ſcharfrichteriſch⸗ blitzwi⸗ 
tzig; Schnadifch, drolligt, launig, ſpaßhaft, muthwillig, 
komiſch, burlesk, ſchalkhaft, laͤchelnd, lahend, bottend/ 
hohnlachend, ſchingeltericch: ic. ꝛc. 








Wenn du in Gemohlden Zeichnungen Anderer — oder von 
deiner eignen Hand dem Geſichts⸗ Charakter nachſoricheſt 
und den beſtimmendſten Namen gefunden haſt, ſo zeichne 
dieß Geſicht in einem charakterittiſchen umriß — welches 
oft mit wenigen auſſerſt einfachen Strichen geſchehen kann: 
oft mit bloffen Punlten. Ich dringe immer und immer 
auf Vereinfahung — Form des Geſichts überhaupt , 
Verhaitniß der lonſtituirenden ‚Theile, und bie Rrüm⸗ 
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mung ober Uage berfelden — Die dien Dinge, worauf 
du Acht zu geben haſt — und bie alle ſich aͤuſſerſt leicht 
mit den einfachfien Zeichen bezeichnen laſſen. 


Wenn bu nicht ſogleich, oder doch bald den poſitiven To⸗ 
talcharacter eines Gefichtes finden kannſt — fo fuche ihn 
auf dem Wege der Ausſchlieſſung — ’ımd zähle dir alle 
Namen vor, die nicht für daſſelbe ſich fhiden — Durch⸗ 
gehe Namen fuͤr Namen, dein ganzes Regiſter — und 
die, welche einigermaffen ſich ihm nähern, fchreide bir 
aus — Diefe werden dich veranlaſſen, den wahren Namen 
zu finden. Findeſt du zu einem Geſichte keinen Namen — 
ob du gleich bereits ein ſehr zahlreiches Geſichtsregiſter sus 
fammen gefchrieben haft — fo laß dir dieß Geficht in’ allen 
feinen Lagen; Zuͤgen, Zalten wichtig fen — bis du ch 
erforfcht haſt. Je kätbfelhafter ein Beficht — deflö 
aufſchlieſſen der für piele andre feine Entrathſelum. | 


Studiere, werde ich meinem Menſchenforſcher weitet 
ſagen — der beſten Mahler und Zeichner befte Dow 
käte, befte hiſtoriſche Stücke. Unter den Porträts 
mahlern find mir. Mignard, Largilliere, Kigaub, 
Rneller, Reynolds — Vandyck heilig — Mignarde 
md Rigauds Portraͤte von ihnen ſelbſt gehen mir üben 
ale Vandycks, denen doch oft: Ilufion und: Fleiß 
fehlt, indens er mehr das Gang sind, den Geiſt des Ge⸗ 
ſqtrs ſah, als das Detail — fo. wie leider viel mehr eie 
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er unzählige hollaͤndiſche, emglifche und italicniſche Mahler 
(ich nehme Giboon, Varberbant ;! Mans’, -Poel, 
und vieleicht andy noch "einige Andre aid; deren Namen 
mir ist nicht fogleich beufallen,) das feine Detail der Na⸗ 
tur unter dem. ſtolzen Machſſpruch: — Man müfle nicht 
ängftlich kopieren, unverantwortlich vernachlaͤßigen, und 
dem Geſchmack ein bezauberndes Uebexhaupt darſtellen, 
woraus der Phyſiognomiſt oft blutwenig lernen kann. Ue⸗ 
berhaupt! Ja die Natur ſchafft auch überhaupt? 9 Ihr, 
uUeberhäuptler, ihr, fepd mir Kenner. und N Nachahmer 
und Schuler der Natur! 
Die beten Naperty, 1J "und Klone. und, Lutas Ara 
nache, und Zolbeine beſonders — O wie. viel mehr lernt 
der Phpſiognomiſt aus dieſen! Sep's auch, daß Geſchmack 
und Freyheit oft fehlt! Wahrheit geht immer der Schoͤn⸗ 
heit vor. Ich will lieber wahr ſchreiben als ſchoͤn. Ich 
lobe mir das Aengſtliche auch nicht; Aber die beſten Eras⸗ 
mut von Zolbein übertreffen weit alle Vandycks an 
Wahrheit und. Nainttä. Das Yeine Detail vevach⸗ 
ten, heißt die Natur verachten. . Wo ift mehr ‚Detail 
und weniger. Arngſtlichkeit, als in den Werken der Na⸗ 
te? Fuͤr den Phoſtogndmiſten wären Tenners Röpfe 
anbesahlbar, ob: ex hleich mit feiner mikroſtopiſchen Detail⸗ 
Eruhg den Geiſt des Sanzen nicht zu vereinigen wußte. — 
Auch Soutmann,“ſo gut einige ſeiner Köpfe ſind, if 
bir Mann nicht,der ſich für das Studium empfehlen 
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* Blyhofg Beſtinontheit urd · Feſtigkeit iſt mit ſchaͤtz⸗ 
Fuͤr den Kenner, den Mabler, den phyſioghogu⸗ 

nn —* aber. wird koum etwas Morins poruau 
ten bheykommen. 


Bon KReinbrand habe Ich nur wenige Koͤpfe geſehen, bie 
für den Phyſiognomiſten brauchbar · maͤren. A 


Cha wire vielleicht, einer der groͤßten Worträtmabler ges 
worden, wenn.ihir:ber Tod nicht zu Tedh der Kunſt ent⸗ 
rifen hätte‘: a Apfe im manch alle Text Bid 
Studium. : mw 


Unter den hiſtoriſchen Mahlern ab ihre wovon die 
wenigſten Phyfiognomen waren ‚bie. meiften ſich nur um 
den Aucdruck der: Leidenſchaften bekuͤmmerten — ſind fol 
gende in mancher Abficht vortteffliche bemerkenswerth a 
wiewohl im Grunde auch die fölechrepen Sf nie < Stu⸗ 
dium geben kͤnnen. — 


Von ditian ferne ber Phoſt a et, Sehe, 
A, und Züge trunfner Wolluſt. In Düſſeldorf iſt 

ein Pottrat von ihm, das an Vitiricgten und oune 
wenige ſeinesgleichen hat. 


Ton michelange alle Mienen. des giohes, der da 
Img, des Ernſtes und des Trutzes, und der gedraͤuge, 
im Kraft. 


Von Buido Reni Züge ſtiler reiner, himmlifcher Lücke, 


> 
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Von Hubens Lineamente des Grimms, und det Rraft, 
der Sanftmuth, ‚und. — der Zalle, Schade, daß er 
nicht mehr Porteite malte... "Sein Cardinal Ximenes 
zu Düffeldorf geht über die beſten Vandycks. — 


Bon Danderwerf Züge und Gefichter vol bet rein⸗ 
ſten, edelften Beſcheidenheit, und des göttlichfteif Leidens; 


Bon Läreſſe, noch mehr von Daußin:, am mirigen von 
Rapbarl — Cinfarhheit » groſſen Sim, ſtille: Eroͤſſe, um 
creichhare Erhabenheit. Raphael IE nicht-genng: su ſtu⸗ 
dieren; Ob er gleich nur das Gefuͤhl fuͤr die ſeltenſten 
Bildungen und die erhabenſten Geſi chtszůge uͤbt. 


Kon. Zogarthd — _ 6) Wie wenig Zuͤge des Adels! Wie 
wenig wahrhaft nen Yusdrud von dem — bald hätte 
ih geſagt — falfchen ‚Propheten der Schönheit. 
Aber welch einen unermeßlichen Reichthum von Zügen 
der niedrigſten Niedrigkeit, der edelhafteften: Poͤbelhaftig⸗ 
keit, der laͤcherlichſten Lacherlichtett, und der unmenſchlich⸗ 
fen Leſer. 


Ven Gerard Doum ‚pöbelbafte Charadtere, wecriherge— 
ſi chter — Zuͤge von Aufmerkſamkeit. Es iſt ein Markt⸗ 
ſchreyer von ihm su Düſſeldorf, aus deſſen und feiner 
Zuhoͤrer Geſichtern fi viel phnfiognomifihe inien abſtra⸗ 
Bieten lieſſen. 


Von Wiſlkenboon — bie beſtimmteſten Ausdrüde des 
Spottes. 
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Von Spranger alle Arten gewaltſamer eebenfgaften, 2 


vg 
Bon Callot alle Arten, von Betitler⸗ Schelmen⸗ und 


Sharfrichters Pipflöguomien. Das Miebeigfte von dieſet 
At auch von A. Bath. - .x: . . 7 


Ven 4. Bols.unb. Albrecht Düne: — alle Arten, Fr 
miſcher, niedriger, gemeiner, bürgerlicher, knechtiſcher) 
biutiſcher Geſchter und Geſichtszuge. 


A m. vos mb in Yutas von Heyden und geb⸗ 
ſtian Brand Aues das, und noch mehr! Viele Zuͤge 
and Gefichter- voll edler. Kraft. und Wahrheit we 


her Groͤſe. on a 
Don Rembrand — alle keidenſchaſten der geſchmatkloſe⸗ 
fen Poͤbeley. a 4 


Von Zannibal Caraccio Zuͤge des Laͤcherlichen, und al⸗ 
le Arten geiſtreicher — und boshafter Karrikaturen — und 
die einem Phyſiognomen ſehr noͤthige Gabe, mit wenigen 
Strichen viel Charackter darzuſtellen. 


Don Chodowiec· unchlige Zuͤge von Unſchuld, — 
Kindlichkeit, Knechtheit, Hausmuͤtterlichteit, Jungfraͤulichs 
kit — Züge aller Loſter, Stellungen, Gebärden. aller Leis 
denfhaften in bürgerlichen „ adelichen — lbhlatſchen, fuͤrſtl⸗ 
chen Kreiſen. 


vi. 
DR zur 


Bon Schellenberg Bäge der  lertmten Kleinftädtferums 





“ Uther has; Studuan 
Von Ma Sage luſtige, walußlor, sbachsetifhe Mienen 


und Stellungen. 


Ge mm. TNIESZZO HS le ME hy Zu 
Bor; Hugendas alle erdenkliche * ker. Wuth, va 
Schmerzens, bed Triumphes und ed Stau -. 0 


Von Bbemart neh “ einige Schengen innen ; 
geiler: Wehmuth. RE 1 | 2 :. 


ee N ad 
Ton Schlütter ale Eineamente des fitiebelfen Schmers 
I oft Selen: 2 GP'hen Larven vor RIIE rabiert. 


nf er sit " F weg — 0 Glins. er 


Von Küektt ie bes Forhd‘ 2 DR Sthreccens, dee 
Wuth,, des. Stolzes, der Kraft, der Serinäfmung ; 
der Hoͤle. | | 


” 


2 Bar . * “ ⸗ “.. 
.. vorn. f} you [2 X cc“ .. .e t 2 
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Von Mengs Lineamente des Geſchmacks, des u! 
Harmonie und Ruhe den. Gele... Zum IRZnN 7 


Si ‚wert — Züge voher elnut Se, ‚Sitte, r 


ünichuld. | J N. 
EG v 2 


.2 


Von Lebrun Augen, ugenbraunet und Maͤuler — von 
allen Leidenſchaften. -., en 


Sehen Sie ſelbſt, befter Graf, , nach die Nemen der hrie 

gen groſſen Meifter dey, "bon denen der nf ognomit ler; 

nen Fann und fol. Aus allen diefen und andern Meiftern 

ed. der. Schüler der. Geſichts⸗Kenntniß gie Arten vom 
’ Zügen 
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Hügen heraugfuchen, diefe Züge und Geflalten. in fein Re⸗ 
pertorium unter die gehörigen Haupt⸗ und Spexialtitel 
eintragen — und fo wirb er, ich weiß es, in Furier, kur⸗ 
je. Zeit ſehen, was Jdein Menſch ſieht, und jeder ſe⸗ 
hen koͤnnte; Wiſſen, was kein Menſch weißt, und jeder 
wiſſen koͤnnte. Aber aus allen dieſen Mahlern wird er 
dennoch zehnmal gegen einmal nur was Pathognomiſches 
lernen. Denn Phyſiognomiſten der Grundbildung waren 
die wenigſten; Und die's noch etwa ſind, ſind es nur ſel⸗ 
ten, gleichſam nur zufaͤlliger weiſe. Und hier, mein lies’ 
ber Graf, will ich für dießmal abbrehen — um diejeni⸗ 
gen Leſer, die ſich eben aus der Phnfiogromif Fein beſon⸗ 
daͤes Studium machen wollen, nicht fo fehr zuermuüden. — 


1) 


. .. 
+ . “ Der) ⸗ 1 % 


(IT. Band.) D 
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Zweyter Brief. 
Ueber dag Studium der Phyſi oanamit. De 


-F 0 rtfetzun g. 

An den Serrn Grafen von Thun in Wien. \ \ 
Laten € Sie ‚mich Shnen ; vortreflicher Graf, noch einige 
Blätter voll vermiſchter Gebanfen ,. Käthe und Bitten, an 
Phyſiognomen sur Prüfung vorlegen, wenn Ihnen meip 
erfier Verſuch noch nicht Bangeweile gemacht hat. h 
werde, um, ‚Raum und Zeit su ſchohnen, fo kurz fen, 


wie wöglih. Don dem unendlich Dielen, was noch zu 


fagen wäre, wie wenig kann ich fagen ! Nicht das Liebfle 
Alles — aber das Nöthigfte! Und fo wie's mir beyfält — 
Es wird am Ende auf Eines herauskommen. 





I» 


Die Natur bifbet den Drenfchen nach. Einer Grundform, 


welhe nur auf unendlich mannichfaltige Weile verfhoben 


wird , immer aber im Parallelismus und derfelben Pros 
portion bleibt, wie der Pantagraph oder das Parallellineal. 


Jeder Menſch, der ohne gewaltſame aͤuſſerliche Zufaͤlle 
nicht im Parallelismus der allgemeinen Menſchheit ſteht, 
iſt eine Mißseburt, und jeder, je mehr er im reinſten 
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borisontalen und perpendilularen Parallelismus der Mens 
(Gengefnit ſteht, iſt ame. fo viel volllommener, menſchl⸗ 
der und göttlicher, Eine Beobachtung , die der Schüler 
ber Phyſiognomik mir erſt nachprüfen, fo dann, wenn er 
fie richtig gefunden hat, su einem allgemeinen aufichließ 
ſenden Grundſatze machen fol, Freplich fchon oft iſt's ges 
ſagt, und dennoch vielleicht noch nicht oft genug : Huch 
die ſchlechteſten AHuftengeflalten Eönnen oft groſſe 
Geiſter beherbergen. Genie und Tugend können 
in mancherley Arten von Mißgeflalten, fo wie in den 
aͤrmlichſten Hütten, wohnen. Wie's aber Hütten giebt, 
in denen Fein menſchliches Geſchoͤpf aufrecht ſtehen kann, 
fo Köpfe und Formen 2 in denen Fein Genie, Teine 
Großmuth ſich aufrichten ‚, oder aufrecht halten kann. 
Alſſo ſuche der Phyſiognome — welche fihöne und wohl⸗ 
proporfionirte Formen von groſſen Geiſtern unzertrennlich 
ſind? Welche abweichende Formen noch Frepheit und 
Spielraum genug für Talente und Tugend uͤbrig laſſen — 
Vielleicht Talent und Tugendkraft tonzentriten ‚indem fle 
meue⸗ verengern ? ven 
ng: and 

Wenn „ein Zauptzug bedeutend if, fo iſt es auch der 
Nebenzug. Das Mleinfte muß feinen Gtund haben’, 
wie das Großte. Alles bat feinen Grund oder gar 
nichts, Wenn du das nicht ohne weitere Beweiſe ers 
Inf , LE Weg vom Stubigm, der Phpſio⸗ 
gnemig I 
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. 4 on ' 3 
Das ſchoͤnſte Geſicht iſt einer unbeſchreiblichen Verſchlim⸗ 
merung, das ſchlechteſte einer mbefchreiblicheir · Verſchone⸗ 
rung — doch jede Geſichtsform und jedes Geſicht nur 'ch 
ner gewiſſen Art, eines gewiſſen Grades der MWerfchönes 
rung und Verſchlimmerung faͤhig. Der Phyſiognome fins 
diere die Brade der Vervollkommlichkeit und der. Zerfaͤllig⸗ 
feit einer jeglichen Gefichtsform ! Er denke ſich oft das 
ſchlechteſte Geſicht bey der edelſten, und das ebelfie bey 
der ſqhleteſen Haudlung! Ze a un 


4. 
Poſitife Chnvattere in einem Geſichte zeigen eng 
Pofitifes an; Aber der Mangel derfelben. nicht deu 
Mangel correſpondirendet Eigenſchaften überhaupt — 
wohl den Mangel der beſondern Art r oder der beſon⸗ 


dern Anwendung dieſer Eigenſchaft. 


W 5..— 
Der Phyſiognome ſtudiere befonders auch hie Geſichter, bie 
nie unmittelbar und allein neben einander aushalten 
koͤnnen; Die, wenn ſie neben einander beſtehen wollen, 
ſich immer einen NRendespgus in einem dritten geben muͤſ⸗ 
fen. Zwey Geſichter, die einander unmittelbgr druͤcen, 
find wichtige Phaͤnomene für ben Phpſiognomen. 

—.. er 7 W 
Trane, fage--Ih sam Schuͤler der. Phpfiognomit, ‘traue 
deiner erſten fchnelleften SEmpfindung immer am: me 


> 
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gen! Mehr noch ald dem, was dir Beobachtung su 
ſeyn ſcheint. Se mehr deine Bemerkung Empfindung war, 
aus Empfindung floß , durch Empfindung erweckt wurde; 
Deſto weniger groß und weitlaͤuffig darf die Induktion 
fepn. Dennoch unterlaß pruͤfende Beobachtung nie! Den⸗ 
noch zeichne dir dem Zug., Die Form, die Miene, die dich 
ruͤhrte! — ‚Und zugleich das möglichfte Gegentheil davon — 
und frage einen, zween, drey einfältig denfende und ges 
fund empfindende Menfhen: — Welches von diefen beyden 
drüdt dieſe, welches jene Cigenfchaft aus? — Etimmen 
alle Beurtheiler ſogleich überein — Dann traue deiner etz 
fen ſchnelleſten Empfinduͤng, wie einge Inſpiration! 

T: \ 
Laß, fag’ ich dem Phyſiognomen, laß gar Feine, auch bie 
zufaͤlligſte, unbeträchtlichft fheinende Bemerkung verlohren 
gehen ! Hebe fie alle forgfältig auf, ob dus gleich Anfangs 
von ihrer Bedentung nichts ahndeſt. Ueber kurz oder lang. 
wirkt du fie benugen koͤnnen. 

un .; 
Bezeichne die auch, fag’ ich ihm, die Statur dee Men⸗ 
fchen. Unterſuche, iwasallen ſehr langen, mittelmaͤßigen, 
verruachfenen „ Fleinen Menfchen gemein il. Du wirft 
finden‘, daß jede Statur ihr gemeinfam Eigenthümlicheg 
im Ganzen und in einzelnen Gefichtesägen hat. 

. 9 
Begeichne bir auch, ſag' Ich ihm weiter, (wie die Ita⸗ 
lidner in ihren Paffen und Signalements) die Stimme 


ı 
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des Menſchen; Die Höhe, Tiefe, Stärke, Schwaͤche, 
Dumpfheit, Klarheit, Nohigkeit "ober Unnehmlichkeit — 
Natur oder Falſchheit der Stinime — Zorfche, melde 
Stirnen und Töne am äfterften Beyfanimen feyn ? Du 
wirft ficherlich , wenn du feines Gehoͤhr haſt, dazn gelan⸗ 
gen, aus der Stimme auf die Caſſe der Stirnen, des 
Temperaments And des Charakters ſchlieſſen zu Fönnen. 

10," . 
Jeder Menfsh.hat etwas in Teinem Gefichte , das ihm’bes 
ſonders charakterifir. Ich habe Hin’ und wieder ſchon 
mehrmals geſagt, welche Zuͤge fuͤr alle Geſichter ohne Aus⸗ 
nahme charakteriſtiſch find. Aber es giebt ſehr off 
uͤber dieſe allgemeine noch befondere Zuͤge von aͤuſſerſter | 
Beftimmtheit und ſcharfer Bedeutung, wenn ih fo ſa⸗ 
gen darf. Auf dieſe richte der Phyfiognomift befonderd 
fein prüfendes Augenmerk. Nicht alle Denker haben 
auffallend denkende Geſichtsformen.“ Einige haben 
den Charakter des Denkens, das heißt, das, wodurch ſie 
ſich ſogleich als ſolche ankuͤndigen, nur in gewiſſen Falten 
ber Stirne. Einige Gütige bloß in der Sichtbarkeit, 
Form, Lage und Farbe der Zähne — Einige Unzufrie⸗ 
dene in dreyeckigten Lineamenten oder Vertiefangen a an 
den Baden u. .f f. 

11. 

Unterfcheide und erforſche ſorgfaͤltig das Ylatürliche, das 
Zufällige, dad Bewalttbätige. Alles Yiatürliche 
(Mifgedurten ausgenommen) iſt ununterbrochen. Un⸗ 
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unterbrochenkeit ift dns Siegel der Natur. Be 
waltthätige Zufalligfeiten unterbrechen. Man fpricht 
ſo viel von diefen Zufaͤlligkeiten ald groſſen unuͤberſteigli⸗ 
hen Hinderniflen der Wiſſenſchaftlichkeit der Yhnfiognos - 
mik — Und ift wahl größtentheils etwas leichter zu erken⸗ 
nen, als folche Sufalligkeiten ? Wie fichtbar find nicht Die 
durch, Pocken verurfachte Berunftaltungen ? Was etiva durch 
einen Fall oder Hieb oder eine aͤhnliche Gewaltthaͤtigkeit 
berdorben worden, wie auffallend iſt's größtentheils ? Frey⸗ 
lich lenne ich auch Leute, die durch einen Fall in der Zus . 
gend imbesil geworden find, ohne daß man die unmittels 
baren Spuren des Falles bemerken Tonnte. Die Imbezil⸗ 
lität aber war ſehr merfbar im Gefichte, und war's zum 
Cheil auch in der beſten Form des Kopfes. Die Ausdeh⸗ 
nung des Hinterhauptes aber war, wie ed ſcheint, durch 
den Fall gehindert worden. Der Phyſiognomiſt erfundige 
fich alſo bey allen Geſichtern, die er genau ſtudieren will, 
um ihre Natur und Ersichungsgefchichte. | 

12. W 
Ih ſage nicht: Der Phyſiognomiſt fol aus Einem Zeichen 
entſcheidend urtheilen; Ich ſage nur — Er kann's biswei⸗ 
len. Es giebt bisweilen einzelne, ſchlechterdings entſchei⸗ 
dende, ſehr charackteriſtiſche Zuͤge, ſowohl der Anlagen, 
als beſonderer Leidenſchaften. Es giebt Stirnen, Naſen, 
Lippen, Augen, die an ſich Stärke oder Schwaͤche, Feuer 
er Kälte, Scharfſinn oder Stumpfheit, Zorn oder 
Kachſucht anzeigen — am fish und in fo fern fie gewiſſe 
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andere coexiſtente heile ſchlechterdings vorausſe⸗ 
gen. Deſſen ungeachtet, fo ſehr ich jeden Freund der 
Phyſivgnomik bitte, auch den Heinften , einzelnſten Zug 
des Geſichtes nicht zu vernachlaͤßigen — ſo kann ichs den⸗ 
noch nicht laut und kraͤftig genug ſagen: Faß Alles zuſam⸗ 
men! Vergleiche jedes mit jedem! Ueberſchaue das Ganze 
der Natur, der Form, der arbe des Fleiſches, der 
Knochen, der Muskeln — ber Gelenfigfeit , der Ungelen⸗ 
Kigfeit , der Bewegung, ber Stellung, des Ganges, der 
Stimme, des Stils, der Handlungen , der Liche, des 
Haſſes, des Laſſens und Thuns ,‚des Weynens, des La⸗ 
chens, des Scherzes, des Spottes, der Laune, des Zorndi 
Vernachläßige nichts Einzelnes — aber hänge daͤs Einzelns 
fie wieder and Ganze — Nein! — Nicht haͤnge — webe 
es wieder hinein! — Lerne befonders das Natürliche 
dom Saktizen , das Eigne vom SEntlehnten unterfchels 
den. Du wirft finden, daß alles Entlehnte und Facktize, 
das man annimmt, immer eine gewilfe Natur voraus⸗ 
feßt, die e8 annehmen kann; Daß ſich alffo nach und nach 
beſtimmen laßt — was kann dieß Geſicht annehmen? 
Was nicht? Gewiſſe Geſichter koͤnnen keine ſanfte Mie⸗ 
nen, gewiſſe keine maͤchtig trutzende annehmen. Alle Ge⸗ 
ſichter kdunen fonft ſeyn, und alle koͤnnen zuͤrnen. Ich 
weiß cd — aber gewiſſen Geſichtern iſt die Sauftmuth fo 
naturlich, oder ſo facktize, als andern der Zorn. Stu⸗ 
dium der natuͤrlichen Grundformen, der in Ruhe liegen⸗ 
den Grundzüge — und ihres innwohnenden unaustilgbaren 


—— [| 
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Geiſtes⸗ Charadters wird dich mach und nach das zuſam⸗ 
men unmoͤgliche, zuſammen unſchickliche Eennen lehten. — 
Du wirſt, wo tauſend Augen Dicharmonie zu ſehen mer⸗ 
nen, Harmonie ſehen. Bis du dieſe uͤberſchauſt, haft du 
den Menfchen noch nicht gefehen. Nach und Nach kannſt 
du dazu kommen, aus einem Auf zwey, aus zweyen auf 
drep zu ſchlieſſen u. ſ. w. Du wirft aus den Worten den 
Mund, aus dem Munde die Worte woraus erkennen Ib 
nen — Aus dem Stile die Stirn, — aus der Stirne dew 
Stil — nämlich nicht mas einer Überhaupt fagen, ſchreſ 
ben, thun wird — fondern nur was er Tann ober sicht 
kann — Wie er in gegebnen Umſtaͤnden überhaupt, 18 
welchem Tone, welcher Meife er handeln wird — "Du 
wir den Kreis beſtimmen können, der biefem oder. jenen 
Geſichte anberaumt it — in welchem es ihm frey ſteht 
feine Role gut oder ſchlecht au ſpielen. 


13. 
Koftbar und wichtig feyn bir gewtſe ur zur Beobachtung me 
ide Momente. 


Der Moment des plöplichen, unerwarteten, unvorbereite⸗ 
ten Sehens — der Dioment bed DBewilllommens! Der 
Moment des RAommens und Gedens: 


Der Moment, der dem erbeten eottrug einer Leiden 


ſchaft vorgeht — und der unmittelbar nach ber Gährung s 
Beſonders andy: der , wo bie Leideuſchaſt durch die Gegen⸗ 


t 


⸗ 
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wart einer. vetehrandmärbigen Perfon unterbrochen wird, 
Da ſieht man die Macht der Verſtellung, und ‚Die dennoch 
| Abeigbleibende Spur der keldenſchaſt. 

Der Meement des Mitleide und der Güͤhtamg; Der BR 
ment des. Weinens und des Zorns; Des. neidifchen und 
bes freundſchaftlichen Eifers. Ueberhaupt der Augenbiick 
der hoͤchſten Ruhe und der hoͤchſten Leidenſchaft, der Mo⸗ 
want; wo der Menſch ganz in und ganz auſſer feinem 
@femente arbeitet ! Bepde zugleich, bende verglichen zeigen 
dem Pimfiogunmen , was ber Menfch ift, und nicht if, 
ſeyn, und. nicht fepn Tann. 


fi u -.0,;3 " 04 
” . - ‘ ‘ 
14. 


Lrforſche Menſchenforſcher, die Superioritt eines Men⸗ 
ſchengeſichtes über das andere. Obgleich der Vater aller 
alles Geſchlecht der Menſcheu aus Einem Blute gemacht, 
ſo iſt dennoch die natuͤrliche Gleichheit der Menſchen eines 
der: umverzeihlichſten Vorurtheile eines arthentelen affelti⸗ 
renden, bo kalten Enthuſiasmus. 


Ein jeder begeiſterter und unbegeifterter -Köfper Kertfchty 
Aber Millionen und, ik unter Millionen _unterthan; Cr 
muß herrſchen; Er muß unterthan ſeyn. Syiue Natur 
treibt und noͤthigt ihn zu beyden. Suche allſo die aner⸗ 
ſchaffeneſ, Goͤttliche, unverlehnbare, durch eine Ueberelu⸗ 
Zimft von uns ſelbſttrennbare Superioritaͤt aub Juferiori⸗ 
tür eines jeden organiſchen Körpers zuerkennen, und feine 
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Stinsiinien genau: subeftinfimen und su vergleichen. Wers . 
gleihe immer bas Stärkfte, mas dir bekannt iſt, mit dem 
Schwaͤchſten. Ein dutzend Umriſſe Yon Abermächtigen — 
and ein dugend weicher, nachgebeuder, unterwürfiger — 
Haft du die Ertreine richtig gefunden, muß ich wieder fas 
gen, die mittlern Berhältniffe wirft bu dann feicht finden. 
— Nicht vorentfcheidend genug kann ichs ſagen — Suche, 
fo wirſt du ſinden, das geometriſch beſtimmbare Verhaͤli⸗ 
nid der gebietenden und der gehorchenden Stirne! Der ” 
niglichen und der ſclabiſchen Naſe! 


15. 
Der Eine Hauptpunkt deiner unterſuchung ſey immer: 
Aehnliche Geſichter, ähnliche Charakter — und der | 
andere: — AHehnliche Stirnen , ähnliche Befichter ; 
Öefihtsformen wenigſtens. Stelle allſo immer, ſo viel 
du kannſt, ahmiche Menſchen, ähnlihe Schädel, 
» ähnliche Befichtsformen, ähnliche Stirnen, ähnli, 
de Züge sufammen, und frage — und vergleiche ! | u 


16, 
Ben du einen Menfehen findeft, der die feltenfte aller ſel⸗ 
tenen Gaben Hat ‚ die Gabe unaffeltirten Theilnehmens, 
prüfender Aufmerkfamfeit ; der nie antwortet, eh er die 
Rede vernimmt ; Entfchieden iſt und felten entfcheidet — 
fo fiudiere dieſes Menfchengefiht , und alle feine kleinſten 
Züge durch und duch — Nach dem Grade der Auf 
merkſamkeit beſtimmt ſich Verſtand, Büste und Araft 
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des Menſchen. Wer. nicht hoͤhren kann, kann nichte, was 
ben Namen wahrer Weisheit und Tugend verdieute. 
Mer höhren kann, kann Alies, was Menſchen 
konnen ſollen. Dieſes aufmerkſame Menſchen⸗ Geſicht | 
wird allein dir ein Alphabet Tiefern zur Entsieferung ber 
beiten Eigenfchaften. unzaͤhliger Menſchen. 


—2 


Bindeg du einen. Menſchen, der, wenn er etwas von ſei⸗ 
ner Stelle nimmt, oder traͤgt, oder jemandem was an⸗ 
bietet, ohne Zwang und Aengſtlichkeit ſeine Augen fleißig 
auf daſſelbe richtet — — ſo haſt du einen ſtudierenswuͤr⸗ 
digſten Menſchen gefunden. Oft entſcheiden Kleinigkeiten 
‚für den Charakter des Menſchen. Eine für" nich oft ent⸗ 
ſcheidende Kleinigkeit dieſer Art iſt die Weiſe, wie eine 
Theeſchale in die Hand koͤmmt, darinn ſich haͤlt, und da⸗ 
her wieder an ihren Ort zuruͤckkehrt. Ich moͤchte ſagen: 
Mer Eines der geringſten Dinge mit ganzem Bedacht 
kann — tann unzhlig viel groͤſſere 


17. 
Wenn du in einem Geſichte folgende Zuͤge, jeden beſon⸗ 
ders — gut und entſcheidend, und alle zuſammen in ge⸗ 
hoͤrigem Verhaͤltniſſe findeft, fo fen ſicher, ein bepnahe 
uͤbermenſchliches Geſicht gefunden zu haben. 


a.) Auffallende Gleichheit der drey gewöhnlichen Ges 
ſichtsabtheilungen — der Stien, der Naſe, des Kinns. 
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b.) Eine horizontal fich enbigende Stirn; Mithin beynhe 
horlzontale, kecke, gedraͤngte Augenbraunen. 


c.) Augen von hellblauer, oder hellbrauner Farbe, bie auf 
wenige Schritte ſchwarz ſcheinen, und deren obere Augen⸗ 
lieder den Apfel etwa um einen Fuͤnftheil oder Vier⸗ 
heil bedeten. - .. - . ' 


d.) Eine Naſe - — - mit einem breiten, beynahe varallelen 
jedoch etwas öelameiften Ruͤcken. | 


e.) Einen im Ganzen gochontalen Mund, wo bie Ober⸗ 
lippe und die Mittellinie in-der Mitte ſich fanft, doch eis 
was tief, niederſenken — und bie Hntetippe nicht ern 
# als die Oberlippe. 


£) Ein rundes vorfichendes Kinn, J 


8) Kurze dunkelbraune Haare, kraus in groſſen 
dartheven. | 
| 18, 
Um ein- Geficht vollkommen beobachten zu können , muß 
mans im Profil, ganz vornen, drey Quart, fieben Achtel, 
amd von oben herab anfehen ; Vors erſte die Augen ld 
ſchlieſſen und geſchloſſen halten kaſſen, dann ſich oͤfnen; — 
Das ganze Geſicht zeigt auf eitmal fuͤr den eigentlichen 
Beobachter zubiel. Daher muß er es von jeder Seite ’a 
ſenders dettuchten 6 
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Be IE NE 18.— at Fe 4 
In Anfehung des Beichnens«nac, der Naturnach Buͤſten, 
nach Gemaͤhlden und Kupferſticheu, oder wornach es im⸗ 
tier feyn mag, iſt mein · betimmter dringenber Muth, den 
Ich jeden Phyfiognomen gebe, immer nur unſchatiirte 
umriſſe zu zeichnen um in der ihm ſchlechterdings noͤ⸗ 
thigen Fertlgkeit Meiſter zu werden — Ale Verworren⸗ 
heit ‚ alle Zuſammenſchmelzungen, Ine inanderglie ſungen 
ſcheinbare unbeſtimmtheiten beſtimmen zu Neinen A heraus⸗ 
heben zu lernen, ſie ſich einzeln imaginiren "einzeln mits 
tpeilen zu lernen. — Alle ‚Mahler ‚ ‚Dierfeine Phyfiognor 
men; Bad, und night, zeichnen koͤnnen, ich: weiß: es, ſchreyen 
wider dieſe Manier ; ; Und fie iſt und bleibt dennoch wie 
für den Zeichner ‚ fo für den Phyfiognomiften die ey 
zige, die alle Vorzuͤge der Leichtigkeit, der Beſtimmt⸗ 
heit, der Deutlichkeit, der Lernbarkeit, und noch 
manche andere in ſich vereinigt. ge Brüns befannte 
Dakioneh find allein fchon hinlänglicher Veweis von. ber 
Nuͤtzlichkeit dieſer Manier. 
20. 
Die Oelgemaͤhlde ſind fuͤr den Phyfiognomißen die brauche 
barſten, wein ſie vollkommen find; Aber fie find es ſo 
ſelten, und wenn ſie's find, fo koſtbar, daß loͤnigliche 
Schatze zu einem guten Gabinette von ſolchen wuͤrden er⸗ 
forbert werden. Die unbrauchbarſten find Die mit ſchwar⸗ 
get Kreide. Ich mißrathe fie fo wohl als die Kleinen 
Mignaturgemählde fchlechterbinge allen phyfiognomifchen 


\ 


= 
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gZeichnern. ..Gie: gewöhnen fh · dadarch an eine gariſ⸗ 
freye, mablerifch: ſeyn follende , aber dufferk :unbefkimmmte ) 
within unwahre mb unnatuͤrliche Mani, Um bin: php 
fiognsmifhden Eharadter eines Gefidtes. :zund,. mahleriſch, 
kraͤftig und fiharf beſtimmt zugleich aufs beſte zu. zeichnen, 
habe ich bisher nichts gefunden, dad dem englifchen Wicye 
Rift, durch ſcharfe Pinſelſtriche vom feinſten Tuche ven 
ſchaͤrft, gleich time, wenn naͤmlich das Binmner. von alien 
Seiten ganz dunkel, nnd bie Oeffnung zum einfallenden 
Sichte rund, wicht viel breiter als ein Fuß, und eine drey 
bis vier Fuß hoͤher iſt, als der etwas ſeitwaͤrts ſtehendt 
Kopf deſſen, der gezeichnet werden Toll. Nach niannich⸗ 
faltigen Verſuchen ſand ich keine leichtere, maͤhleriſch ſchoͤ⸗ 
nere, und zugleich characteriſtiſhhere Manier fuͤt alle Ws 
ten von Geſichtetn, wie dieſe. Fur einige Geſichter, Bid 
be ich, wate das erpendikular· hrrabſallende Licht ben’ fo 
gut, aber nur: fuk platte und zark geglieberte Geſichter:z 
denn die Schatten. der ſtark Guglisbensen wuͤrden su viel 
bedecken. In · vorbeſagter Lags sine" es auch ſehr dien, 
fi einer Cameta obſcura zu beditnen, bie den fo erlruq⸗ 
teten Kopfetwu Tun brey Viercheilt verkleinerte, nicht ung 
unmittelbar durch zu zeichnen deau dieß TE det Bewer 
gung wegen wohl unindallich, fordern um immer leichtet 
Zeichnung me Wh vergleichen su: lͤnnen. 

rauen on nF 
Phyſfiognomiſche —* die ih ralhen moͤchte? — Wie 
gerne, wenn ich mir gulen Gewiſſenviel rathen Mrimat 
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u: dein Math: an dene jungen Phnfiegmonitfien ie: er 
einmal vierzehn Tage buju aus, fie alle. zur durchlaufen. — 
Exzerpire dir, auf weitere. Nachforichumg ; hin, das Bes 
Aiınmte ihrer Behauptungen. Es ift ſchon gefagt: Wen 
man zween ober: Dem. geiefen hat, ſo bat man Aenelich alle 
gelefen, Porta aus ben altern, Peufchei und Pevneh 
ty: aus den neuern haben faft Alles geſanemelt. Erſterer 
ſchlechtes, guten ;. eleudes, ſich ſelbſt miederſvrechendes. 
dilles, was Ariſtoteles, Plinina, Suctoniaa, Pole 
mon, Adamantinus, Galenus, Trotgus Concilia⸗ 
tor, Albertus, Skatus, Maletius, NApizenna, und 
noch viele qudere vor ihm. geſchrieben haben , ſindet man 
Bey ihn; Cine Meynung an. der. andern, mie die, Erben 
am Roſenkrauz. Doch urthrilet er: auch ſelbſt, und macht 
feine Urtheile durch, Anführung: weltbekonnter Geſſchter 
intereſſanter und auſchaulicher, ale feins. Vorpaͤnger, If 
sicht: fo ein dummer Planekarier wie dieſe oh er gleich 
won ſolchen Träumeryenen;ancd nicht .rein,if. - Penfchel, 
nud viel mehr ald der, Pernetty Haben mit Weslefluug 
sieler Abgeſchmagtheiten auofle Verdienſte um die Phyſio⸗ 
gnomit; Ob fie gleich menig sigenes-hahen md. von Der 
genauen. Beſtimmung ber. Geſichtszuͤge, ohne welche Die 
Phyſiogromit dio misbranchbarſte aller unreiſen Wiſſen⸗ 
ſchaften wird nah. weit entfernt find. .. Helnetius 
Phyfiognomica medicinalis verdient wenigfiens we⸗ 
gen unverglgichliper Charackteriſirung einiger Haupt⸗ 
ien peramente nachgeleſen zu werden. „Man ‚siehe feinen 
” Planes 


über das Seubinm der Dhyfiogn. 65 
Suntiemud ab — and man wird ie meiſterhaft 


Zuart leſenswuͤrdig, obgleich voll Sruhitdten, und kuͤhner 
aurmeislicher Hypotheſen. Er hat aus Ariſtoteles, Bas 
Jenus, Hippotrates dad Veßte audgeiunen „ und ſeine 
eignen Beobachtungen· gut damit bewaͤhrt. An eigentli⸗ 
Gen beſtimmten phyſiognomiſchen Veobachtungen aber IE 
e ſehr arm. Philipp May bat wenig brauchbares. Viel⸗ 
mehr der oft ſehr ſcharfſiunige Chambre, bdor beſenders 
in Beſtimmung der Leidenſchaften ſehr gluͤcklich iſt. Aber 
a phyſtegnomiſche Umriſſe und Zeichnungen dachte er nicht. 
A Indagine hat ein viel geſcheuteres Geſicht, als fein 
größtentheild ausgefiheicbened , jedennoch Tefendwärbiges 
Bub il, Marbitius (de varietate faciei humanæ dif- 
carlas phyficus. Dresd. 1676. 4.) iR ein unleidlicher 
Shmierer, der hoͤchſtens ein. halb Duzend eigne gute Ge⸗ 
danken enthält; Das Duͤmmſte, mas er hat, die millios 
nenfache Verſetzbarkeit aller Gefichtstheile ad modum der 
Sctiftſetzerey, bat, wie ich vermuthe, ein neuerer Schrift 
ſeller ihm abentlehnt. Parfon (den Büffon, und Hals 
ler in feiner groffen Phyſiologie, gluͤcklich zuſammengezo⸗ 
gen) iſt wohl in Anfchung der Bewegung der Muskeln 
und der Seidenfchaftlichen Phyſiognomie bey aller Unvoll⸗ 
Kindigleit der klaßiſchſte und leſenswuͤrdigſte Schriftſtel⸗ 
kt, — Und dann nenne ich noch Einen, abſit blasphemia 
(II. Band.) E 


6° . .  Zweyter Brief 
dito — Jakob Böhme! Man lache nun, oder weine — 
Naturfinn, Naturgefühl, Sinn für die Naturfprache aller 
Weſen hatte vielleicht niemand mehr, als diefer unverſtaͤnd⸗ 
liche Thenfaph..— Jakob Zähne „ füge ih, Hat in ſei⸗ 
nen Echriften Spuren des :tieffien phyfiognomiſchen Sins 
ned gegeben ,. weswegen ich fie aber niemandem, and 
nicht dem. philofophifchen Phyftognomen empfehlen: will. 
, ger eınpfehlen will ich Maännern, bie ben Edelſtein im 
Kothe nicht zertreten, ſein mſchabbares Buͤchelgen von 
den vier Complexionen. 


Einer der prifungswärbigften Phyſiegnomiſten iſt auch mei⸗ 

nes Beduͤnkens Wilhelm Gratarolus, ein Vergamoti⸗ 
ſcher Arzt. Ich empfehle ſein Buch allen Phyſiognomen, 
beſonders wegen ſeiner vorzuͤglichen Gedraͤngtheit und Reich⸗ 
haltigkeit — Es heißt: De prædictione morum naturarum- 
que hominum facili,- cum ex infpedione vultus, alin- 
zumque corporis partium, tum als modis. . , 


Scipio Claramontius if gewiß unter allen phyſiogno⸗ 
miſchen Schriftſtellern der vorigen Jahrhunderte weitaus 
der beßte und leſenswuͤrdigſte, gelehrt, und doch nicht 
bloß Zuſammenſtoppler. Viel wiſſend und ſcharf urthei⸗ 
lend; Fein unterſcheidend, und dennoch gedrängt. Sein. 
Buch de conjectandis cujusque moribus & latitantibus 
animi affetibus — verdient, mo nicht durchaus überfeht, 
Doch außgejogen y und mit kritiſchen Anmerkungen und 
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wenen Beobachtungen bereichert herausgegeben zu werben. 
Es mangelt erſtaunlich viel daran, ob es gleich an innerm 
Verthe reichhaltiger iſt, als alle feine mir befannte Vor⸗ 
Hänger. Es iſt nicht ohne viele nachgefchriebene Unrichtig⸗ 
keiten — aber wer feine Vorgänger kennt, und vergleichen 
Im, wird dad Eigne, Selbfigebachte und Gefundene da⸗ 
rinn bewundern müflen — Auch da, wo er mir nicht ges 
nug thut, habe ich ihn immer denkend, überlegend — und 
aler feiner Schulgerechtigkeit ungeachtet, felten trocken, 
nie witzelnd, und nie anders als würdig gefimbden. 
Mürde fehlt fo vielen neuern phyſiognomiſchen und ans 
tipdpfiognomifchen Schriften — Wo ich diefe finde, rein 
von Affektation und Praͤtenſion, fo wird mir gleich wohl 
um's Herz — Und Hefe Würde, man mag auffchlagen wo 
man will, wird man durchaus im Claramontius finden. 
Cr iR nichts weniger als ein bloſſer Schuls oder Cabinets⸗ 
Belehrter. Seine phyfiognomifche Kenntniß vereinigt fi 
nit allgemeiner moralifch politifcher Menfchentennmif. Er 
pflegt feine allgemeinen Regeln pünktlich genau auf befons 
dere Vorfälle, und Umftände anzuwenden. Seine erflauns 
fihe Gelehrſamkeit ift glüͤcklich in feine Schläffe und Beob— 
ahtungen verwebt. Die Zeichen der Leidenſchaſten hat 
er oft mit vielem Scharffinn und fomohl gelehrter als uns 
mittelbarer Menfchenkenntniß ausgefunden, und mit hin⸗ 
Unglicher Deutlichkeit bekannt gemacht. Kurz, ich em⸗ 
pfehle ihn mit der beſten Weberseugung jedem, der ben 
Menſchen ſtndieren, und beſonders denen, die über die 
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menfchlichen Characktere und Beritpeseaffeneien fand 
ben wolle. | 


. . . 22, “ R .. 5 
Unentbehrlih if dem Whnfioguomen eine beträchtliche 
Samwlung der merlwuͤrdigſten und hedeutungsvollſten 
Geſichter. Die, deren Studium ich ihm vorzuͤglich em⸗ 


pfehle, und. deren Zahl jede Kupferſammlung ihm leicht 


vergröffern kann, will ich zur Schohnung des Raums uns 
ten anfegen.- Ich will nur die nennen, die ich felber ges 
ſehen, und aus den mir an ber Hand gelegenen Samm⸗ 
lungen für mich namentlich ausgezeichnet habe; Und deren 
jedes beſonders kommentirt und mit andern ſeines gleichen 
und ungleichen verglichen zu werden verdiente. Ich kann 
nur die Namen anfuͤhren, und bin gewiß, daß Fein halb 
phpfiognomifches Auge diefe Sammlung 'von Geſichtern eis 
nigemale durchgehen wird, ohne den Blick merklich zu 
üben und zu ſtaͤrken. Wer aber ihren Charackter, ihre 
Geſchichte, ihre Thaten, Werke, Schriften zugleich fludies 
zen, und mit ihren Gefichtern vergleichen wird — wird 
kaum eines recht anfehen foͤnnen, ohne neue Züge und 
giffern aus dem Alphabeth der Phypſiognomik zu finden. 
Wenigſtens habe ich dieſen Geſichtern allen einen groſſen 
Cheil meiner Beobachtungen zu danken. 


| j 23. 
Hebrigens: werde ich meinem Phofiognomen immer und 
immer fagen : Umgang mit den weifefien und beſten 
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Menſchen — die für taufende einem verfiegelten Buche, 
oder einem Schatz im Acker gleih find — der wird bir 
immer das Unentbehrlichfte von allem tnentbehrlichen blei⸗ 
ben, deſſen du zu deinem Studium bedarf. Wenn dein 
menfchenfreundliched Auge mit neiblofer Einfalt, und mit 
der Wolluft eined Engels Voltommenheiten ſucht — fie 
werden dir begegnen, wo du deinen Blick hinwendeſt. Wo 
du ſucheſt, wirſt du finden; und finden, wo du nicht ſu⸗ 
cheſt. Erſcheinen wird dir dein. Bott in taufend Mens; 
ſchengeſtalten. Diefe Erwartung wird dir die Augen 
Öfen, zu fehen, was niemand ficht — ehe mans ihm 
zeigt, and jedermann fieht, fo bald man's ihm zeigt. 
24. -, 
Und dann laß mich, Mitforfcher der Menfchheit, die Bitte 
nochmals wiederholen: — Urtheile wenig ! Wie ſehr man 
in dih dringe, um dich entweder als einen Narren zu vers 
ken, oder mit Narrenkächeln dich zu bewundern ! Weiſe 
dis indisfreten Inquiſitoren eutſchloſſen und ruhig ab, Du 
handelſt toͤhricht, wenn die dich töhrichten Forberumgen 
Preis giebfl. Wie fehr du's immer ſageſt — Du koͤnneſt 
did deren — Irreſt du einmal, fo iſt bes unbandigen, 
ale Schaam vergeſſenden Gelaͤchters eben fo viel, als wenn 
du behanptet haͤtteſt: Ich irre mich nie. | 
Dieß ift, lieber Graf, etwas von dem vielen, was zu ſa⸗ 
gen wäre. Ich beneide keinen, der das beſſer, oder Beh 
lers, als dieß zu fagen weiße Leben Sie wohl, 


70 


Benlage 
Kür diejenige unferer Lefer, die mehr als den Küßel ber 
Neugier befticdigen wollen; — Für Prüfer und Forſcher 
fiellen wir hier eine Reihe Namen frappanter 
Phyſivgnomien auf ⸗ 
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IV. 
ueber die Portraͤt⸗Malerey. 


De natuͤrlichſte, menſchichſte, edelfte, nuͤtlichſte Km, — 
und die ſchwerſte, fo leicht fie ſcheint, fo leicht fie ſeyn 
ſolte, die Porträt: Mahlerey. Liebe — hat fie erfunden, 
dieſe himmliſche Kunſt. Ohne Liebe wer Tann fie ? Und 
der Liebenden ; — Wer ? | 
Da ein groffer Theil dieſes Werkes, und der Wiflenfchaft, 
welhe den Innhalt deflelben ausmaht, "auf dieſer Knut 
berubet 5 fo iWS naturlich, daß wie auch ein Woͤrtchen 
davon fagen. Ein: Wortchen — Denn was lieſſe fih nähe 
bloß über dieſe Kunſt fe ein gang neues, wichtiges, roh 
ſes Wert ſchreiben ? Und ich ‚hoffe, zur Ehre der Menſch⸗ 
heit und ber. Kunſt, daß es noch geſchrieben werden wird. 
3% denke nicht, daß es von einem Mahler , fo geſchickt 
er in feiner Kunft ſeyn moͤgte; ; Ich denke, daß es von 
einem verſtaͤndigen, geſchmackvollen, phnfiognomifchen Kreuns 
de, einen taͤglich beobachtenden Vertrauten eines. groffen 
Portraͤt⸗Malers, gefchrieben werben folte ... Gulzer, 
ber licht = und geſchmackvolle Weiſe, hat in felnem Mörs 
terbuche unter dem Titul Porträt über diefen Punkt viel 
Treffliches gefagt ; Aber wie wenig laͤßt fih in einem 
Woͤrterbuche von dieſer Beſchraͤnktheit, eine Materie von 
dieſem Umfange erſchoͤpfen! 


»4 Weber die Porträt; Malerey. 

Mer fich die Mühe nehmen mag, über dieſe Kunft nach⸗ 
zudenken ‚ wird finden, daß fie alle erkennenden und wir⸗ 
kenden Kräfte der menfchlihen Natur zu befchäftigen — 
groß genug iſt, daß fie nie ausgelernt werden, nie fich 
zu einem Ideal der Volllommenheit erheben Fann. 


Ich will es verſuchen, einige der vermeidlichen und un⸗ 
vermeidlichen Schwierigkeiten, womit dieſe Kunſt zu kaͤm⸗ 
pfen hat, darzulegen. Bepde zu koͤnnen, ſcheint mir für 
den Kunftler und dem Menſchenbeobachter allerdings der 
Mühe werth. 


porträt; Malern — mas if fie? Darſtellung eines be 
fondern wirklichen Menſchen, oder eines Theile Des menſch⸗ 
lichen Körpers — Mittheilung, Aufbewahrung ſeines Bib 
des; Die Kunſt, Alles, was man von Liner einſeitigen 
Geſtalt des Menſchen ſagen, und eigentlich nie mit Wor⸗ 
ten ſagen kann, in einem Momente zu ſagen. 


Wenn es wahr iſt, was Göthe irgendwo ſagt _ Und 
mid, duͤnkt, wahrers läßt fi nichts fagen — „Daß bee 
Menſchen Gegenwart, daß ſein Geſicht, ſeine Phyſi iogno⸗ 
mie, der beßte Tert su Allem iſt, was immer über ihn 
geſagt und commentirt werden Tann « — Bir wichtig wich 


die Porträt: Malerey | J 


Noch will ich hier Gothe's Ansſpruch eine Stelle über 


dieſen Artikel aus. Sulgzer's vortrefflichem eeteriuch· 
an die Seite fielen: ' 
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„Da kein einziger Gegenſtand unſerer Kenutniß wichtiger 
für und ſeyn kann, als die denkende und fuͤhlende Seele; 
So kann man auch daran nicht zweiſeln, daß der Menſch 
nad ſeiner Gefllt betrachtet, wenn wir auch das Een | 
derbare darinn beyfeite feßen der qron⸗ aller va“ j 
ren Gegenſtaͤnde ſey. — 

Wenn der Yortätmaler dieß erkennte, fählte, Davon 
durchdrungen wäre; Durchdrungen wäre von Ehrfurcht 
gegen das befte Werk des beßten Meiſters — Dran daͤch 
te, nicht mit Gewalt ſich anftrengen müßte, daran su den⸗ 
Im, wenn's ihm fo natürlich waͤr', «ld Gefühl und Aebe 
feines Lebens — Welch eine wichtige, heilige Arbeit wär 
Ihm das Portratmalen! — Heilig wenigſtens, wie det 
Test heiliger Schriften dem Ueberſetzer ſeyn follte, ſolll⸗ 
ihm ein lebendes Menſchen⸗Geſicht fepn ! Wie ſorgſam er; 
nicht zu verfälfchen das Werl Gottes „ wie ihrer fo vie 
das Wort Gottes! 


WVelche Verachtung trift billig den ehiedten ueberſetzer a 
nes vortreflichen Werkes!... Deſſen Geiſt nicht ange 
weht iſt vom Geiſt des Urverfaſſers —? Und mun — iſt's 
nicht eben fo mit dem Portrit —? Das Geficht iſt dei 
Schauplatz, anf dem fich die Seele zeigt — Hier muß fie 
ergriffen werden — Wer fie‘ bier nicht ergreift, kaun fie 
nicht malen — Und wer fe sis malen Tamı, if kein 
Vportratmaler. Da Ze Er Ze 
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„» Iedes volllommene Porträt if. ein wichtiges Gemälde, 
weil es und eine menſchliche Seele von--eignenz. perfönlis 
«en Charakter zu erkennen giebt; Wir feben in demfel 
ben ein Wefen, In meichen Berftand, Weigungen ; Gefin 
sungen. Leidenſchaften, ‚gute, und ſchlimme Eigenſchaften 
des Geiftes und des Herzens, auf eine. ihm eigne und bes 
fondre Art-gemifcht find. Diefes fehen wir fogar im Pors 
traͤt meiſtentheils beſſer, ald in der Natur ſelbſt; Weil 
hier nichts beſtaͤndige, ſondern ſchnell voruͤbergehend, und 
abwechſelnd iſt. Zu geſchweigen, daß wir ſelten in der 
Natur die Gefichter in dem vortheilhaften Licht⸗ ſehen, 
in Bel der de Maler. fie geſtelt hatt 


. . ” 
wm 


PS wir iebe nuementene Bewegung bed Menſqen in 
der Natur feft halten koͤnnten, oder. wenns in-ber Natur 
fichende Momente gäbe, ſo wire ungeeitig unfere Beob⸗ 
achtung leichter. an der Natugr als im Portraͤt — Da aber 
das unmöglich iſt; Da noch uͤberdieß kaum gina Perſon fich 
fo beobachten läßt, daß man es beobachten heiffen Eönnte, 
fo, iſt's mir einleuchtend wahr, daß ſich aus einem recht: 
guten Porträt mehr. Kenntniß des Menſchen ſchoͤpfen läßt, 
als: aus.der Natur, in fo fern fie fih nur im Momente 
rien iR. —* re ae a .. 

. nn iD. DE En Para 
Slaaus tt ſich allſo Jeight. Die Wuͤrde ‚ab der Rang, 
Der. dam Parirät unge ‚ban-üerken.der Maler gebühret, 
beſtimmen. Es ficht unmittelbar. neben derHiſtorie. 
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Diefe felbft befömmt einen Theil hres Werthes von dem 
Portraͤt; Denn der Ausdruck, der wichtigſte Theil does hi⸗ 
ſtoriſchen Gemaͤldes, wird um fo viel natuͤrlicher und kraͤf⸗ 
tiger , je mehr wirflicher auf der. Natur genommener Phys 
fiognomie -in den Gefichtern if, Cine Sammlung fehl gus 
ter Porträte it für den Hiſtorienmahler eine winter" m 
de sum Studinm des Ausdrucks. 99 u 


Mo find die olſterientetiee, die wirkliche Menſchen ilu⸗ 
fionsweiſe verſteht ſich's, darſtellen Können! Wie fieht 


man's Allen an, daß fie Kopien kobieren — Kopieren frey⸗ 


lich oft von ihrer Imagination, die aber nur son Mode⸗ 
bildern ihrer oder der Vorzeit — genahrt oder goſut⸗ 
tert iſt. —— | . ee) 


Die vorausgefchidt, laßt - und nun befonders von eihigen 
vermeidlihen Hinderniffen, mit denen die Porträtmalerep 
zu kaͤmpfen hat, etwas fagen. Ich weiß, daß bie Freys. 
müthigfeit, mit ber ich meine Gedanken fagen werde, bes 
leidigen wird. Zu beleidigen aber’ ift nicht meine Abſicht. 
Ich mögte belehren, und ber Kunſt, das HE: der Nach⸗ 


ahmung der Werke Gottes aufhelfen.- Ich mögte sur Ver 


befierung beytragen; Und wie ift das möglich, ohme kecke 
Aufdeckung des Fehlbaren und Mangelhaften? :” 


So viel ich Portraͤtmaler geſehen, ſo viel Werfe von Por⸗ 
traͤmalern, fo oft bemerkt’ ih Matigel an philofophis. 
‘ 
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ſcher, das iſt, richtiger, deutlicher, und zugleich als 
vemeiner Remtniß — bei Menſchen. 


Der Inſelten⸗Mahler, der keine genaue Inſekten⸗ Kennt⸗ 
wi bat, nicht den Vau, das Allgemeine, dns Beſondere, 
Bas Eigrathuͤmliche jedes Inſektes Bemnt, wird, wenn er 
fonft überhaupt auch. noch ſo ein guter Kopiſt iſt — ums 
fehlbar ſchlecht Inſekten mahlen. Der Porträt: Maler 
mag noch. fo genau kopioren innen, (Cine Sade, die 
jedoch weit feltner iſt, als felher groffe Kenner der Zeich⸗ 
nung deufen mögen —) Er wird fchlechte Porträte mas 
len, wenn er nicht bie genaueſte Kenntniß Hat yon dem 
Ban... der Proportion „ dem Sufammenhange , ber Gegen 
einanderwirfung der ‚gröbern und feinern Theile des menſch⸗ 
lichen Körpers, in To fern fie auf die Oberfläche einen 
mierkbaren Einfluß haben, Wenn er nicht den Bau jedes 
einzelnen Gliedes und: Gefichtstheiles auf's genauefte ers 
- geänbet hat. Ich felbft, fo ſehr ich's ſeyn follte, bin 
nichts weniger ald ein genauer Kenner aller feinern, ſpe⸗ 
ufilen Züge jedes Sinnes, jedes Gliedes, jedes Geſicht⸗ 
theiles — und dennoch bemerP ich täglich, daß diefe fei⸗ 
nere, dieſe ſchlechterdings unentbehrliche Kenntniß überall 
noch unbearbeitet, unbekannt, und ſelbſt einſichtsvollen 
Malern kaum bepꝛubringen iſt. 


Wer ſich die Muͤhe nehmen mag, einen Haufen der ver⸗ 
ſchiedenſten unausgeſuchteſten Menſchen Stuͤckweiſe zu be⸗ 
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trachten, ber wirb finden, daß 3. Er. jedes Ohr, jeder 
Mund, bey aller Verſchiedenheit — dennoch feine kleinen 
Beugungen, Eckgen, Charaktere hat, die allen gemein 
fund — die färfer oder ſchwaͤcher, ſchaͤrfer ober ſtumpfer 
durchaus bey allen Menfchen, bie nicht Mißgeburten, we⸗ 
nigſtens an dieſen Theilen find , angetroffen werden. 


Was hilft nun alle Kenntniß der groͤſſern Proportionen 
des menſchlichen Koͤrpers und menſchlichen Geſichtes? — 
(die abermals noch bey weitem nicht tief genug ſtudiert 
ſind, und gewiß noch ſcharfer Reviſion beduͤrften; Ein 
kuͤnftiger phyſiognomiſcher Maler wird dieſen Ausſpruch 
rechtfertigen, und unterdeſſen mag dieß meinethalben bloß 
abgeſprochen heiſſen —) Was hilft, ſag ich, alle Kennt⸗ 
niß der groͤſſern Proportionen, wenn die Kenntniß der fei⸗ 
nern Zuͤge, die eben ſo wahr, ſo allgemein, ſo beſtimmt, 
und nicht weniger bedeutend ſind, als die groͤſſern — 
wenn dieſe fehlt? Und dieſe fehlt ſo ſehr, daß ich's auf 
die Probe ankommen laſſen wollte, ob mancher der geſchick⸗ 
teſten Mahler, der tauſend Portraͤte gemahlt hat, nur ei⸗ 
ne ertraͤglich beſtimmte allgemeine Theorie von dem Mun⸗ 
de, z. Ex. nicht von dem innern Bau des Mundes, nein! 
Nur von dem maleriſchen Munde hat, das iſt: von dem 
Munde, wie der Maler ohne anatomiſche Kenntniß ihn 
ſehen koͤnnte, fehen follte ? 


Man durchgehe drepfig, viersig Bände ber treflichkten vor⸗ 
traͤte von den groͤßten Meiſtern, und unterſuche — (ich 
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ab’ untceſucht und. darf alfo kuͤhn ſprechen) mie gefast, 
wur 5. Cr. den Mund. Studiere vorher an neugebohrnen 
Kindern, Knaben, Tünglingen, Männese, Greifen, Zunge 
frauen, Frauen, Matronen, — das Allgemeine des Muns 
des, und wenn man's gefunden hat, fo wergleihe man — 
und may wird ſehen, daß ‚den meiſten, deß bepnah' al⸗ 
len Malern die Theorie des Allgemeinen des Mundes feh⸗ | 
Iet, und daß es fehr felten gefchicht, und wenn's geſchieht, 
bloß zufaͤlliger Weiſe zu geſchehen ſcheint, daß ein Meiſter 
dieß Allgemeine richtig gefaßt hat? Und wie unbeſchreib⸗ 
Rich viel beruhet auf dem ? Was iſt alles Beſondere, alles 
Charalteriſtiſche Anders, als Nuͤancen des Allgemeinen? ... 
Und wie's in Anfehung des Mundes ift ſo in Anſehung 
der Augen, der Augenbraunen, der Naſe, und jedes Glie⸗ 
des oder Geſichtstheils. Gerade fo ein Verhältniß, 
wie bie Gefichtöglieder 5. Cr. gegen einander haben, gera 
de wie dieß Verhaͤltniß bey allen, noch ſo verſchiedenen 
Geſichtern allgemein iſt, gerade ſo ein Verhaͤltniß iſt in 
den einzeln kleinern Zuͤgen eines jeglichen Geſichtsgliedes; 
-unendlich verſchieden iſt die Verſchiebung der ganzen 
Geſichtsglieder gegen einander bey derſelben allgemeinen 
Ptoportion; Und ſo unendlich verſchieden auch die Nuͤan⸗ 
cirung der kleinern Zuͤge in jedem Geſichtsgliede — bey 
derſelben allgemeinen Aehnlichkeit. Ohne genaue Kenutniß 
des Verhaͤltniſſes der ganzen Geſichtsglieder, wie 3. €. der 
Augen, des Mundes gegen einander, wird's immer bloffer 
Zufall, und Höchft feltener Zufall ſeyn, daß dieß Verhaͤlt⸗ 
| niß 
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niß in den Werken das Mehlers - zum Varſchein Femme, 
Ohne genane Kenntniß: den-hefendern kenſtitnixenden Theile 
and Züge. eines- jeden Gefichtsgliches, mird’s.immer ein , 
Biofer Zufall, und hoͤchſt ſeltener Zufall ſeyn, ‚De eet 
davon richtig gezeichnet ſe. 2*7 


Dieſe einzige Vemertueng kan den, —— Sing 


ler aufmerffam genug mathen, hie Natur aus dam rum _ 


de su finbieren, und ihm eigen, .Daßer, wenn er waß 
werben fol, zwar die Werlegroſſer Meißer mit Achtung 
und ChHrfurcht anfehen, — aber fih durch Feine Beweis 
benheit — (die. einzige Tugend, welche die allerherrſchen⸗ 
be Mittelwaͤßigleit uns unaufhörlid predigt, und Die, frep⸗ 
lich an ſich ſehr noͤthig und liebenswuͤrdig, Dennoch. aber 
nicht ſowol für ſich beſtehende Tugend, als hloß Kleid und 
Sierbe der Tugend, und der wirflich ‚vorhandenen Kraft 
iſt) fich durch Keine Beſcheidenheit abhalten laſſen ſoll — 
wie feinen rignen Augen zu fehen, und die Natur im 
Ganzen uud im Theile fp-in beohachten, als weng vor 
ihm. noch Niemand beobachtet haͤtte; So zu beobachten, 
als wenn nach ihm Niemand mehr nachleſen ſollte. Ohne 
bieß, junger Kuͤnſtler, — wirft du aufs und untergehen , 
wie ein Meteor! Und deiner Werke Ruhm wird fi nus 
anf. die anngerhet deiner Hpeltheneſen aruͤnden. 


Die meiden. babe orträhmahier , ‚ wenns Yen geht 
begnuͤgen ſich, wie die meiſten Beurtheller der Phyſiogng⸗ 
CI. Band. ) 5F 


— um mm 


ind von den größten Hinderniſſen, womit bie: Phyſibgno⸗ 
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mich , — hoͤchſtens nur damit’, den Charakter ber Leihen 
ſchaften in den beweglichen und muskuloͤſen Theilen des 
Geſichts auszudruͤcken. Sk verſtehen Euch gar nicht, fie 
jaͤcheln über Euch hin wenn ihr Ihnen von der, von ab 
fer Bewegung fleiſchiger Theile, unabhaͤngigen Grundlage 
des menſchlichen Geſichtes, als vom Fundamente jeder 
Zeichnunig und · jedes Gemaͤhldes, redet. Ihr indgt reden, 
ſo viel ihr wollt, fie mahlen fort mit einer Unerbittlich⸗ 
keit td Beſchraͤnktheit, wodurch die Eiſenveſteſte ·Geduld 
zu Voden getreten werden moͤchte. 
hd, Bis beſere Anſtalten zur Vervollkommnung der Por⸗ 
traͤtmahlerey vorhanden find; — bis etwa eine phyſibgno⸗ 


miſche Gefellſchaft oder Mademie-— phyſiegnomiſcht ˖ Por⸗ 


traͤtmahler bildet — werden wir im Gebiete ber Phoſto⸗ 


‚gnomit hoͤchſtens nur kriechen ‚wo nik ſonſt pe kiqht ſli⸗ 


gei Fünnten. , > .l Gas 


» Der 
DI 
‘ Fa] u‘ 


mit zu kaͤmpfen hat, iſt bie wirtlich anglaibiche unvel⸗ 


Tommenheit biefer Kunft. TEN 


Es fehlt‘ beynah' allemal. am Hug’, oder an ˖der Hand: bes 

Mahlers, — ober am Objekt, das nachgemahlt, oͤder nach⸗ 
gezeichnet werden ſoll; Oder an allen dreyen zuſammen — 
Man ſieht nicht-, was da iſt; San kann ik zeichnen, 


was man ficht; Der Gegenſtand ruͤckt ſich unaufherlich 


J 





\ 
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aus feiner Lage , die fo einfach feyn follte ; Und wenn er 
auch nicht weicht, und wena’s dem Mahler weder am all⸗ 
beobachtenden Auge , noch an ciner alluachaß:;nenden Hand 
fehlt, fo iſt die letzte unuͤberwindliche Schwierigkeit noch 
Diefe, Daß jede Stellung des Menſchen, jede Lage, die 
Moment tft, unnatürlih und unwahr wird, wenn fie in 
demſelben Momente fortdauern foll, 


Mas ich gefagt habe, iſt nichts gegen dnd-, was hieruͤber 
gefagt werden koͤnnte — Dieß Feld ift, fo viel. ich weiß, 
noch fehr unbearbeitet. Selbſt Sulzer — wie wenig hat 
er darüber gefagt ? — Wie wenig konnte er in einem Wörs 
terbuche bavon fagen ? Da kaum ein Quartband hinreichen 
wuͤrde, dieſe Materie von allen Seiten zu betrachten, alle 
berühmte Porttdtmahler zu prüfen und au beurthrilen, und 
Me Regeln und Sautelen anzugeben‘, die bey der unenbe 
lihen Verfchiedendeit, und der kaum glaublichen Einfoͤr⸗ 
migfeit der menfhlihen Geſichter — dem jungen Kuͤnſtler 
gegeben werden follten, W 


Wer ein Portraͤt vollkommen mahlen will, muß es ſo mah⸗ 
len, daß jeder ſagen muß, oder mit Wahrheit ſagen kann — 
Das heiß’ ich nun gemahlt! Das iſt nicht nur kenntlich, es iſt 
aͤhnlich, wahr, lebendig! Vollkommen Natur! Nicht Gemaͤhlde 
mehr ... Grundzeichnung, Form, Proportion, Lage, 
Stellung, Farbe, Schatten und Licht, Frepheit, Leichtig⸗ 
feit, Natur I Natur! Natur in der charabkteriſtiſchen Lage! 
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Natur im Ganzen, Natur in der Farbe; in einzelnen Zi 
‚gen — Im ſchoͤnſten Lichte! In der gewaͤhlteſten individue® 
flen Gemüthslage — Natur und Wahrheit in der Nähe, 
in der Entfernung — von jeder Seite — Kenntlich für alle, 
Menſchen; Zu allen Zeiten; Fuͤr Kenner und Nichtken⸗ 
ner! Für den beßten Kenner am kenntlichſten! Keine Spur 
yon Gemahltfeyn ! Ein Geſicht im Spiegel! Ein Menſch, 
mit dem man fprechen will, und ber mit und fpricht ; 
Der und mehr anſchaut, als wir dhir anſchauen koͤnnen. 
Wir eilen auf ihn zu, wir umarmen ihn, wir ſind be⸗ 
aulert u - 
Nach diefer PR ſtrebe, junger ve Kofler — Und das wer 
nigſte, was du erreichen wirſt, wird Reichthum und Ruhm 
der Welt und Nachwelt ſeyn. — Mit Thraͤnen danlen 
wird dir, ſeegnen wird dich Vater, Mann und- Freuud! 
und Ehre machen wird dein Werk dem groffen- Meifler, 
deffen Geſchoͤpfe auch nür in der Dberflaͤche, auch nur in 
einem Punkte ihres Seyns nachzuahmen, das erhabenſte 
Meiſterſtuͤck der Menſchheit iſt. 





[4 





®’ 


% 
5 
c 





m 
4 
= 


— 
— Be Fi: 
— — u m 


ce — 9* oc 


ke 





ann 
# -. | 


8 

V. 
Bevrlagen. 
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6 gezeichnet , fo hervorſpringend muß ein Geſicht ſeyn, 
wenn's der Phyſiognomiſt leſen fol — Form und Züge. — 
Ales hat feine Beſtimmtheit — Härte vielleicht? — und 
die moͤglichſte Harmonie. Kein quakſalbender Krafftmann, — 
Aber ein gutes, treues — otdnendes, innigſt⸗ liebendes — 
mehr ald der trockene hatte Mund jeigt — ſanguiniſch⸗ phleg⸗ 
matiſches Geſicht ms, was wir vor uns haben — Lern 
m; ordnungliebend, nichtberedt, zu taͤglichen Geſchaͤften 
ſeht brauchbar, — Sinnhabend fuͤr's Schoͤne, Correckte, 
Seifigbearbeitete ; ; Obglelch kein Knftier , doch ſchr kun ſt⸗ 
ft. | 


. 


IT, 
Sprechiender ift hier die Silhuette als das Bollgefi cht _ 
das der Kuͤnſtler ohne Feſthaltung des Charakters — in 
verſchiedenen Momenten zuſammen geſtuͤckelt, und ſo den 
Effekt des Ganzen verdorben hat —. Aber beydes, Sil⸗ 
huette und Vollgeſicht zeigen uns einen guten, ehrlichen und 
thaͤtigen Mann der doch mit dieſen faden Augen — we⸗ 
nig Tiefblicke thun wird. Die Naſe in der Silhuette hat 
mehr Poeſie, und die untere Haͤlfte des Geſichtes mehr 
Adel, als wir im Portraͤte nicht erblicken; Beſonders kind⸗ 
liche Guͤte, der Mund im Profile. 


— 
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Gin beobachtendes Genie mit verfchlofiener Laune, fo — 
befonders die Augen — gezeichnet, wie jedes Antliß von dies 
fem Charakter ergriffen werden follte. Für ben eigentlihen 
Denker iftdie Stirne zu flach — Viel empfaͤngt's — wenig 
gebiehrt's — Feuer und Thaͤtigkeit und Anſtellung ſucht man 
vergebens bey Ihm; Aber den fehlerbelaurenden Satyr oh: 
ne Bosheit ⸗ wird man nicht ſchwor in im erfennen. 


IV, 

Das Urbild von dieſem fehr charakteriſtiſch geseichneten Bil⸗ 
de — Ca, — ware vielleicht einer der groͤßten phyſiogno⸗ 
miſchen Mahler geworden — Beynahe ohne Anleitung ward 
Er der originellſte Nachahmer der ruhenden Natur. 
Die ſinſtere Freudenloſigkeit feines Charakters und ſelbſt ſei⸗ 
nes Zimmers verbreiteten uͤber alle ſeine Gemaͤhlde dieſen 
Ton von Naͤchtlichkeit — Das Aug iſt nicht des Scharfbli⸗ 
ckers, aber fuͤr ruhige, ſucceßive, zergliedernde Faſſung 
ſeines Gegenſtandes gebaut — Der Mund iſt ohne alle Pre⸗ 
tenſion, uͤberflieſſend von phlegmatiſcher Guͤte — Das Gan⸗ 
ze uͤberhaupt mit Empfaͤnglichkeit fuͤr ſanfte religioſe S Schwaͤr⸗ 
merey tingirt. Groſſe kuͤhne Zuͤge, Wagſtuͤcke kann man 
von keinem ſolchen Geſicht erwarten — Es liebt langſame, 
ſtillfortgehende Bearbeitung, die nichts unvollendet läßt, 
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| V. | 

in Porträt nach Coͤlla — yon dem man ohne das Original 
zu kennen, ficherlich behaupten Fam, daß es ſehr gleichend 
feyu muß. Es if ganz Natur — Beſtimmtheit, Harmo⸗ 
gie und Gleichartigkeit iſt in allen einzelnen Theilen. Die 
flache etwas eingebogene Stirn zeigt uns wie Alles uͤbrige einen 
anf einen kleinen Fleck haͤuslicher Wirkſamkeit beſchraͤnkten ro⸗ 
hen Mann. Niqt ſtarke Aughraunen, als ſolche, zeigen Ver⸗ 
ſtandesfaͤhigkeit, ſondern blos phyſiſche Kraft; Erſt dann 
Scharfſinn, wenn ſie unverworren, gleichlauſend, wohlgeord⸗ 
uct ſind. Naſe, Kinn, Hals, Haar haben denſelben Cha⸗ 
valter hartſinniger Beſchraͤnktheit. Im Mund iſt rohe Treu⸗ 
herzigkeit leicht ſichtbar. 


VI. 
Bit nicht ſo gut gezeichnet und gravirt als das vorhergehende 
Bild — Zeigt aber doch ſogleich einen ganz andern entgegens 
gefeßten Charakter, — einen feinen, fanften, friedlichbe daͤchtli⸗ 
chen, von aller Roheit und Härte freyen , guten belchrungss 
fähigen, halbfultivirten umd leicht Fultivirbaren Mann, dee 
Ordnung und Reinlichteit liebt, ganz Aug und Ohr iſt — 
Im rund iſt Sauftmuth und Orduung leuchtend. 
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VII. | 
Schwerlich gleicht dieſes Geſicht — Aber ficherlich iſt's nicht 
Kopie eines gemeinen Originale. Sole Umriffe ·auch von 
den groͤßten Meiſtern entworfen, werden nie der Natur ganz 
treu ſeyn, aber auch dem mittelmaͤßigſten Kuͤnſtler koͤnnen ſie 
nicht ganz entgehen — So ſchlecht allſo auch dieſe Kopie ſeyn 
mag — es iſt immer Bild eines groſſen, denkenden, ord⸗ 
nenden, zerlegenden, geſchmackvollen Mannes. Das Aug, 
zwahr etwas verzeichnet, iſt mehr Des Viſionnaͤrs als des 
Denkers — weit entfernt von weibiſcher Modeempfindeley 
wird Er., wenn ich ſo fagen darf, blos nach. den Regeln der 
der Vernunſt fühlen. — Der Mund iſt verſchnitten, fade — zu 
unſprechend fuͤr dieſes kraftvolle Kin; „und Nafe, Diefe dens 
kende Stirn, dieß vielſaſſende, herrliche Hinterhaupt. Ueb⸗ 
rigens muͤſen Geſichter yon dieſem Charalter begnah immer 
im Profi ile gezeichnet werden, wenn ſie recht genau beurtheilt 
werden ſollen — obgleich ſie in allen möglichen Situationen 
charakterittiſch find, 


vri. 

Auch das Seit eines: Denkers und Zerlegers — Uber bey 
‚weitem wichtzmitder Proportion des vorigen gebant — viel mes 
niger gerundet, weniger einfach — Man vergleiche Stirn, 
Naſe, Mund und Kinn — Nut das Aug iſt feuriger — 
unternehmender , fleißiger bearbeitend, — der ganze Chas 
rafter — ber gefälligen,, dienſtfertigen Miene unbefchadet — 
gewaltfamer , durchfeßender — heftiger — dieß druͤckt ſich 
befonders in Stirn, Nap und Kinn aus, 
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IX, 
Ein ſehr vriginelles wohlbeleuchtetes, gut gezeichnekes Ge⸗ 
ſicht — Nr in den Augen und im Nasloch ſcheint etwas 
verfehlt zu ſeyn — Die Stirne laͤßt uns leinen poetiſchen Kopf 
vermuthen — Aber ein erfindriſches forſchendes, mechani⸗ 


ſches Genie — einen undrückenden, beſcheidenen, frohen — 


einer Superioritaͤt unbewußten Mann — Die Naſe beſonders 
iſt khr charakteriſtiſch fuͤr einen Fchigkeitreichen, wirkſamen, 
unermuͤdeten, gluͤcklichbearbeitemen Geiſt. Wie viel feine 
Friedlichkeit und Frohheit iſt im Münd! 
| x 

Ein Kopf, nad Dandye — ddealiſirt oder nicht — wie 
ihr wollt — Aber. ed wird einan wohl, ein ſolches Geficht 
anzufehen — Go unzaghaft, beſtimmt umgeriffen — mit 
biefer unerreichbaren Harmonie und Propsrtion — Wer er⸗ 
kennt dieß nicht in dieſer unvolllommnen Kopie? Und-wer er⸗ 
kennt darinn nicht den vortreflichen Meiſter! ! Ein wahre® 
Heldengefii ht vol ‚Sraft und Energie — Voll Muth und 
Produktifitaͤt! Wie das Aug ſo die Naſe — Wie nur ein Mann 
von Willen und That haben kann. In der Schweifung des 
Mundes iſt etwas Heterogenes mit den Augen, der Naſe, 
und dem ganzen Geſicht. 
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XI. 


Wieder ein Geſicht in einem vortrefflichen Geiſte gezeichnet, 


ein Meiſterſtuͤck von Harmonie — Wir erblicken einen Mann 


von viel umfaſſendem Geiſt und Geſchmack — deſſen Aug voll 


Empfindung und richtiger Beurtheilung uͤber Werke der 


Kunſt iſt. Eine ſolche Stirne ſetzet mehr geſunde, treffen⸗ 


de Urtheilungskraft, mehr leichte Empfaͤuglichkeit voraus, 
sis tiefen, durchdringenden Verſtand. Aber diefe Nafe mit 
ihrer Martkigkeit, mit ihrem ecdigen Umtiffe — hat Fall 
Philiſter von Kenner, dir ſich mit allenthalben gepſligter 
Phraſevlogie yon Sunfiternen tragen. 


xii. 
Geſichter mit groſſen ſtarken Zuͤgen koͤnnen wohl nicht beſſer 
als in dieſem Lichte, dieſem Style dargeſtellt werben. glei⸗ 
ne Nuͤanzen haben gemeiriglich Gefihter diefer Art nicht 


viel; Sreylich immermehr dieß. Das Rohe, Mißmuthige, 


minderdelikate fällt; jeden anf. " Aber die Phyſiognomick fol 


mehr auf das minderauffalenbe, aufmerkſam machen; Auf 


das fo leicht uͤberſehene. — Ganz gemein wird Feine wahre 
lenntniß dieß Geſicht nennen. Stirn und Augbraun geh'n 
ſchoͤn über das Mittelmaͤßige. Iſt ber obere Theil des Aug⸗ 
Ueds mittelmaͤßig, fo iſt's nicht der untere den Stern durch⸗ 
fdmeidende Umriß, nicht der Blick. Selbſt der Umriß der 


Naſe beſonders des Knopfs iſt nicht gemein. So roh die 


Unterlippe iſt, ſo iſt doch im Umriß des Kinns ſelbſt nicht 
unverſtaͤndig. Trocken, freudenlos, kalt, aber nicht dumm, 
nicht ſchwach; Der obere Theil des Hinterhaupts iſt gewiß 
durch des Zeichners Schuld zu ſchmahl, dem Geſichte nachthei⸗ 
lig, und mit den Augenbraun kontraſtirend. 
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v1. 
Weber Homogencität, Gleichartigfeit aller einzelnen, 
menſchlichen Geſtalten. 


Die Natur wirkt in allen ihren Organiſationen immer von 


innen heraus, aus Einem Mittelpunkt auf den ganzen 
Umkreis. Dieſelbe Lebenskraft, die das Herz ſchlagen macht, 
bewegt den Finger. Dieſelbe Kraft woͤlbt den-Schädel — 
und den Nagel an der kleinſten Zehe. Die Kunſt flidtt zu⸗ 


fammen ; Die Natur nicht. Sie bildet Alles aus Einem 


ju Einem. Aus dem Haupte ben Ruͤcken; Aus den Schul⸗ 
tern die Arme; Aus den Armen die Hände; Aus den Haͤn⸗ 
den Die Singer. Alles aus. Wurzel in Etamm; And Stamm 


‚In Aeſte; Aus Aeſten in Steige; Aus Zweigen in Bluͤthen, 


und Früchte. Eins hängt am andern, als an feiner Wurs 
sel. Eins hat die Natur des andern. Jedes ik dem ans 
dern gleichartig. Mit allen feinen Bellimmungen Tann kein 
Apfel des Zweiges a Apfel des Zweiges 5 ſeyn — gefchweis 
ge Apfel eines andern Baumes. Er ift ein beflimmter Ef⸗ 
fett einer beftimmten Kraft. So Alles in der Ratur. Yes 
de beſtimmte Kraft bringt nur fo und fo beftimmte Wirkun⸗ 
gen hervor. Daher paßt Fein Menichenfinger in eines ans 
dern Hand. Jeder Theil eines srganifchen Ganzen iſt Bilb 
des Ganzen; Hat den Charakter des Ganzen. Dad Blut 
in der Fingerſpitze hat denfelben Charakter des Bluts im 
Herzen. So die Nerven; So die Knochen, Zu Allen lebt 
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Ein Geifl. So wie jeder Theil des Coͤrpers fein Verhalt⸗ 
niß hat zu dem Coͤrper, von dem er einen Theil ausmacht — 
So wie aus der Laͤnge des kleinſten Glieds des kleinſten 
Gelenkes an einem Finger, die Werportion bes Ganen , 
. die Lange und Breite des Coͤrpers gefunden und befiimmt 
werden kann — So au die Form des Ganzen aus der 
Korm jedes einzelnen Theile. Alles iſt laͤnglicht, wenn es 
der Kopf it. Alles runder, wenn ber rund ifl, Alles ges 
siert, wenn er geviert iſt. Alles hat Eine Form; Einen 
Geiſt; Eine Wurzel. Daher ift jeder orgmifche Coͤrper fü 
Ein Ganzes, daß ohne Disharmonie, Zerrütfung oder Ver⸗ 
unſtaltung nichts meggefchnitten , nichts angeflidt werden 
Jann. Alles fließt am Menfchen aus Einem in Eins. Als 
les iſt an ihm hamngen.... Bildung,, Statw, Karbe, Haar, 
Haut, Adern, Nerven, Knochen, Stimme, ang, Hands 
Innasrecie, Stul, Leideufhaft, Liebe, Haß. . Immer. in 
Allem zeigt fich ein umd ebenderfelbe Geiſt. Er hat nur eis 
nen gewilken Spielraum, in dem. fih alle feine Kräfte und 
Empfindungen regen. In Diefens kann er frey wirken; Aber 
über denfelben nicht hinausgehen: Jedes Geficht verändert 
ſich, wenn man will, obgleich unmerklich, auch in ſeinen 
feſten CTheilen alle Augenblicke. Aber jede Veraͤnderung 
des Geſichts iſt dem Geſichte angemeſſen. Jedes hat ein 
beſonderes Maaß, und eine beſondere ihm eigenthuͤmliche 
Art von Meränderlichkeit. Es kann fih.mur-auf eine ges 
wiſſe Weife verändern. Selbſt das. Affectirte, Angenoms 


Fo 3 


mene, Nachgeahiste , Heterogene — hat wieder feine Ins 
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Divibtialiddt und Eigehfhümlichleit,, die abermahl aus der 
Natur des Ganzen entfpringt, und ſo beflirint nur in 
diefem und feinem andern Weſen möglich if. 

Beynahe ſchaͤm' ich mich, bey meinem Zeitalter dns noch far 
gen zu müfen. Nachlommen‘, was werdet: Ihr von ums 
denken muͤſſen, daß ich noch beweiſen mußte, und fo oft 
fo manden ſeynwollenden Weifen umfonfl.bewice — Die 
Natur flit nicht; Die Natur arbeitet aus Einen 
auf Alles; Ihreẽ Organiſationen find nicht Pteces de 
Rapport; Nicht mufaifche Arbeit. Je muſaiſcher eine 
Arbeit des · Kuͤnſtlers, des Dichters, des Rehners iſt,: deſip 
unnatuͤrlicher; Je weniger von innen heraus; Se weniger 
fich ergieflend aus einem Quell; Einem Stamme ſortnel 
bend in ie aſertes Sr 2: 

Te mehr Entwidlung ans erh u Einen, deſe me | 
Mahrheit, Kraft, Natur; Deſto hertlicher, ausgebreitetet, 
allgemeiner ,. danrender die Wirkung... Die Entwürſe 
der Natur find SEntwürfe eines Moments. EinGa⸗ 
Dante; Cin Geiſtrergießt ſich durch alle. Zweige nachheriger 
Entwiclung. ESo ſchaft die Natur die tiedrigſten Pflanze 
und den erhabenfen: Menſchen. gag habe nichts geleiſtet 
durch meine phyſiognomiſchen Bemuͤhnugen — wenn ˖ich 
nicht wegzuraͤumen im Stande war das abgeſchmackre, un⸗ 
ſers Zeitalters unwuͤrdige — aller geſunden Philoſophie und 
Wer Erfahrnng trutzende Vorurtheil: Die Natur fit 


m 
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Giefichtstheile von verfchiedenen Geſichtern zuſam⸗ 
men. Und belohnt bin ich für meine Arbeiten alle, went 


die Homogeneität, Bufammenflimmung , Sinerleyheit ( Uni- 


Zormite) der menfchlihen Organifation — fo fühlbar ges 
worden iſt, daß der die Sonne am Mittag zu läugnen ges 
achtet wird, der dieſe laͤugnet. 


/ 


Ein Gewaͤchs iſt der menſchliche Körper. Jeder Theil Hat 
ben Charakter des Stammes. Laßt mich's ohne Ende wie 
derhohlen, weil Dem enidenteften aller Sape ohne Ende wis 
derſprochen wird; Widerfprachen von allen Arten von Men⸗ 
ſMen; Widerfprachen durch Worte und Theten, Schriften 
und · gunſhoerle. —F 
Su ben. Köpfen. der größten Meiſter finde ich hierinnen die 
auffallendften Incongruenzen. Ich Fenne feinen , von dem 
ich tagen koͤnnte: Der Amt. die: Harmonie des menſchlichen 
Umriſſes durchaus ſtudirt. Selbſt Poußin, felbſt Raphael 
Nicht. Man claßificire nurt ihre Geſichtsſormen — und 
analogiſche Geſichtsformen der Natur; Das heißt: Man 


zeichne fich 3. Cr. die Umriſſe ihrer Stiruen, und ſuche ſich 


‚ähnliche in dee Natur and. — und vergleiche die Fortſetzung 


von beyden — und man wird mehr Incongtuenz finden, «ld 
‚man von fe groſſen Meiſtern erwartete. 


* 


Wenn man das zu laͤnglichte, zu gedehnte der ganzen, Bes 
fonhers männlichen Figuren wegrechnet, To hat vielleicht 
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Chodowietctr am meiſten Gefühk-fürs Homongene — in der 
Carrikatur; Das heißt, für die Kufammenſchicklichktit ver⸗ 
zerrter, poßirlicher, oder ſonſt charakteriſcher Glieder und 
Zuͤge. Denn wie's in den ſchoͤnen Figuren eine Homoge⸗ 
neitaͤt und Gleichartigkeit giebt, ſo auch in den ſchlechten. 
Ein jeder. Kruͤppel hat feine ihm eigene Art von Kruppeb 
haftigkeit, die ſich durch ale Theile feines Körpers veriech 
tet. Eo wie alle boͤſe Handlungen eines boͤſen, und alle 
gute eines: guten Drenfchen denſelben Charakter, wenig⸗ 
ſtens Alle eine Tinctur deſſelben Charakters haben — Ob⸗ 
gleich dieß von Dichtern und Mahlern fo wenig beherꝛiget 
wird, fheint’s.denmoch wie ein angebohrner Grundſutz aller 
dichtenden und: bibenden Künfte zu ſeyn, und wo man das 
Zuſamniengeflidte bemerkt, bat alt Bewonderrung ein Ende. 
Warum ließ ſichs noch kein Maker einſallen — "Ein blaucß 
Auge neben ein braunes zu ſetzen? Und eben ſo ungereimti 
als dieſes wäre, iſt die tauſendmahl vorliegende, einem fei⸗ 
nen phyſtoguomiſchen Auge gerade, fo unausſtehlicht -iiugrs 
reimtheit: Eine Naſe von einer Verus an. ‚einen Maden⸗ | 
na; Kopf.arunfliden. Ein Wellmann. yerficherte mich, DE 
durch ein Nafenfutter auf der. Maskerade allen ſeinen By 
kannteſten unkenntlich geworden zu em: Se ieh shit 
die Natur. alles Srembe. en von 


Am die Sache auffer allen Zweifel zu feßen, nehme man $ 
‚Er. taufend genau gezeichnete Silhuetten; Klaifigire aller⸗ 
porderſt bloß die Stirnen, (wie. wie an feinem Otte teigen 
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werden, daß alle wlekliche nud moͤglithe Menſcheuſtienen ſich 
unter beſtimmte klaßiſche Zeichen faſſen baſſen, und daß es 
nicht unzaͤhlige Claſſen giebtz) Män ftkaßiftzire, [ade ihr 
blog die Stirnen allein; Darm die Naſen allein; Dann das 
‚Kinn, und lege die klaßiſchen Zeichen von Hafen und Stir⸗ 
sen zuſammen — und man wird finden. Daß gewifle Na 
ſen ſich nie bey gewiſſen Stienen — und bey gewiſſen Sti 
nen ſich allemahl eine gewiſſe Art von: Naſen finden wery 
den, und ſo wurde es bey allen uͤbrigen: Geſichtotheilen am 
erweifen ſeyn; Wen die beweglichen Theile nicht ſo viel · un⸗ 
Mmindiges angenonmentä. hätten, das nicht Werk iſt der er⸗ 
den Biſdunsgs⸗ md; Produttiftraft der: Marie‘ ,. Sondoern 
MWerb.bder Kuliſt, der Geſetze, des Zwanges. Beſondere 
Serſuche wuͤrden: dieß unwieder ſprechlich machen. Seht vor⸗ 
Uhufig zu einiger Veruhigang pruͤfender Lefer FR Baipie 
gernut Di has GESGRT Ws ne ns 


"a vv > .. 
12 .. ’ . . v 
Y 1m zur) an, nd Br AR, (Be; on 


| —8* humdert im — zirkelfoͤrmigen Suruen Kir noch 


“Feine. einzige mit einer Habichtsnaſe, unter hundert gevier⸗ 


york, quadrataͤhnlichen iſt mir kaum Cinr ohne: tifen Ein⸗ 


— 


ſchnitt fortlaufend, zu Geſichte gekomnmten:: Mech habe ich 


Zreine perpendiculare Stirn alt fehr. geBogenen: stirkelflents 
gen tntertheilen des Geſichtes geſehen, das nuterſte Kinn 
ausgenommen. 


Bi . .. +. NN Dre —WW .... »t,_ .s 
’ .LS. En De 


PR feine hartgebogene Angenbrinnen V. bep 
reinet hartknochigten perpendicdlaren Geſichtiöförim =. 
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Mo vorhängende Stiruen: find , groͤßtentheils vorhängende 
Unterlippen — Bey Kindern audgenonnnen. 


Sanft gebogene und dennoch ſtark zuruͤcliegende Stirnen hab⸗ 
ich nie bey aufgeworfenen kurzen, und im Profilumriß ſcharf 
und tiefhohlen Nafen gefchen. 


Scheinbare Nähe der Nafen am Auge führt immer ſchein⸗ 
bare weite Entfernung des Mundes mit fi. 


Die Iängften Pallia der Sahne, oder langer Zwifchenraum 
zwifchen dee Nafe und dem Munde fegen immer Meine Ober 
lippen voraus. Länglichte Geflalten und Gefichter haben 
größtentheild wohlausgeseichnete fleifchige Lippen. Ich habe 
hierüber noch manche Beobachtung im Vorrathe, bie nur 
noch anf mehrere Beftdtigungen und nähere Berimmungen 
wartet. Gebt nur noch eine , bie wenigſtens feinen, geuͤb⸗ 
ten phyſiognomiſchen Sinnen Flar zeigt, wie einfach und har 
moniſch alle Bildungen der Natur feyn, und wie fehr fie Als 
les zuſammenflicken haffe- 


Mau fehe and 2, 3, oder 4 Silhuetten von ſehr verſtaͤn⸗ 
digen Menſchen Eine zuſammen: So — daß der Anſatz 
als folher unmerklih fey — Man nehme von dem Einen 
die Stirn; Laſſe diefe in die Nafe des Zwepten; Diefe in 
den Mund bes Dritten; Diefen in das Kinn des Vierten eins 
flieffen — und das. Facit diefer vier Zeichen von Weisheit 
wird Narrheit werden — So wie vieleicht jede Narrheit 
aur Anflidung eines heterogenen Zuſatzes iſt — „Aber vier 
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weiſe Gefichter nicht heterogen * ;: mich. nam. vielleicht ſagen. 
Dielleicht find fie es nicht; Oder ſind es in geringerm Gra⸗ 
de — und dennoch wird ihre Zufammenfegung — den Ein 
druck von Narrheit verurſachen. 


Diejenigen allſo, welche behaupten, daß man ans MEinem 
Theile, Einer Sektion des Profils nicht aufs Ganje ſchlieſ⸗ 
fen koͤnne, hätten vollfommen recht, wenn die unwillkuͤhr⸗ 
liche Natur Gefichter fo aufammenflidte wie die willkuͤhr⸗ 
liche Kunſt. . Aber das thut fie nicht. Wo aber der Menſch 
ein Narr wird, der ſonſt verſtaͤndig war — da erfolgt alle⸗ 
mahl dieſer Ausdruck von Heterogenität. Das Untergeficht 
dehnt fi) — oder die Augen befommen cine mit der Stir⸗ 
ne ungleichlaufende Richtung; Dder der Mund kann ſich nicht 
mehr gefchloffen halten; Oder die Züge des Geſichtes kom⸗ 
men Auf eine andere Art aufler ihr Gleichgewicht. Mithin 
iſt's allemahl Disharmonie, wodurch auch in einem von Nas 
tur verſtaͤndigen Geſichte die zufaͤllige Narrheit ſichtbar wird. 
Sieht man allſo blos die Stirn, ſo kann man weiter nichts 
ſagen als — So viel Farm und konnte das Geſi cht yon 
Natur, aber ohne gewaltſame Sufälle ». Sieht man aber 
Da Ganze ‚fo Idpt fih der vergangene und gegenwärtige 
Hauptcharakter beſtimmen. 


Wer Phyſi ognomick ſtudieren will, ſtudiere die Zuſammen⸗ 
ſchiclichkeit der eonftituirenden Geſichtstheile. Wer die nicht 
ſtudirt, hat nichts ſtudirt. 
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Der, und der allein iſt aͤchter Phyſitognomiſt, bat wahren . 
Geiſt der Phpſiognomick, der Sinn und Gefühl und inneres 
Maas hat für die Homogeneitat und Harmonie der Natur, 
und Sinn und Aug und Gefühl für Alles Angeflickte der 
Kunft und des Swanged. Weg mit dem von aller Phpſib⸗ 
gnomick, der zweifelt an der Einfachheit und Harmonie der 
Natur, als Natur; Dem diefer allgemeine phyfiognomifhe 
Grundfinn fehlet! Weg von aller Phyſiognomick, wer firh 
die Natur, wie einen Schriftfeger in der Dructerep benft, 
der aus verfchiedenen Fächern feine Buchflaben:su Einem 
Worte zuſammenſetzt! Der ſich Die organifchen Werke ber 
Natur zuſammengeflickt denken kann — wie ein Harlekins 
Kleid! Nicht eine Flohhaut iſt auf dieſe Weiſe zuſammen⸗ 
geſetzt — geſchweige die ſchoͤnſte Organiſation her Erbe — 
der Menſch. Nie vom Hauche der Weisheit jemahls ange⸗ 
weht ift der, der die unmittelbare Fortſezung, Continuitaͤt, 
Einfachheit der organiſchen Natur s Producte einen Augen⸗ 
blick bezweifeln kann! Ihm fehlt der allgemeine Sinn fär 
Die Natur — Mithin auch. für Kunf, die Nachahmerin ber 
Natur, Verzeiht mir; Lefer, daß ich mit waͤrmerer Hefr 
tigkeit ſpreche. Ich muß — Die Sache greift.gar u tief 
ein — verbreitet fich zu ſeht über Alles. Den. Schläffel 
aller Wahrheit Hat ber, der dieß Gefühl für die Homoge⸗ 
neität der Natur, mithin auch der menfhlihen Bildung hat. 


Ale Stuͤmperey in allen Kunſtwerken, Geiſtesprodueten, 
moraliſchen Handlungen, und alle Stuͤmperey in Beurthei⸗ 


— 








0 Homogeneitaoaͤt 

lung dieſes Alles ruͤhrt einzig und allein von dem Man⸗ 
gel: diefes Erkenntniſſes und dieſes Gefuͤhls her. Alle Zwei⸗ 
feley, aller Unglaube, alle Religions⸗Spoͤtterey kommt daher. 
Ueber alle Zweifel gegen die Gottheit und gegen Chriſtus 
hinaus fliegt der, der dieſen Sinn hat, und dieſe Homo⸗ 
geneitaͤt erkennt — und uͤber alle Zweifel gegen die Wahr⸗ 
‚heit und Goͤttlichkeit der Menſchen⸗Phyſiognomie fliegt der 
hinaus, der diefe Homogeneitdt der Mrenfchengeftalt durch 
und durch erfennt, und auf dem erften Blick fühlt — und 
fühlt den einzig vom Mangel diefer Homogeneität herruͤh⸗ 
rührenden groffen Abftand aller Kunſtwerke von den Naturs 
werfen, — . | 


Mit diefem Sinne, diefem Gefühle, ober wie Ihr's nennen 
wollt, werdet Ihr jeder Phyfiogriomie nur das und nichts anders 
geben, als was fie fallen mag; Werdet Ihr auf jede nach 


ihrer At wirken, werdet She einem Charakter ſo wenig he 


terogenes anzuflidien fuchen, als eine fremde Nafe einem Ges 
ſichte. Ihr werdet nur entwickeln, wie die Natur entwi⸗ 
ckelt; Nur geben, was bie Natur empfangen kann; Nur 
wegſchneiden, mas die Natur aussufchneiden ſcheint. Ihr 
werdet's an Curem Kinde, Curem Zoͤglinge, Eurem Freun⸗ 
de, Eurer Gattin ſogleich bemerken, wenn ein Zug aus ſei⸗ 
ner Harmonie heraustritt. — und blos durch Wirkung auf 
die Harmonie, die noch vorhanden ift, durch gute Stims 
mung der noch unverborhenen Kapitals Kräfte — die urfprängs 
liche Homogeneitaͤt, das Gleichgewicht der Zuͤge und der Triebe 


* 


der menſchlichen Geftalten. lol 


wieder Hetsuftelen ſuchen — ‚Ihr werdet überhaupt jede 
Euͤnde, jedes Lafter ald eine Stöhrung diefer Harmonie er: 
kennen, und empfinden, wie fehr jede Abweichung von ber 
Wahrheit in Enerer Geſtalt, menigftens für ſchaͤrfere Augen, 
als die mienfchlichen find, offenbar werden, Euch mißbilden,. 
Euch Eurem Urheber mißfälig — Euch feinem Ebenbilde 
nnaͤhnlich machen muß — Und wer wird richtiger, wer bil; 
liger von den Thaten und Arbeiten der Menfchen urtheilen 
Innen? Wer weniger beleidigen und beleidigt werden? Wer 
mehr Alles erklären Finnen — als der Phyſiognomiſt voll 
diefer Erfenntniß und diefes Gefuͤhls? .... | 
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Dieſer Umriß nach einer Buͤſte von Cicero ſcheint mir 
beynahe Muſter von Homogeneitaͤt zu ſeyn. Alies hat den⸗ 
ſelben Charakter von auffpühtenber Seinpeit - — Ein auffers 
ordentliches — obgleich kein aroſſes Profil. Es iſt Alles 
gleich beſchnitten, befeilt, geſcharft — Das urbild eines fein⸗ 
fichtigen _ ſcharfforſchenden weniger gutmuͤthigen als ſpott⸗ 
geiſtiſchen Mannes, der leicht in worttlaubende Syitz⸗ 
findigkeiten ausgleiten kann. 
II. 

Wieder ein ſehr homogenes Geficht, das zu ſehr als Natur 
einleuchtet, um Ideal oder Erfindung ader Zuſammenflickung 
ſeyn zu koͤnnen. Bey ſolchen Stirnen vermuthen wir keine 
geradlinigte, ſondern eine ſo gebogene Naſe; So eine Ober⸗ 
lippe, fo einen etwas offenen, beredfamen Mund — Von 
Diefer Stirne erwarten wir Feinen hohen poetifchen Schwung — 
Aber ſcharfe Pünktlichkeit und Feſthal tung einmahl aufges 
nommener Ideen — Unmöglich kann man dieß Geficht 
. im den gemeinen Faͤhigkeitloſen rechnen. 
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IIL 

Nicht homogen find Stien und Naſe. Die Nafe zeigt eis 
new auflerordentlich feinen Denker — Da bingegen ber. 
untere Theil ber Stirne, beſonders die Entfernung Dies 
fer -Atgbeaum von Auge biefen hohen Grab vom Geis 
ſteskraft nicht ausdruͤkt — Die fleife Stellung-ded Gans 
zen Eontraftiet fehr mit Aug und Mund, befondere aber mit 
der Nafe — Alles — die Augbraun allein ausgenommen — 
zeigt und einen ruhigen, ſtillen, fanften: Charakter, n | 


a IV, 0 
Ein Gefiht, tief geprägt mit dem Stempel der Wahrheit — 
Altes tft beſtimmt, Alles harmoniſch — Alles voll Aktivi⸗ 
taͤt — voll manichfaltiger Talente — Nur in der Gegend 


wiſchen den Nugbraunen findet ſich etwas Fremdes, Leeres, 


Flaches — auch ſind die Augbraunen zu ſchwach, zu unbe⸗ 
ſtimmt in dieſem ſonſt ſo ſtarken Geſicht, deſſen Kraft und 
Feſtigkeit ſehr leicht in Eigenſinn und Starrſinn ausarten Farin, 
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Wir haben bier eine hohe, oben kahle Stirne, eine kurzſcheinen⸗ 
de, etwas finmpfe Raſe — ein fettes ‚ doppeltes Unterkinn 
vor und — Wie harmonifch Hi hier wieder Alles sufammen — . 
Es if faſt allgemeines Naturgefeh, daf da, wo ſtarkgezeich⸗ 
nete Augen, und die Augenbraunen nahe daran find, die Aus 
genbraunen dann flark ſeyn muͤſſen. Dieß Geſicht iſt bios 
durch feine Harmonie, durch feine ſcharfgezeichnete homos 
gene Züge fo fprechend für gefunden, Flaren Menfchenvers 
fand — Es if ein Geſicht der Vernunft, 


VIII. 
Ein Meiſterſtuͤck von Homogeneitaͤt — Ein Geſicht voll Sal⸗ 
bung, voll ſtillwirkender, ruhiger Energie — Es athmet den 
Geiſt einer hoͤhern Welt — So nahe bey einander wohnt 
ſelten Ruhe uͤnd Kraft, wie hier. 


„rm. 
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IX. 
Die unterlippe harmonirt offenbahr nicht mit dem Mund 
und dem Auge. Das Aug iſt an ſich viel ſanfter, als der 
Mund — Sonſt iſt au bemerken, daß fo aufgeſtuͤlpte und’ 
zugleich fo gezeichnete Naſen mit ſolchen breiten Ruͤckken — 
gefunden, natuͤrlichen, Verſtand zeigen — 


x. | | | 
Sat man’a noch nie gefehen, was SHoiogeneität iſt, fo ficht 
man's gewiß hier. — Man vergleiche ben Umriß des Hins 
terhaupts mit ber Stirne, die Stirne mit dem Mund — 
Ale einzele Züge find mit einem und eben demſelben Geis 
fie der Härte, der Rohigkeit, des dummen Hartſinns durchs 
webt, wie die ganze Geſichtsform — Wie kann eine folche 
Stirne eine feine zuruͤckgehende Unterlippe haben? Wie ein, 
ſtark ſich herauswölbendes Hinterhaupt? 








IX. 106, 


| Ierrus Stevens . | 
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XI. 
Einen fanften weichen Charakter zeigt und der Umriß der 
Etim, der Augen und bie Mittellinie des Mundes, der übs 
rigens verzeichnet und folglich mit den übrigen Theilen des 
Geſichts heterogen ift — fo wie auch der Küopf der Nafe — 
. der Anstnoqhen doͤrſte ebenfals um ein Haar ſchaͤrfer ſeyn. 


XII 
Ein Kabinets Mann von oben bis unten dazu gebildet — Die 
Geſichter, die ſich von den Augen herab bis zum Kinn all⸗ 
ſo ſpitzen , haben immer langlichte ‚. nie aufgeworfene Nas 
fen, nie grofle weitoffene, gewaltig hervordringende Augen. 
pre Standhaftigteit it mehr Eigenſinn, und fie wirken im⸗ 
mer mehr durch intrifante Pläne , als durch ſich felber. 


| 


168 


„en... 


VII. 


ueber. Sdattentiſ. | 


Das Eaettenbild von einem Menfihen, oder einem menfchs 
lichen Geſichte, tft das ſchwaͤchſte, das leerſte, aber zugleich, 
wenn das Licht in gehoͤriger Entfernung geſtanden, wenn 
das Geſicht auf eine reine Flaͤche gefallen — mit dieſer Flaͤ⸗ 
che parallel genug gewefen — das wahrefte und getreuſte 
Bild, dad man von einem Menſchen geben kann; Das 
ſchwächſte; Denn es iſt nichts pofitifes, es iſt nur etwas 
negatifes — Nur die Graͤnzlinie des halben Geſichts; — 
Das getreuſte, weil es ein unmittelbarer Abdruck der Na⸗ 
tur iſt, wie keiner, auch der geſchickteſte Zeichner, einen 
nach der Natur von freyer Hand zu machen im Stand iſt. 


Was kann weniger Bild eines ganz lebendigen Menſchen 
ſeyn, als ein Schattenriß? Und wie viel ſagt er! Wenig 
Gold; Aber das reinſte! 
Ju einem Schattenriß iſt nur eine Linie; Keine Bewegung, 
fein Sicht, Feine Farbe, Keine Höhe und Tiefe; Kein Aug, 
fein Ohr, — Fein Nasloch, feine Wange — nur ein fehr 
Kleiner Theil von der Lippe — und dennod), wie entichebs 
dend bedeutfam iſt Er! Der Lefer fol bald urtheilen — ſich 
davon Aberzeugen, und fein Urtheil üben. 
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Schatten von Körpern waren vermuthlich die erfien Ders 
anlafler und Lehrer der Zeichnungs uud Mahlerkunſt. 


Sie drüden, wie gefagt, wenig, aber dieß wenige fehr wahr 
and. Keine Kunft reicht an die Wahrheit eines fehr gut ges 
machten Schattenriſſes. 


Man verſuch cd, und lege dem zarteſten Schattenriß mit ber 
aͤuſſerſten Genauigkeit erft unmittelbar nad) der Natur ger 
zeichnet, und mit eben diefer Genauigkeit hernach auf ein 
feines durchſichtiges Dehlpapier ind Fleine gezeichnet , auf el 
ne gleich aroffe Profilzeichnung von dem beften gefchieteften 
Zeihner, die auch noch fo glüdlich fcheinen mag. Man 
wird leicht Unterſcheide und Abweichungen bemerken, 


— 


Ich habe die Verſuche oftmals gemacht, und allemahl ge⸗ 
funden, daß die groͤßte Kunſt — die Natur nicht erreicht; 
Nicht erreicht die Freyheit nnd Beſtimmtheit der Na 
fur — daß fie immer lockerer, oder gefpannter if, ale 
die Natur. 


Die Natur iſt ſcharf und frey. Ber ihre Schärfe meh 
beobachtet, als ihre Frenheit, wird hart — Wer ihre 
Steyheit mehr fiudiert, als ihre Schärfe, wird Tocker 
und unbeftimmt, / 
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Der ſey mein Maunn, der beydes, ihre Schärfe und ihre 
Freyheit, gleich ſtadiert, gleich gewiffenhaft und: unpar⸗ 
theyiſch nachahmet. 


9n diefer Abficht, Kuͤnſtler _ Nachbilder der Menſhhett, — 
uͤbe dich erſt im genauen Schattenriß ziehen — dann im 
nachzeichnen derſelben von freyer Hand — dann vergleiche 
und verbefiere fie! — Ohne dieß wirft Du das groffe Ars 
kanum — Beſtimmtheit uud Freyheit zu vereinigen 
ſchwehrlich finden Können, 


Aus bioffen Schattenriffen hab' ich mehr phyſiognomiſche 
Keuntniffe gefammelt, als aus allen uͤbrigen Portraten ; 
Durch fie mein phyfiognomifches Gefühl mehr gefchärft, ale 
duch’ Anfcheuen der immer fih wandelnden Natur — 


‚Der Schattenriß faßt bie zerſtrente Aufmorkſamkiet zuſam⸗ 
men; Concentrirt fie blos auf Umriß und Gränse, und mat 
daher die Beobachtung einfacher, leichter, beſtimmter; ; 
Die Beobachtung und hiemit auch die Verleihung... 


Die Phyſiognomick hat keinen suverläßigern , unwiberlegs 
bareren Beweiß ihrer objeftifen Wahrhaftigkeit ald die Schat⸗ 
tenriſſe. 


Wenn ein Schattenriß, nach dem allgemeinen Gefuͤhl und 
Urtheil aller Menſchen, für oder wider einen Charalter ent⸗ 


Ueber Schattenriffe. ııı 
ſcheiden lann — Was wird das volle lebendige Antilf, was 
die ganze phyſtognomiſche und pantominiſche Menſchheit ent- 
fheiden? — Wenn ein- Schatten Stimme der Wahrheit, 
Wort Gottes, Dradelift, wie wird's dag befeelte, von Got⸗ 
tes Licht erfühte, Tebendige Urbild feyn! 


„Was follte man ans einem bloffen Schattenriffe ſehen Füns 
nen? —“ Hab’ ich ſchon hundert Menfchen fragen gehört — 
und diefelbe Frage erwart ich noch von hunderten; Aber 
feinem Cinzigen von diefen hunderten werden Schattenriffe 
vorgelegt, bie jie nicht wenigftens zum Theil beurtbeilen — 
oft ſehr richtig — oft richtiger, als ich beurtheilen 
wuͤrde. 


um die erſtaunenswuͤrdige Bedeutſamkeit eines bloſſen Schat⸗ 
tenriſſes recht anſchaubar und gewiß zu machen, darf man 
entweder nur die entgegengeſetzteſten Characktefe von Men⸗ 
ſchen im Schattenbild gegeneinander halten — ober noch beſ⸗ 
fer — hoͤchſtungleiche willkuͤhrliche Geſichter aus ſchwarzem 
Vayier ſchneiden, oder ſonſt zeichnen — oder, wenn man 
im Beobachten einige Hebung erlangt hat, nur 3. Er. ein 
ſchwarzes Stud Papter Doppelt aufammenlegen, und aus dies . 
ſem doppelten Papier ein Geficht ausfchneiden; Dann daſſel⸗ 
dbe auflegen, (plattlegen, oͤffnen) und nachher die eine Sei⸗ 
te mit der Scheere nur ſehr wenig, dann immer mehr aͤn⸗ 
dern, und bey jeder Aenderung auf's neue fein Ang’, oder 
vielmehr fein Gefühl fingen; Oder endlich nur von Demfels 
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ben Geſichte mehrere. Schattenriffe nehmen laſſen; und dies 
fe vergleichen — Man wird erflaunen „wie Heine Abmei⸗ 
Aongen d den Eindtua verandern — oe 


Im nachſen Capitel wollen wir unfere Leſer durch eine Mens 
ge bloſſer Schattentiffe durchführen und tee - — was gefer 
hen werden kann? 


= * * 


Vorher noch nur ein Wort von der beßten Art Slhhuetten 
zu ziehen. 


Die gewöhnliche iſt mit pielen Unbequemlichkeiten begleitet. 
Die Perſon kann ſchwerlich ſtille genug ſitzen — der Zeich⸗ 
ner iſt genoͤthiget, feinen Platz su veraͤndern — Cr muß 
der Perſon fo nahe aufs Geſicht kommen, daß eine Stoͤh⸗ 
rung auf irgend einer Seite beynah unausweichlich iſt — 
amd überhaupt iſt der Zeichner in ber unbequemſten Stel⸗ 
Jung — und die Zur uͤſtung iſt weder allenthalben mielit- u 
noch ſ mpel genug. 


weit beſſer iſt ein gefliſſentlich zu dieſem Zwecke verfertig⸗ 
ser Seſſel; Wo der Schatten auf ein Poſtpapier, ober be 
fer, ein sartgeöltes und wohlgetrodneted Papier fallt, wo 
‚man den Kopf und den Müden feft. anlehnen kann ; Der 
Schatten fällt auf Delpapier, dieß ligt hinter dem reinen, 


flachen, 
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Veber Schattenriffe. 173 
flachen, geichliffenen Glafe. Der’ Zeichner fi st binter dem 
Glaſe; ‚hält fich mit der Linken an der Rahme, und zeich⸗ 
net mit der Rechten mit einem fcharfen Bleyſtift. Man 
kann das Glas, das in einer beſondern, laufenden Rahme 
feſtgemacht iſt, hoͤher und tiefer ſtellen, nach Hoͤhe der Per⸗ 
fon. Des Spiegelglas und die Rahme unten, wo fie ſehr 
zart, und am beßten von Eiſen, Ik — muß ausgehöhlt fepn, das 
mit die Achſel Darunter gefchoben werben, uud fo das Glas hart 
auf der Achſel ruhen koͤnne. Mitten über das Glas ik ein 
fhmales Stüd Hol der Eiſen, in deſſen Mitte ein klei⸗ 
ned, rundes Küflen an einem. kurzen, kaum halbsoll langen 
Stiel ſteckt, und ebenfalls Höher und nieberer geſchoben wer⸗ 
den kann, woran ſich der anlehnet, der ſich zeichnen laßt. 


Woerſehende Zeichnung vieſer Maſchine wird die Vorſtellung 


deutlicher machen. . 
% 


Durch das Sonnen Bergröfferungsglas laͤzt fich der Umriß 
noch ungleich ſchaͤrfer ſehen, und treflicher zeichnen, 
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Wie viel man aus den Schattenciffen 
feben Kann. 


! 
‘ 
t 


Nic Alles — oft fehr viel, oft aber auch nur ſeht wenig; 
fann ans einem genauen Echattenriffe von dem Ehatakter 
eines Menſchen geſehen werben. re 


Ich bin geſpnnen, eine Anzahl Schattenriſſe hier vorzule⸗ 
gen, um dadurch unter anderm begreiflich su machen, was 
fich ans verfhiedenen bloffen Umriffen menfchlicher Geſi iäter hi 
mit it Sierhei und Wahrſceinlnhten ſchlieſſen If 

Wer Alles aus dem bloſſen Schattenriſſe fehen win, ift fo 
thoͤricht, wie der, der aus dem Waſſer eines Menſchen al⸗ 
le ſeine Kraͤfte und Schwachheiten, wirkliche und moͤgliche 
Beſchwerden errathen will; Und wer nichts aus einem Schat⸗ 
tenriſſe in ſehen für möglich Halt, iſt dem Atite hnlich, 
der ſchlechterdings kein Waſſer anſehen will. 


Aber fo iſt nun einmahl der Gang aller menſchlichen Mei⸗ 
nungen — „Alles Ja! — Oder Alles — Nein!“ — 
„Bon einem Aeuſſerſten sum andern“ — „Entweder Al⸗ 
les — oder nichts“ — 


Meder Alles, noch nichts — Tate fih aus einer bloffen Sil⸗ 
huette ſehen — naͤmlich von uns — naͤmlich in unfere 
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Befchraͤnktheit. Was ein hoͤheres Weſen hinzu renken koͤnn⸗ 
te? Ob's nicht vom Umriß auf den Innhalt, die Figur, Ela⸗ 
ſticitaͤt, Feuer, Kraft, Beweglichkeit, Leben der Naſe, des 
Mundes, der Augen — Von Diefen auf den ganzen Sharaks 
ter, aufdie wirklichen, die möglichen Leidenfchaften ſchlieſſen, 
fiher fchlieffen, im Schattenbild den ganzen Menfchen fehen 
koͤnne ? Das will ich nicht entfcheiden. Aber unmöglich fcheint 
es mir gar nicht — Nicht nur nicht unmöglich! Hoͤchſt wahr⸗ 
ſcheinlich! Etwas davon iſt — ſogar den gemeinſten Men⸗ 
ſchen moͤglich. Beweiſe werden wir bald anfügren. 


Wahr ws, über viele Silgueiten, bisweilen felbft von aufs 
ſerordentlichen Menſchen, weiß man, weiß wenigſtens ich, 
fo viel al6 nichts; zuſagen. — Aber. alle diefe aufferordeutlis 
he Menſchen, denen man's nicht mohl in ber Silhuette 
anſieht, daß ſie ſich ausseichnen — fehen dennoch — 


Blos in der Silhuette betrachtet, weder dumm aus, wenn 
ſie vorzüglich weiſe — noch boshaft aus, wenn fie vorzüglich 
gut find; Hoͤchſtens bemerkt‘ Man nicht, was fie find. Oder 


Das Auſſerordentliche ihres Zaranets iſt gewiß chem. ſo 
wenig auffallend, als ihre Sithuette. Oder u 


Es Fann da ſeyn, wenigen verteanten Sreunden bekannt, 
aber fich nicht hervordringend —. Dder — 

Der Mann kann Durch taufend gluͤcliche duffere Umftaͤnde 
mit fehr mittelmäßigen Talenten — fo su handeln, iu ſchrei⸗ 


36 - - Wie vielman-aus den . 

ben, au reden, zu leiden geuͤbt worden ſeyn — daß er 
aufferordentlih — ſcheinen muß, und es in ſich, ‚in 
feiner eignen Perfon, nicht. iſt —. Ein Fall, der fich oft 
ereignet , der die Menchfentenntniß irre macht , ‚und der 
Phyſiognomid oft ſehr unguͤnſtig iſt, oder vielmehr, es zu 
ſeyn ſcheint. Beyſpiele koͤnnte ich die Menge anfuͤhren, 
aber — Beyſpiele beleidigen. Und beleidigen will ich nicht 
in einem Werke — Zur Beförderung der menſchenlieber 


Ferner —2* ge auch leicht: ieh, , daß Diejenigen. Züge, 
welche auch in der Silhuette das Aufferordentliche ded Wiens 
ſchen bezeichnen koͤnnten, fo fein find, fo angräͤnzend 3. Er. 
and überfpannte, thoͤrichte daß ſie ſehr leicht entweder nicht 
zart beſtimmt genug ‚oder zu "Bart bezeichnet: werben. Es 
giebt Gefichter, die, wenn ihr Schatteuriß nur um ein Haar⸗ 
breit ſcharfer, oder um ei Haar breit ‚platter; ſtumpfer if; 
Alles verliehren, waß fie auszeichnendes haben, oder denen 
ſolches den fremdeſten falſcheſten Charakter geben Kann, 
Die zarteſten, feinſten, Engelreinſten Seelen _ ver⸗ 
lieren durch die geringſte Niachläßigkeit in der zeich⸗ 
ung gemeinitzlich in der Silhuette das, was fie 
in jedem Urtheile, das über fie gefällt wird, perlies 
ven —. »Die anmaſſungsloſe Minfalt“ — „Dans 
Steyrichtigen ⸗ _ © werben locker oder geſpannt. 


Endlich if’ auch moͤglich, daß Vlatern, oder audere Zu⸗ 
taͤle den feinen Umriß ſalchergeſtalt vergroͤbern, verziehen, 


⸗ 


\ 
‘ 
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ſchief/ lenken, aufſchwellen, ober zuſammenſchrumpfen, daß 
der wahre Charakter des Geſichts aus der bloſſen Silhuet⸗ 
te, entweder gar nicht, oder nur aͤuſſerſt ſchwehr und nicht 
genau zu beſtimmen Me 


Aber dann iſts umwiderfprechlich und Veypiele n werden's jes 
dem Freunde der Wahrheit beweiſen, daß unzaͤhlige Geſi ch⸗ 
ter ſich durch den bloſſen Schattenriß ſolchergeſtalt charakteri⸗ 
ſiren, daß man von feiner Exiſtenz kaum gewiſſer werben 
Im, als von ber Bedeutung dieſer Silhuetten. 


Ich getraute mir, zwey idealiſche Schattenriſſe gegen einan⸗ 
der zu ſetzen, wovon der Eine allgemeinen Abſcheu, und bet. 
andere allgemeinen Glauben und Liebe ſogleich erwerben 
würde. Nach duͤrft' es eben kein Chriftus und Belial 
ſeyn — — 


So viel von dieſem. Nun die Lvatze: 


Welche Charakter zeichnen ſich in dem Schatten am meiſten 
aus? — Was zeigt die Silhuette am deutlichſten, beſtimm⸗ 
teſten? — 


Hier Fragment einer Antwort: 


Am beseichneteflen find die Silhuetten von zornmuͤthigen und 
ſehr fanften,, von aͤuſſerſt eigenfinnigen und fehr weichen ; 
von tiefforfchenden oder nur fanft auf die Oberfläche tretens . 
den überhaupt von extremen Charaktern —. 
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Stolz und Dehmuth — druͤcen ſich in der Silhnette viel eher 
aus, als Eitelkeit, 


Natürliche Güte, natürliche Innere Kraft, Weichlichteit, 
Sinnlichteit im hohen Grade — vorsüglic aber kindliche Un⸗ 
ſchuld, druͤcken fih in der Silhuette fehr gut aus. | 


Groffer Verfiand — eher als groffe Dummheit. Tiefer Vers 
fland viel eher, als heller, 


Schopferiſche Kraft eher, aͤls der groͤßte Reichthum der 
Ideen, beſonders im Umriſſe der Stirn und des Augknochens. 


Und nun noch ein paar Anmerkungen uͤber Silhuetten, und 


die Weife fie su beobachten. Zuerſt eine Kleine Claßifika⸗ 
tion — von Linien, welche die menfchlichen Gefichter su be⸗ 
ſtimmen und zu begraͤnzen pflegen. 


perpendikulare lokere perpendikulare, hart ges 
ſpannte! So vorwärts ſinkende; So zurückſtreben⸗ 
de! Gerade, weiche Linien, gebogene, geſpannte, web 
Ienförmige Sektionen von Zirkeln — von Parabos 
Ien, Hyperbolen; Ronkave, konvere, gebrochne‘, 
eckigte — gepreßte, gedehnte, sufammengefente-, 
homogene, beterogene — kontraſtirende! — Diefe 
alle, wie rein koͤnnen diefe durch den Schatten ausgedruͤckt 
werden, uud wie mannichfaltig, beftimmt und ficher iſt ih⸗ 
ve Bedeutung! 


= 
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Man kann an jeder Suhuette 9. horizontale Hamytahſchait 
te bemerken. I... 


3.) Den Bogen des Scheitois bis zung Afaz des. 
Saars. 


2.) Den Umriß der Stirne bis zur unbraume. 


3.) Den Raum von der Augbraune bie zur niſen 
wurzel, dem Anſatz der Naſe. 


+) Die Naſe bis sur Oberlippe, 
5.) Die Dberlippe, u 
6.) Die eigentlichen Lippen. 
7.) Das Oberkinn. 
8.) Das unterkinn. 
9.) Den Sals. ie 


. 4 


So dann auch noch das Zinterhaupt, und den Klnken. 
— 


Jeder einzelne Theil dieſer Abſchnitte iſt an ſich ein Buch⸗ 
ſtabe, oft eine Sylbe, oft ein Wort, oft eine ganze Nez 
de — ber Wahrheitredenden Natur. Ä 


Wenn alle diefe Abſchnitte hafmonieren, fo ift der Charak- 
ter fo offenbahr,, daB Bauer und Kind ihn aus der bloffen 
Eilhuette kennen Tann. Je mehr fie kontraſtiren, deſto ſchwe⸗ 
ter die Entzieferung des Charakkers. 





— 
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Jedes Profil, das nur aus einer Art von Linien beſteht, 
3. Er. nur aus konkaven, oder converen, nur aus geraden 


ober gefpannten, iſt Karrilatnr, oder Mißgeburht. Pros 


portionirte Miſchung, und fanfte Ineinanderflieſſung ver⸗ 
rain S Linien bildet die feinen und beßten Giſicter. 


Bey dem Wanzen der Eilhuette, Hat man auf bie Lang⸗ 
lichkeit oder Breite des Geſichtes zu merlen. 
Wohl proportionirte reine Profile find fo breit als hoch. E⸗ 
ne Horizontallinie, gezogen von der Spitze der Naſe an big 
an's Ende’ des Fahlen Kopfes, wenn det Kopf nicht vors 
waͤrts und nicht zuruͤckſinkt, iſt gemeiniglich gerade fo lang, 
als die Perpendifularlinie von dem höchften Punkte des 
Scheitels an bis wo Kinn und Hals ſich ſcheiden. 


Merkliche Abweichungen von Stefer Megel feinen immer - 
ſehr giiauche oder ſehr undluͤckliche Anomalien zu ſeyn. 


Dieſe Meſſung und Vergleichung der Hoͤhe und Breite ei⸗ 
ues Kahlkopfes, geſchieht am leichteſten su die Sils 
bonette, 


I der Kopf länger als breit, fo iſts, wenn die Umriſſe 
hart und edigt find, Zeichen aufferordentlichen Hartſinns; — 
Zeichen auſſerordentlichen Schlafſinns, wenn der Umriß lo⸗ 
Eer und zugleich gedehnt iſt. 
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Ift der Kopf, mach der bemeldten Art zu meſſen, breiter, 
als lang, fo iſt's, bey hartem, ſteifem, eckigt geſpannten 
Umriſſe die: furchtbarſte Unerbitilichleit, die ſelten obs 
ne verruchte Bosheit iſt. Sind aber bey groͤſſerer Breite, 
die Umriffe ſchlaff und weich — ſo iſt Sinnlichkeit, Weich⸗ 
lichkeit, Traͤgheit, Wolluſt im hohen Grade ſichtbar. 


Ueberhaupt aber, um nun von hundert Sachen, die hier⸗ 
uͤber noch geſagt werden koͤnnten, (die aber noch nicht vor⸗ 
bereitet genug ſind, und hin und wieder, beſonders bey vor⸗ 
kommenden Beyipielen , ihre Stellen finden werden,) nur 
noch eine zu fagen: — Ueberhaupt druͤckt Die Silhuette, viels 
mebr die Anlage, als die MWirktichleit des Charakters aus. 
Der zweyte und dritte Abfchnitt zeigt am Öfterften uud fichers 
fen den Verfiand und die Leidens oder Wirkungsfraft 
des Menfhen. Die Nafe, — den Geſchmack, die Em⸗ 
pfindfamfeit, das Gefühl — Die Lippen am vorzäglichfien 
Sanftmuth und Zornmuth, Kiebe und Haß. Das Kinn den 
Grab und De Art der Sinnlichkeit; Der Hals ſamt dem 
Nacken und der Stellung, — eutſcheidet die Loderheit, Ge 
fpanntheit, oder freye Geradheit des Charakters; Der&cheis . . 
tel — nicht ſowohl die Kraft, al den Reichthum des Vera 
flandes ; Das. Hinterhaupt , die Beweglichkeit, Neiße 
barkeit, Siaftisität des Charakters. 


‘ 


Abermahl, wie wenig und wie viel gefagt! — Wie wenig 
für den blos Kurzweil und Unterhaltung fuchenden Leſer — 


.- 


122 Wie vielman aus den Schattenriflen ꝛc. 

wie viel für dem Zorfcher , der felbft prüfen will, und kann, 
berichtigen, näher beſtimmen, weiter gehen will und kann. 
Nun iſt's Zeit — durch eine Reihe von allerkey Bepſpielen 
das eine, und andere vom Geſagten begreiflicher, anſchau⸗ 
barer, gewiſſer su machen — und noch manches nachzuholen. 


\ 


\ 
\ 
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Penn Ihr die Etien allein ausſchnittet ohi? AMes übrige 
und befonders auch ohne das Oberhaupt und Hinterhaupt, 
ſo koͤnutet Shr wegen ſchwehr zu unterfcheidender Verſchie⸗ 
denheit diefer Serttion von gefchenten Stirnen leicht denken, 
daß Ihr mas Rechtes vor Euch hattet. So aber werdet Ihr, 
Alles zuſammengenommen, von aller Erwartung groſſer Gei⸗ 
ſteskraͤfte ſogleich abſiehen und Euch begnügen, in dem mit⸗ 
telmaͤßigen, zu allen profonden Unterſuchungen eben ſo ſehr, 
als groſſen Produktionen unfaͤhigen Kopfe eine gewiſſe nicht 
fehr altife Gutmüthigkeit und Harmlofe Duldſamkeit zu finden. 


II. 
Daß der gute, liebe Mann hoͤchſtvermuthlich mit einiger 
phlegmatiſcher, | ſchwehrfaͤlliger Sinnlichfeit zu Tampfen has 
be, muß auch der ſchwaͤchſte Phyſiognomicker ſehen — und 
kann auch der Gutmüthigfte nicht unbemerkt laſſen. Wir 
wollen auch fo billig ſeyn, Feine lichthelle Forſchungen von 
Ihm zu erwarten — dennoch bitt? ich fehr, was die Natur 
dieſem Gefichte Gutes gab, nicht. zu verfennen. Man bes 
decke den Ober: und Unter Theil dieſes vielleicht etwas kar⸗ 
rikaturirten Gefihtes — Die Mitte zeigt wahrhaftig sehens 
mahl mehr Bildfamkeit, Kultur und Geſchmacksfaͤhigkeit, 
als das übrige — Ja es flühnde zu wetten, daß ohne den 
überwiegenden Hang zug Bequemlichkeit ein Nebner, viel 
leicht gar ein Dichter, gewiß ein (chöner Geiſt aus diefem 
Profile hätte werden koͤnnen. g 


7 
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1 
IIL 


‚ein gutes, aber gewiß beſchraͤnktes und nie keiner hohen oder 
tiefen Geiſtesabungen faͤhiges Geſicht. Ohne ſtupide u 
fen, Tann die Stitne ſchwehrlich fläher, unproduftifer , 
befgränfter ſeyn. Die Nafe allein hat was KRejeptifes. 
Der untere Theil des Geſichts iſt voͤllig ſo ſprechend, wie 
der obere, ſagt volllommen daſſelbe — Das Ganze iſt bes 
ſchraͤnkter nicht lichtheller — Religioſitat faͤhig, und zum 
Cheil beduͤrftig. 


IV. 


Einige Grade verſtaͤndiger, kraͤftiger, als das vorhergehen⸗ 


de — ſcheint mir eben ſo viel Gutmuͤthigkeit, etwas mehr 
Religioſitaͤt und promtere Gefchäftsfähigfeit und mehr Lichts 
beduͤrſtigkeit zu haben. Eigentlicher, aktifer Scharffinn iſt 
von ſolchen Geſichtsformen nicht zu fordern. 


u; 
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V. 
Superioritaͤt, Talentreichthum, Genie kann ich in dieſem 
treuen, Geſchaͤftsfaͤhigen Geſichte voll reſpektabler Brauch⸗ 
barkeit nicht finden. Bedeckt die offenbar verſchnittene Ober⸗ 
lippe — und Ihr merdet weder Stupiditaͤt noch Unklug⸗ 
heit, ſondern nur unproduktife, geſchmeidige Lernſamkeit 
und leichte Habllitaͤt, viel Gedaͤchtniß und geraͤumige Faſ⸗ 
ſungskraft gemeiner Dinge mit entſcheidender Gewiß⸗ 
heit ſehen. £. 


- VL 
Wer follte aus dem Untertheil dieſes Profils vermuthen — 
Ein Vater sum Theil verftändiger, sum Theil aufferordents 
licher Kinder. Ein Mann voll Kraft, von geradem Men⸗ 
ſchenſinn, der Feiner feinen Kultur fähig iſt — ſchwehr su 
bewegen, wenn er ſich einmahl geſetzt oder geſtellt hat — 
Uebrigens nichts weniger als unempfindlich — zu allen fei⸗ 
nen Kuͤnſten ſcheint mir dieß Profil ſchlechterdings unbild⸗ 
ſam — aber froh, heiter, treu und aͤuſſerſt choleriſch. 


126 Beylagen: 
VII. 

Der Stienbogen beynahe volfommen weiblich — Nut durch 
ben kleinen Bug uͤber dem Auge noch maͤnnlich. Darinn 
vornehmlich ‚im Vorbeygehen zu ſagen, unterſcheiden fich al⸗ 
le maͤnnlichen und weiblichen Stirnen. Die timriffe der 
weiblichen fi fi nd immer einfacher — Die maͤnnlichen find‘ ent 
teder- viel gerader, angezogener, oder wie in der folgenden 

Tafel zu ſehen, zuruͤckliegender, oder wenn fie gebogen find, 
gebrochen, ‚haben Einfchnitte und gemeiniglich zwo Sektios 
nen, Gutmuͤthigkeit, Sreygebigkeit, Leichtigkeit zu exiſti⸗ 
ven, Empfindlichkeit für Ehre und Ehrbeweiſung, für eig⸗ 
ne und fremde Noth und Schmerien md Else in dieſet Sie 
huette zu Tefen.: 


viti. 
Wilſt du männliche, einfache, ich mögte fagen - — aus Ei⸗ 
nem Stuͤcke gegoſſene Treue, einen fo gefunden , ‚ ſogleich 
treffenden Wahrheits⸗ Sinn, der allen zergliedernden Scharf⸗ 
ſinn erſetzt — Willſt du zarte, innige, feſte, trugloſe Liebe, 
verbunden mit Entſchloſſenheit, Männlichkeit, Kecheit, ſo 
ſuche die Zuͤge dazu in dieſem Geſichte. 


L. 
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IX. j 

Die offenbar iu fpine Naſe giebt dem Profile ein Fleinliches, 
furchtſamlindiſches Anſehen. Die Nafe, wie fie bier ik, 
fätt, ſobald man die Stieu betraditet, ſogleich ald unwahr 
auf — Hier:? iſt die Nafe kindiſchweibiſch. So eine Stimm 
Hingegen werdet Ihr nimmermehr an einem Weibe finden, 
Sie ift nicht von den fuperlören, aber mehr ald gemein. 
Das. vorfiehende Ang ift eines furchtfamen Cholerifers — 
und der Mund und Kinn eines auſſerſt bedächtlichen Gut⸗ 
müthigen und Sanften. Die Natur giebt immer Erfah, 
und liebt Sanftheit und Feuer munderfam zu miſchen. J 


X j F 
Die Stirn iſt nicht rein genug gezeichnet. Dennnoch aber 
zeigt fie einen gefund und rein denfenden Mann von deters 
minirter Geſchaͤftskunde. Die Naſe iſt uͤbergemein, nnd 
Bat für Alles, was fich gebührt, "ale Schicklichkeit fei« 
nen nnd richtigen Sinn — Der Untertheil zeigt gemeine: 
Männlichkeit und Entſchloſſenheit. 


ß, 


8 v Beplagen 
| Ä XxXJ. 

Ich denke nicht, daß wir einen eigentlich groſſen Kopf vor 
uns haben — Aber gewiß keinen ganz gemeinen. Schon 
das Hinterhaupt entſcheidet für einen begeiffreihen,, nicht 
unfeften Denker. Kein einzeles Gefichtötheil Hat etwas aus⸗ 
geseichnetes. ber jeder was nicht unfeines und durch Die 
Zufammenfebung liebliches. Es muß ein beiheibener , fried⸗ 
licher „ Ternbegieriger und sum Lehren fähiger Mann fepn. 


XII. | j 

Dieb Profil, e8 mag fo Tenntlich heiten, ald man will, iſt 
in diefem Schattenriffe zum Theil gewiß vergröbert, nnd 
zum Theil verfchnitten — Doch ift die Bedehntheit und 
Seftigteit ungefehr in demfelben Grad allgemein und ho⸗ 
mogen in diefem Geſichte. Durch die vorausgefehte Vers 
ſchneidung hat der untere Theil der Stimm und des Hinter⸗ 
hauptes verlohren — denn der obere Theil der Stirn und 
der Nafe zeigen viel weniger Trodenheit und vielmehr Sinn 
und Rezeptifitaͤt. 
xXIIL 
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xiNn | 

Euns bon den Manne« Profilen, das beynahe edet mann ge⸗ 
faͤut; :Wenw das Unterlinn: bedectt wird, ſo Hast: Forcm 
Profil, das nat an Groͤſſegräinzt. Nur fehlt zur wahren Grdp 
fe mehr Nuanzirung in den Umnriffen beſonders Ser Naſe und der 
Stirn.: Der choleriſch phlegmatiſche Mann iſt duͤrch das 
Ganze, beſonders die Augenhraun, die Nafe und den’ Un⸗ 
ertheil des Kinnes nicht zu verkennen, ſo: wenigals ſeine 

Rechtſchaffenheit, Treue, Säle und Veſcheldenheit. 

*. .. Kıy. et Ton 
Die &irns nicht (nt genug — fer fo me Set 
und. Klughäitärsich, Dieß Rkuge, Praktiſchkluge, bedaͤcht⸗ 
lich Kailulirende iſt beſonders: auch aus dem Untertheil des 
Profilörenfeinbar, - Wie die Gedehntheit, die Länge der 
Oberlippe! des Palliums uͤber die! Zähne) von der Naſe an, 
fo. Die Unkingheit und Etwurberie. Wo bie Skin’ int: Gan⸗ 
zei. fo wenig: zuruͤcliogend⸗iſt, NE mie pröbuktife-äber bee 
mehr perzedtife Geiſteskraſt herrſchend,. Bey folgen. Ger 
ſichtern muß ſich die Unbedachtſamkeit Raths erhohlen: ie. 
find Magazine von. Bremen: Bir. ‚20N: 1 Boerse 
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AV: 

Ein ſonderbares und ſonderbar harmoniſches Gefiht! Wie 
auſſerſt und auffallend. humaogen: befouderd Stien uud; Nas 
fe! — Nichts ſcharfeckiges, nichts ganz flaches, nichts ges 
dehntes, nichts geſpanntes — Nh vermuthe einen troknen, 
verſchloſſenen, denkenden, ſtillſtehenden, tiefblicenden nicht 
ſehr zergliedernden , phlegmatiſchen, in gewiſſen Dingen aͤuſ⸗ 


ferfireigbaren, uͤbhrigens: grundbraven Charakter. 


yon 
Zarte Beſcheidenheit, Duldſamkeit, reife Ueberlegſamkeit, 


rcuhige Wirkſamkeit, Friedlichkeit, geſunder Verſtand, Den⸗ 


kenskraft, beurtheilende Horchſamkeit, geräufchlofe Dienſt⸗ 
fertigkeit find entſcheidende Charakterzuͤge des mir ſeht wohl⸗ 
bekannten Originals, die ſich alle in diefem::Gefichte , wo 
nicht: yon ſelbſt ſogleich zeigen, benhoch, ſo bald ſie bemerkt 
worden, darinn finden-Iaffen.milffen. „Keine Seltion dieſes 
umriſſes hat etwas diefem Urtheile widerſprechendes. Stirn 
und. Hinterhaupt find allein voͤllig eutſcheidend für uͤberleg⸗ 


ſame ruhige Klugheit. Gutmuͤthigkeit und Friedlichkeit find 


allenthalben, beſonders im untern Theile des Geßchts un⸗ 
verkennbar. Einer der treuſten, ſtillſten, frohſten, gluͤck⸗ 
lichſten Menſchen — Gleich zufrieden auf dem Gottesacker 
ſeiner Gemeine und in ſeinem von ihm ſelbſt gebauten, ihn 


und feine Freunde naͤhrenden Garten. 


& 








> 


— 


130. 


PR 














* 














— —— 


——— — — — — 








D 








Beylagen. 181 
XVII. 
Eho veiginelles Geſicht, dad ſich Im Schatten ſogleich vor 
taufenden ats empfindlich, unkuͤhn, helldenkend, witzreich, 
launig auszeichnet — nicht In den ſtarken, kuͤhnen, fefien, 
unternehmenden, aber. su. den ſehr überlegfamun , bis zu ber 
Furchtſamkeit bedaͤchtlichen gezahlt werben kann. Eins von 
Bew Geſichtern, die of mit einem Falten, trefenden Blick 
ſchr viel fasen. 
gan | 
Gewiß Fein ganz gemeiner Geſchaͤftsmann von entſchiedenem 
Talent, pünftlicher Gerechfigkeit, Ordnungsliebe und Ueber⸗ | 
legſambeit. Ein feinwitternder Menſchenkenner — und ftils 
Ver, trockner, fefter Beurtheiler. Ich kenne den Mann wer 
der. wenig noch viel, auch nicht dem Namen nach — Uber 
bis mitten Inden Mund iſt ein fortgehender Bug: vo Su 
j perioritit in etwas nicht t Soperlteer. x. RN 
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XIXc 


"Ein gewiß: ſchon aus den Koffer Schattenriß uwerlenn 


guter Kopf. Man bedecke abermahl den untern Theil und 
betrachte Stirn und Naſe alle in Welche Chiſſer voꝛ Merly 
{amfeit; Ordnungs and Gewißheuglieber Zur geiſtigen Pro⸗ 
duftifitat iſt: dier Stirn, im Ganzen genommen, "U nexyeg⸗ 
dilular — Der ſcharfe und frohe, feind und rohe Witz des Orb 
ginals iſt ſchwehr in dieſem Schattenbilde sufchm Terz Dr 
läßt. ee ſich einigermaffen aus dem Umriſſe der Lippen ver⸗ 
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Mer and-Defen. Spann: gar nicht vnd den: Menſchen Aber 


Haupt nur wenig hennte, derntüũte 1.2 dieſem Profil Res 
fpeft haben, obgleich die: Stirne nicht fo'gans: wahr: und nes 
aſt, daſe fecfich rin: ihrer. pahren Werftandsfähigkeit zeiget · 
Das harmoniſche Ganze, beſonders Naſe, Mund und-King 
zeigen einen auferordentlichen Beobachtungs⸗ Forſchungs⸗ 
und Zergliederungs⸗Geiſt. 
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XAXI. 
Ein errliche Stich; Ein Wunder ber Reinheit, der Ord⸗ 
nungẽeliebe, der Lichteliebe möge! ich ſagen — ſo! bie, Naſe, 
fo Alles. Welcher Verſtandskultur wuͤrde ſo ein profil fds 
his ſeyn! Ich. kenne den Maun nicht, aber wie meines Les 
Dans ſicher bin ich, daß Er der ruhigſten Prüfung: fähig und. 
klarer Vegriffe beduͤrftig und froh — und zur aufmerkfamſen 
Vehaceunz gebildet ſeyn muß. un ae Hu 
u 5 De 
XXI. 

Bey dieſem Schattenriß iſt Mancherley zu lernen. Sehr 
wenig nimmt. und giebt oft ſehr viel. Dieß iſt belonders 
aus dem zu runden Umriß der &ppen Eat. Diefer wird 
meifteng. gefehlt; Die delilateſten Nianzen werden entwe⸗ 
der nicht bemertt oder verſchnitten. Der oberfte Tpeil der 
Stirne it auch etwas verſchnitten. Sonſt iſrs das Geſich 
eines ſehr feinen, klugen, witz⸗ und talentreichen Manns 
von Geſchmad und Sitte, E 


X 


I Beylagen, 
| XXIIL 

Ep darf ein Mann, aber Fein Weib atisſehen, der beſtinmt, 
leichter, als er beſtimmt wird. Durch gehalme Staͤrke/ 
durch Genauigkeit, ſanfte Feſtigkeit' and Uneigennäsigkeit 
wollt ich dieſen leicht erzuͤrnbaren Charakter zu gewinnen, 
ja gar zu leiten mich getrauen — Auf den kaun man fi. 
verlaſſen, wenn man. ihm einmahl Das Zutrauen beransges: 
wogen. Ich kenn ihn ganz und gzar nicht, ſtehe aber da⸗ 
fuͤr, daß, wenn er ein Narr wuͤrde, er einem Klagen 
noch zu ſchaffen machen tdante. 


| | | xxiv. | 
gornige. Impetuoſi taͤt — Gewaltſame Unternehmungen v | 
Menſchenfeindliche Urtheile, böghersige Intrigue, wird ge⸗ 
wiß kein ſterblicher Menſch aus dieſer Silhuette herauszu⸗ 
lauern fähig ſeyn. Alle einzele Theile, fo wie das Ganze, 
find des Sanften, Gutherzigen, Feinfuͤhlenden, Geſchmac⸗ 
reichen, nicht ſehr Produdtifen aber zernendfähigen und duf 
ſerſt Befcheldenen. 
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| | nt XXV. er | 

Gluͤcliche Huhe, edle Kälte — Seller. Bid auf Gegen⸗ 
waͤrtige — richtige, tiefe Beurthellung des Vorhandenen — 
unberedſanie Beredſamleit, frohmuͤthige, gelaſſene Redlich⸗ 
keit, bis zur unſchaͤdlichen Schlauheit gehende Klugheit, ers 
ſtannliche Leichtigkeit in Geſchaͤſten, machten dleß Geſicht 
Allen lieb⸗ die es kannten. Sen Blick, feine Hande,wel⸗ 
9 ſqine Summe einer freunbfchaftlichen Mede. . 


xxvi. 

eEinet der Talentreichſten Profile » dad viel Geſchmack 
mit fehr feiner Kunſtgeſchicklichkeit vereinigt. Es iſt 
unmoͤglich, daß ein ſo entſcheidend ſprechender Schatten⸗ 

riß der verſchnittenen Oberlippe ungeachtet, von einem phy⸗ 
ſiognomiſchen Blick mißlennt werde. Kein Kenner der Men⸗ 
ſchen wird ſich Im mindſten befremben, wenn man darun⸗ 
ter ſchreiben wuͤrde — Ein ſehr guter Violiniſt, Minia⸗ 
turmaler, geometriſcher Zeichner — und ein eben ſo an⸗ 
genchmer als Kenntnifreicher Unterhalter. Stirn, Nafe, 
Kinn und die ganze Geſi chtsform zeigt allemahl in Anſe⸗ 
hung Alles Sinnlichſchonen einen h der kultivirharſten Koͤpe. 


/ 
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| XXVIL ad; XXVIIL 
Bier -Profike, van vorskglichen Meuſchen, ‚die. als ſelche be⸗ 
kannt fintu. = und nuchfo: Alm Schatten ſich ——— * 
merde vbn. Spaltind Rochew/ Nutelai re. 

Parse nl alt, up nt 

* ober: nicht. wahr: — wer wind eines: derfelben fie 
dumm srkhiren Tonnen — md wer:etum ben: + anihnbe; 
der muß nie keine Stirne berbachtet haben — Dieſer Bo⸗ 
gen an ſich ſelbſt betrachtet, beſonders aber der obere Theil 
hat mehr eigentlichen Veiſtind als 2. und 3. Auch in den 
ſcharfen Umrifen des uͤntertheils if Verſtand „nd, wi ichs 
digreit nicht au verlennen· ⸗ 


{ * “ s ...io 5 — 8 
® N *1 .. 2 2 .r r sr! 


3. . Sat er Bonfend, Fünetes tiätiges Hapeheisgeäft, 
miehr Feinheit — aber — ig vetmuthe — viel weniger 
Syarſſinn. — sa 


. . - 
« . rn ı- 
+" . .. bar one 


2. "Sat fe belle Peatife- — eh Elegeni Weinhen/ dicht 
tigkeit im Denken und im Handeln — - Nicht leicht nimmt er 
etwas Fremdes auf ⸗ Die Zeichnung der Stirne if nicht 
charakteriſtiſch genug — Aber in der Naſe liegt der fein⸗ 
fe Geſchmack. 


Buß der Stirn und Naſe von ı wird man ſehr leicht tief⸗ 
eindringenden, richtigen Verſtand herauszufinden — Der 
Mund iſt viel feiner als in 2. 
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XXIX 
Eim ſehr pronortionirtes Geſicht —Niſcht (che ſcharfſtunig 
nicht ſehr produktif — Wer ſehr geſund, vorurtheitſrey 
bentend: — Sein Herz Hhfar. Wahrheit immer. vffen ımb 
empfaͤuglich Mit unermübeter Altivitaͤt verbindet er ſchr 
yiel Geſchtnack, pder wenn manlieber will, Gefſuͤhl firs 


Schone — Sehr reitzbar — wird er doch immer mit:fing 


heit. und Adel haudeln — Im Untertheil des Gefichts, be⸗ 
ſonders den Lippen, ruht eben fo viel Guͤte als Mannskraſt/ 
die leicht in eftigteit analeiten. Tran, nl 
Eher ber originelften söpfe, die ich in meinem Sehen ges 
fehen Habe = Ein eigentliches Genie, "aber unfähig, zu 
forſchen "und ſeſzuhalten — Immer ſchwebt es — Haſcht 
ſchnell — ab laßt eben fo ſchnell feine Gegenfände wie⸗ 
der fahren in Mit viel Beredſamkeit verbindet es wenig 
Beredung. In der Naſe liegt viel Witz und eben ſo viel 
Sinnlichleit — In dem ganzen Umriſſe Geiſt der unterneh⸗ 
mung, sehe — ohne ausgezeichuete Kraft, 


238.7 Beylagen 
" XXXI. 

Ein fuͤrſtliches Geſicht — Wer erklaͤrt's nicht für bieſes beym 
erfen Anblick — Es hat nichts duͤrgetliches Bean man 

von ſolchen Sefi chtern nicht, ohne gettdupt zu werden, ſa⸗ 
gen darf, daß ſie vom Finger Gottes bezeichnet ſind — von 
was darf dann diefes ausgeſprochen werden? Ich erblicke 
berian — und wer nicht? Würde, Abel, Muth — die fo 
ſchwehr zu vereinbarende, einem Groffen ſo hoͤchſtnͤthlge — 
deypelte Kraft, ‚ganz zu verſchlieſſen, was man verſchloſſen 
haben will — und ganz. mitzutheilen, was man mittheilen 
will — Klugheit — ohne kleinliches, ſorgſames Mißtrauen — 
Wir fehen das Auge nicht, aber nut aus dem umriß ber 
Siirn und der Naſt au ſchlieſſen, maß. ber Blic ſchnell, 
uicher, durchdringend, ein Doichſtich dem Schurken — und 
ben braven Mann traulicher Handſchlag fen, — Dieſer 
Stirnumriß if einer der auſſerordentlichſten duſſerſt cha⸗ 
talteriſtiſch für groſſe, kuͤhne unternehmung. Die Zeich⸗ 
nung des Mundes it etwas zu hart, aber dennoch hat fie 
das Geprdge von Site — Ehruchteit und Muth. — -. Daß‘ 
ſich auch eine Portion Sinnlichtelt dazu miſche — wer 
mweifelt⸗ 
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XXXII. | 
Vorausgeſetzt, daß dieſe Silhuette aus dem Sebdaͤchtniß na 
geſchnitten «m und. wicht mac ber Natur ſelbſt abgezogen 
worden, ſo iſt fie bach fo vol Wahrheit und Ausdruck, daß 
fie auch dem glaubenlofeften, eigenſinnigſten Gegenfühler bee 
Phpſisgnomick — fein Kartens Häuschen — oder Felds Pb 


- Iak, umſtoſſen oder wanken machen muß — Setzt fie unter 


tauſend Silhnetten, md fie wird immer ſo einzig unter die⸗ 
fen tauſenden ſeyn, als das Original unter ſeiner Mitwelt! 
Jedesmahl neig ich vor dieſem Vild ehrerbietig die Stirne, 
wie vor einer Erſcheinung aus höheren Regionen Wie iſt 
Alles fo Ein Geiſt, Eine Harrmonie, Ein Ganzes! — Wie 
viel gewaltige Kraft liegt nur in der Naſe, oder wenn mar 
lieber wi in ber. unmer klichen Erhehung derſelben — Zum 
Vefehlen geſchaffen iſt dieſes Geſicht — nicht zum Gehor⸗ 
chen — Mit der Schnelle des Blickes benft?6 und hans 
delt's. — Wer darf Rechenſchaft fordern von feinen Tha⸗ 
ten? — Wie ein Jels ſteht ſein Willen, und es fuͤhrt durch ſich 
ſelber aus, ‚woran Millionen Menſchen erlahmen — Aber 
es fuͤhlt es auch. Man nehme den Winkel, den die Kinie 
a. and b ausmacht — und lege ihn an taufend andere Sil⸗ 
huetten, und ſuche feines gleichen — Aber — mit aller Ach⸗ 
tung, die wir dem groſſen Mann und dem Monarchen ſchul⸗ 
dig ſind, doͤrfen wir wohl ſagen, — daß Sanſtmuth und 
Mäßigung dieſem Geſicht mehr erworbene Tugend ale 
Naturanlage su ſeyn ſcheinen. 


140 Bueyleigen; ' 
XXXHL 

mp. dns aun anch cinige wribliche Schatlerriſfe vorfuͤhrrui 
chu⸗ dem kuͤnftigen Kapitel · vom weiblichen Bufchlechte u ale 
dewugraifen. Hier Ein To wahrhaft weibliches Profil: daß 
es unmoͤglich, das eines maͤnnlichen Geſichtes ſepn kann.Die 
Einfachheit, Ungebrochenheit der Stirn und ihr Vorſtehen⸗ 
ihe: Micht uruͤcliegen⸗rihr Verhaͤltniß sun :Undertpeite des 
Prefüs., wie nuch die Hoͤhlung bes Umriſſen der Re ur . 
Mes: zeigt bie weibliche Natur. Solche Gefſichter ſiud:ib⸗ 
rigens⸗ fruchtbar, anſtellig, thätig, Ordnungslirbend, rath⸗ 
‚fen, mohlhemertaed und. entinden. : EEE TER Su 


Ba RRKIV. 
Wenier oͤhpſi ſche und praftijche Sraft, aber mehr Sian und 
Feinheit ale das Vorhergehende; Geiußfähiger , zaͤrter, be⸗ 
dachtlicher ununternehmender, verſchloſſener, zaͤrtlicher, 
leichtergedruͤct kraͤnkbarer , edler, merfender n uͤberlegen⸗ 
der, zergliedernder. Das Feinere, Edlerz, jeigt fih im 
Ganseh‘, befonderd in der Naſe und dem Munde — Das 
ſchwaͤchere, zartere, deſonders im Kinn, , bad überfegfämes 
te En der Steh, u 
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Feiner, gewandter, bemegſamer, mnternehmender, 
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thaͤtl⸗ 


art: als daaohemohende. Dieß zeigt ſich ſogleich. ente 
ceidend, ſabale dia Stirne bedect wird. Der: Umriß der 
Ffirne bie, an den. Mult, da. man: die Augbraunen ie Cs 
dnnten. bünfaben. Tann „ft nicht gemein — Nun dieſem 
Yaaft. an aber, Mö:sge Nafenwurzel IB, eine Laͤnge und ein 
Amriß, deDich ich; nicht u begreifen im Stande bin. Mir 
ſcheint er unwahr und unnatuͤrlich. Er, kayn nicht jo Img; 


N 


werigfiend- 


wicht fe; 


nn ... 


er} I. .. 24: 1 2—* 


2. Se +. e 
Js Jin. vo 


kn) ke 2 GE . —— 
I ya PAPER ν 2 


wert 
eher. “. 


. 
.. TEL EL Ze Br 22 
‘ „Ve. 


- 
r es 


r» 


* 
—A 
net 


v er? 


“., “ , 
„30. \rıy f) : 


om ee» ... un: f/l) - 
tr SER a 
. 4 


veorp 
ze tre 


. - ‚ . 
„0er ati: lei ur . 
. . EP. 


* 2 703 . 
. .. EURER UM »._. . 


.. 
FR} 


bepnahe perpendikular fepn, 


”, » 
=»... . 
J 


’ « 
or. 


an 


® 
er DyYrre Dr 


..r 
v as z 


. 
Pad | 
.s 


\ 


UT Beylag ch. 
| xxxvi. 

Da. dieſe Fragniente sur Beforderung des Menſchenkennt⸗ 
nig und. Yienfehenliche geſchrieben Tab; ſo iſt uns Aube daran 
gelegen, in Geſichtern, : bie nicht ſoglcich ſich zu empfehlen 
uber rinzudriugen ſcheinen, das Yohsife und Vortrefliche mit 
eisitgen Worten bemerlen zu machen. Bedeet mit der Hand 
dieſen Sachttenriß fo, daß Ihr mur-den Umriß des Gefich⸗ 
tes von der. Stirn au Bid zum Rinne ſeht —Sogleich witd 
das Pwfil einen beſſern ¶ Cindruc anf Euch rächen. Of 
thut die Nachlaͤßigkeit des Schattenrißsieher, der ſich nicht 
Mühe geben mag , fein Geſicht recht zu ſetzen, dem Ge⸗ 


ſicht unrecht. Hier ip offenbahr der Fall. Zaghaſt frey⸗ 


lich wird der Charakter immer bleiben. Dieß würde das 
zuruͤckgehende Kinn allein ſchon zeigen. Aber dieſe Zaghaf⸗ 
tigkeit gehoͤhrt gewiſſermaſſen zum jungfraͤulichen Charakter 
dieſes Alters. Dagegen, moͤgt ich ſagen, hat die immer⸗ 
guͤtige und verguͤtende Natur in den Mund eine anmuthi⸗ 
ge Beſcheidenheit, in die Nafe etwas Maͤnnliches und Krdfs 
tiges gelegt, das und für den ganzen Charakter gutficht. 
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xxxv U. 
Hier mehr Keckheit, unternehmende Auſtelligkeit, Gemanden 
heit, Determination, beftimmte‘ Thtigleit. Der : naber 


—A 


ſtimmteſte and charakterloſeſte Theil des Profils IR ber ur | 
terſte. Aber. wie ſehr iſt dieſe Laͤſtzleit kompenſittdarch 


Das Fefle, Yerfäidige , Gleichmuͤthige des ganzen uͤhrigen⸗ 
Profilz.Mie fehe ſind ſolche Profile sur Mutterihaft ges 
bildet! Wie ratbfchiägig, wendend, ordnend ſind ſie Mig 
machen fie ſich bey. aller Gelindigkeit und Sanftheit reſpel⸗ 
tabel! O bewundernswuͤrdige Natur! wie haft du jedem den 
ner Produkte den Stempel der Wahrheit aufgedrädt, uch 
ihn ein Kreditif der Kräfte. die du ihm vertrauteſt, Mille 
gegeben ! 
X xxviri. 
Sicherlich verſchnitten und ungenau — Eidernh Sarık 
katur, wie's etwas ſeyn kann. Aber Karrikatır, tı web 
cher Genialität nicht su verfennen iſt. Genialitͤt — das 
iſt — Originalblick, ſchnelle Ahndung des Unfichtbaren im 


Sichtbaren — Leichte Vereinigung, Sufammenflieffung mit 


Dem fchnellerfannten Homogenen — Verwandlungsgabe de 
Objekts in einen Theil von fi q ſelbſt — Eine genaue Beichs 


nung von einem folchen Geficht wäre ein unbesahlbares Ges | 


fchente für den Phyſiognomiſten. Ueber dieß von unten big 
oben karrikaturirte Profil darf nichts mehr gefagt werben. 
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Pe 

Reine: Genialitaͤt hler + Uber. bie :fanftefte; jumgkraͤn lichſe 

Vedachtlichkeit, Horchſänkrit, Verheibenheit, Unterwuͤrfig⸗ 

yet, Kindlichkeit; Keine produktife @eiießtyufh, ‚Bein Hel⸗ 

dennluth, aber in ſich gekehrte fromme Gedulde, Lerube⸗ 

ſierde, micht Lehrbrgierde Mehr Papisitde, als Attivi⸗ 


tit — mehr gerader eidelger Sir; als ſliedende Sol 
. nanon oder launiger Di 
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"one Xt. Fe a Pole 
Mehe Sei, Penetration oder Schatffinn, ald das Vorher⸗ 
gehende , weniger furchtſam und in ſich gekehrt; Treffen⸗ 
der, lebhafter , beſtimmter, zergliedernder. Stirn unb Na⸗ 
ſe zeigen viel Feinheit und Heiterkeit des Verſtandes Sanft⸗ 
muth, Guͤte, unſchuld, Ruhe der Mund, Im Kim iſt 
vi + eble, satte a | 
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Beylagen. 1a 
| XLL 
Wir wollen die nicht genug beftimmte Stirn ganz wegrech⸗ 
nen — Noch bleibt uns genug übrig, um in ber Naſe, 
im Mund und dem ganzen Umtiffe den feinen, ich mögte 
fagen, witternden Takt eines refleditirenben und leichtſchwe⸗ 
benden Geiſtes su erkennen, ber durch Feine Leidenſchaften 
turbirt, Der feinſten, religioſen Empfindungen empfängs 
lich if. 
- XBLII. 
Hier oder nirgends reſpektable Stille, Feſtigkeit, Einfach⸗ 
heit, Groͤſſe, Leidenſchaftloſigkeit, Verachtung des Kleinli⸗ 
hen, Sinn fürs Natuͤrliche, Edle, Groſſe — Dieß Ge 
fit ſpricht ſchweigend mehr, als hundert ſorechende. Es 
ſchaut durch und hat Kraft, ſein richtiges Urtheil zu verſchlieſ⸗ 
fen, and mit Einem Worte unveraͤnderlich darzuſtellen! — — 
| 
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Ueber Thiere 
| A. | 
Einleitung. 


Da der Verfaſſer ſich wenig, oder keine Keuntniſſe der 
Thiere anmaſſen darf, ſo muß er die Bearbeitung dieſes mich⸗ 
tigen Theils der Phyſiognomick einem Büffon oder. Cam⸗ 
per dieſes oder des folgenden Jahrhunderts uͤberlaſſen. 


Man wird ſich allſo mit wenigen aUgemeinen Keflexio⸗ 
nen, und einigen beſondern eignen Bemerkungen, bie 
den Forſcher der Natur weiter fuͤhren koͤnnen, begnuͤgen. 
Ich hoffe, dieß wenige wird jedoch hinreichend ſeyn — 


a) Die allgemeine Wahrheit der Phyfiounomieen 
auf's neue feſtzuſetzen. 


b) Einige Geſetze, nach denen die ewige Weisheit, 
die Tebendigen Weſen formt, einleuchtend, und 


€) Die Vorzüglichkeit und Erhabenheit der menſch⸗ 
Jihen Natur anfchaulicher und fühlbarer zu machen. 


Wie viel hab’ ich gewonnen, wenn ich diefe drey würdigen 
Zwecke durch das nachfolgende Sragment erreichen kann! 
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une B. ie 
Augemeine neienonen⸗ 


1. Di Natur iſt ſich allenthalben gleich. Sie handelt nie 
willkuͤhrlich, nie gefeblog, Diefelbe Meisheit und Kraft 
bildet Alles, formt Alles, (haft alle Manichfaltigkeiten 

nach Einem Gefege, Einem Willen. Entweder Alles 
. oder gar nichts ift der Ordnung und dem Beſetze un⸗ 
terworfen. 

a. Sollte es einen Menfchen geben koͤnnen, der ben Unter⸗ 
ſcheid der innern Kraft und der äuffern Form in 
ben fogenannten: drey Keichen der Natur uͤberſehen 

kuoͤnnte? Stein und Metall hat unendlich weniger 

innere Lebenskraft, und unendlich weniger Scheint 

‚von, peger Lebenskraft, als eine Pflanze oder ein 
Daum — Diefe unendlih weniger, als ein Ichendes 
Thler — Und jeder Stein, jede Miner, jede Pflanze, 
jeglicher Baum, jegliche. Thierart, ‘jedes Individuum 
ſogar hat wieder. ein beſonders Maaß, (Quantum) von 
Leben, Bewegungskraft, von Kraft, Eindrüde ver⸗ 
ſchiedenet Art arzunehmen und zu wirlen — fa wie 
ein befonders ihm eigenes Aeuſſeres wodurch jeg⸗ 
liches von jeglihem unterfhleden wird, 

3. Daher es für den Mineraliſten eine Mineralphyſto⸗ 
gnomick, fuͤr den Botaniſten eine Pflanzenphyſio⸗ 
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gnomick, für den Thierforſcher und Jaͤger eine 
Thierphyſiognomick giebt. 


4. Welche verhältnißmäßige Verfchiebenheit in der Rraft 


6. 


mer fefter zu uͤberzeugen " ' 


und. im Aeuſſerlichen zwiſchen einem Schilfroht 
und einer Eiche! Der Yinfe nnd der Zeder !’Swis 
[chen der Dioleund der Sonnenblume! Einem Ver⸗ 
gig mein nicht und eiier vollen Rofe! — Vom tleins 
ften Snfedte bie sum Glephanten , welche verhaͤltnißmaͤ⸗ 
fige Abftehung des innern und duffern Charakters! 


Mer: kann das ganze Naturreich mit dem ſchnellſten 
Blicke durchlaufen — oder ſich bey Ihren einzelen Pros 
duften, bey welchem er will — mit vergleichenden Blis 
de verweilen, ohne fich von ihrer durchaus ſich gleichen 
Mahrheit, von der verhältnifmdßigen Harmonie Inner 
rer Kräfte und dufferer Formen und Dertmahle ims 


3 


Prem diefer allgemeine Sinn für die allgemeine, alb 
gegenwärtige Naturwahrheit , Naturſprache — fehlt, 


- der lege dieß Buch fogleich auf die Seite. Nichts wird 


ihn überzeugen, nichts belehren köͤnnen. 
38 
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6. 
Etwas aus ateitoteles von den Tieren, 


Hruferk ſuperfuiel und hinceworfen, und ſebr oft Wi⸗ 
derſpruchreich ſcheint mir des groſſen Ariſtoteles Ab⸗ 
handlung uͤber die Phpſiognomit — beſonders ſeine allgemei⸗ 
ne Raͤſonnemens — Jedoch trifft ſich hie und da ein Gedanke, 
der allenfalls ausgeſtochen zu werden verdient — Hier ſind ei⸗ 
ae — nicht eben- überfeßt — hubern dem Beifte mac. 


‘2 No nie ik ein ſolches ungehener von einem beſeelten 
> Wefen in die Welt gekommen, welches eines andern 
» befeelten Weſens Geſtalt, und zugleich. eine von dem; 
„felben durchaus verfchiedene Denkens⸗ s und een 
„ am ſich gehabt hatte, « ne 


» Allſo urtheilen 3.8. bie Pferdekenner ans dem bloſſen An⸗ 
> ſchauen von ben Pferden, und die Jaͤger vonden Hunden, « 


> Man findet feinen Menfchen, der einem Thier ganz gleich 
» ſehe; Obgleich etwa Züge an ben Menfchen wahrzunehmen 
» feyn Finnen, Die und an Thiere fogleich erinnern, « 
» Wil man 3. B. das Bild eines Tapfern aufſuchen, ſo 
| > wird man wohlthun , wenn man Alles, was fih 
„an befeelten Wefen als Merkmahl der Herzhaftig⸗ 
v keit angiebt, und dieſelben vor allen übrigen beſeel⸗ 
„ten Weſen aujeichnet in ein Ganzes zuſammen 
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„bringt — Sodann wird der Phyſiognomiſt ſolche beſeelte 
„ Wefen aufſtichen, bie mit dem erſten, das er: fih aus⸗ 
„zeichnete, in Abficht auf den innern Charakter nicht die 
ↄ geringfte Achnlicleit haben —. ' Aus dieſer Verglei⸗ 

» chung wird das auffallend werden, was dem Ausdenae 
„ von Herzhaſtigkeit eigen it. e v 


Weiche Haare seugen von Gunefeneht; MRauhe hinge⸗ 
„gen von Tapferkeit. Dieß Beurtheilungszeichen iſt ei 
„nes von denen ‚ welche nicht allein an den Menſchen, 
„ fondern-: auch an den Thieren mahrgenommen werden. 
s Die. Thiere, welche vor aidern furchtſam find, find der 
„Hirſch, der Haaſe, das "Schaaf. Chen biefe Haben auch 
„ vor andern ein fehr weiches Saar. Hingegen werden 
„wohl der Löwe und das wilde Schwein bie hershafteflen 
„ſeyn, und auch bey diefen entfprechen diefer Eigenfchaft 
„ die Haare; da dieſelben dufferft rauh find. Daſſelbe 
„ Tann auch von den Vögeln bemerft werben ; Denn über 
3 haupt find diejenigen unter ihnen , welche rauhe Federn 
„ haben, herzhaft, Diejenigen, welche weiche und fanfte 

» $edern haben, furchtſam. Wachteln und Hahne mögen 
» Benfpiele bienon ſeyn. 


„ Die Anwendung hievon auf die Menſchen iſt leicht. 
» Diejenigen Leute, welche in noͤrdlichen Gegenden woh⸗ 
„nen, ſind insgemein ſehr herzhaft, und haben ſehr rau⸗ 

» he Haare; Die weſtlichen find viel furchtſamer, und 
» ihre‘ Haare find viel weicher, # 
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Thiere, denen viel Herzhaftigkeit eigen HE, laſſen ihre 
» Stimmen ſchlechthin erſchallen — ohne ſonderliche An⸗ 
„ frengung. Thiere aber, welche furchtfam find, has 
> ben viel heftigere Stiminen. Man vergläiche den Loͤ⸗ 
„ wen, den Dchfen‘, den befenden Hund, und bie Hihne, 
„ denen wohl zu Muthe re mit ben Hitſchen und 
Se 


» Der Löwe fcheint unter allen befeelten Werfen am meis 
> fien Männliches zu haben; Denn er hat einen groffen 
» Mund, ein vieredigtes, nicht alliubeinigtes Angejicht ; 
» Der obere Kiefer raget nicht hervor, fondern trifft ges 
„radezu auf den untern ein. Die Nafe tft eher etwas 
„taub ald zart. Die Augen find nicht fo tief eingefenft, 
r nicht fo fehr hervorragend. Die Stirn ift geriert, und 
„ in der Mitte ein wenig eingebumpft u. f. wm. 


» Diejenigen, fo dichte und feſte Lippen haben, und de 
„ ren obere Kippe über die untere hinaushängt, find al: 
„ berne Leute — nah Uchnlichkeit der Efel und Affen. « 
Das iſt wohl erbaͤrmlich unbeſtimmt gefprochen — Auch 
noch unbeſtimmt, doch beſtimmter und wahrer waͤr's, wenn’s 
hieſſe: » Die, deren untere Lippen weich und loder find, 
„ und unter den obern vorhängen — find alberne Leute, < 


„ Diejenigen, deren Naſenſpitze fehr hart und feft iſt, ge: 
„ ben ſich gern mit folhen Dingen ab, welche wenig Muͤ⸗ 
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3 he koſten — nach der Aehnlichteit mit Küpen und: Och⸗ 
„ fen“ — Unausſtehlich! Die wenigen Menſchen mit fe⸗ 


ſten Nafenfpigen ſind die allerunermuͤdlichſten Durchdrin⸗ 
get. Ih mag nicht weiter ausſchreiben. Sowohl die 
phyſiognomiſchen Bemerkungen an ſich, als die angefuͤhr⸗ 
ten Aehnlichkeiten mit den Thieren find groͤßtentheils aͤuſ⸗ 
ſerſt unrichtig, amd ohne den mindeſten Erſehtangeaein 
hingeworfen. 


7 
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, ! 9 . \ 
Aehnlichkeit der Menſchen⸗ und Thiers 
Phyſiognomieen. 


„> 4 


Porta hat nach Ariſtoteles am meiſten auf die Aehnlich⸗ 
keit der Menſchen s und Thier⸗ Vhyſiegnomien gefufet — 
Dieſe Idee am weiteſten getrieben ‚und Er war — ſo viel 
ich weiß, der Erfte, der Die Sache anſchaulich zu machen 
ſuchte, und Menſchen⸗ und Thierldyfe neben einander ſtellte. 
Die Sache an ſich iſt ſo wahr, als etwas in der Welt 
ſeyn kann, und wenn man blog bey der Wahrheit der 
Natur bleibt, und die Aehnlichkeiten einander nicht naͤher 
ruͤckt als fi e wirklich ſind, ſo kann die Sache ſelbſt als⸗ 
dann nicht zu weit getrieben werden. Aber bierinn, ſcheints 
mir, hat ſich der fantaſi ereiche Porta oft fehr uͤberſehen, 
und Aehnlichteiten gefunden, wo kein nuͤchternes Auge 
Aehnlichteiten fehen kann. Zwiſchen ſeinem Jagdhund 
und Plato wenigſtens kann ich nichts finden, wovon der 
kalte Beobachter Licht und feſte Schluͤſſe herleiten Könnte. 
Es ift auch fonderbar genug, daß er Vögel und Menfchen: 
zöpfe neben einander ſtellt — Lieber haͤtte Er die enorme 
Unaͤhnlichkeit als die hoͤchſt muͤhſam herauszuwitternden, 
aͤuſſerſt unbetraͤchtlichen Aehnlichkeiten einer naͤhern Be⸗ 
trachtung gewuͤrdigt. Zudem ſpricht Er von pferden 


AMephaunten, Affen ſehr wenig oder dufferft fuperfisiel , 


ba doch gewiß dieſe Thiere die meiſte Menſchenaͤhulichteit 
haben. 
—— 
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Beynlayen . 
I. 


2. Der Afe if dem Ruf nach das Menfchendhnliche 
Thier, und wirklich giebt es eine Yet von Menſchen, die 
beſonders in den Augen ſehr img Aeffiſche fallen — Die 
bepden vorgelegten Geſichter ſind einige von den wahreſten, 
die porta neben einander ſtellt. und wenn eines Men⸗ 
ſchen und eines Affen Geſicht ſich ſo ahnlich waͤren, wie 
dieſe beyden, ſo dürfte man ohn' alle Jurcht. zu irren dem 
Charakter des Menſchen viel Aeffiſches jutranen — einen 
groſſen Grad von Seelenloſigkeit, untheilnehmung, un⸗ 
herzlichkeit — Allein man huͤte fich fehr, um diefer allens 


fans auffallenden, gewiß in der Natur nicht gegründeten — — 


Aehnlichkeit willen. bie Charaktere durchaus ahnlich zu 
| glauben. Die Menſchheit hat immer einen der Thierheit 
ſchlechterdings unerreichbaren Vorzug. Man vergleiche 


3. E. nur den Umriß des Schadeis bis zu den Ohren — . 


Welche weſentliche Verſchiedenheit laͤge ſchon in dieſer un⸗ 
gleichen Art der Woͤlbung! Welcher unterſchied in Bacen 
und ‚Kinn! 

b. Daß. der vorliegenbe mennlie Kopf etwas — Viehi⸗ 
ſches zeige — wird wohl Niemand besmeifeln, — Mid 


duͤnkt aber, mehr ein Gemiſch pon Ochs und Köwe als 


das einfach Oechſiſche liege darinn. Högleich in den Furs 
chen der Stirn etwas Dechlifches ift, fo iſt doch Die Nafe 
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Beylagen; 135 
vielmehr Loͤriſch — und die Mittellinie des Mundes if 
weſeutlich, nbat nar vom Dchfen’, ſondern von aller 
Thierheit verſchieden. Die Naſeloͤcher des Manns⸗Ge⸗ 
fichtes find ebenfalls komplet menſchlich, und haben nichts 
son dem Charablteriſtiſchen und Eigenthuͤmlichen der Thier⸗ 
heit. Dom Kinne will ich's nicht wiederhohlen. Das 
Kinn iſt inſonderheit Vorzug und Ehre der Menſchheit. 
ir ſpollten uns allemahl der Menſchheit mit neuer Freube 
frenen, wenn wir ſehen, wie unerrecchbare Vorzuͤge vor 
allen uns bekannten Weſen der Urheber unſerer Natut 
uns aufgepraͤgt hat! 
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Er a IL ‘ . J 
Hp. finden ſich unter tauſend Millionen zween ſolche Thier⸗ 
wenſchen, und wenn je ein ſolcher exiſtirte, wie unermeß⸗ 
lich weit wir’ er noch über den Ochſen ohne eigentliche 
Stirn und Naͤſe und Kinn und Hintethaupt erhaben. 
Dee Mund im erſten Profile iſt für das uͤbertriebene 
Ochſenhafte Aug viel zu menſchlich. Sonſt ik in Form 
und Zuͤgen vichiſche Rohheit, dumme Staͤrke, unbezwing⸗ 
licher Cigenfiun ‚ tnfähigfelt. jeder Kultur, Liebe, Ems 
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Ueber Shirfhädel 


De Geſchlechtsunterſchied des Menſchen von den chieren 
bezeichnet ſich ſchon lebhaft im Anpchenban- 


Unſer Haupt ft auf. dem Nüdenmark -auf - Unfete 
ganze Geſtalt ſteht als Grundpfeiler des Gewoͤlbes da, in 
dem ſich der Himmel beſpiegeln ſoll. — Wie ſich unſer 
Schaͤdel woͤlbt gieich dem Himmel über ‚und!- Diefer, Bes 
haͤtter unſers Gehirns macht den größten Theil unferg 
Kopfes aus. Ueber unfere Kiefern, moͤgt' ich fagen, ſtei⸗ 
gen alle unfere Empfindungen auf und ab, und verfam: 
meln fih auf den Lippen! Wie dad Auge, das Beredteſte 
von allen Organen , wo nicht der Worte, doch der freund: 
lichen Mitbewegung , oder grimmigen Anfirengung ber 
Wangen, und aller Abfchattungen dazwifchen bedarf, um 
auszubrüden, auch nur zu ſtammeln, mas die innerſten 
Tiefen der r Menfähet durchdringt! 


Und, wie nun der Thierbau gerade das Gegentheil davon 
iſt! Der Kopf an dem Ruͤckgrad nur angehängt ! Das 
Gehirn, Ende des Ruͤckenmarks , bat nicht mehr Umfang, 
als zu Auswirkung der Lebensgeifter , und su Leitung ci 
nes ganz ſinnlichen, bloß für das gegenwärtige eriftierens 
den Gefchöpfes nöthig if. Denn, obgleich wir ihnen Er⸗ 
innerung und überlegte Entſcheidung nicht abſprechen koͤn⸗ 
nen, ſo liegt jene doch eher, ich moͤgte ſagen, Ja primis 
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vis der Sinne, und diefe-entfpringe aus bem Drange 
des Augenblicks und dem Uebergeiwichte dieſes oder jenes 
Begenpinbet, 


An dem Unterſchiede der Schädel, der den beſtimmten 
Eharafter der Thiere beseichnet, Tann man am ſtaͤrkſten 
ſehen, wie die Knochen die Grundfeften der Bildung find, ' 
und Die Eigenfchaften eines Geſchoͤpfes umfaſſen. Die be⸗ 
weglichen Theile formen fi ch nad ihnen ‚, eigentlidher zu 
»fagen‘,; mit ihnen‘, und treiben Ihr Spiel, nur in fo wich 
es die feſten vergönnei. 


ä 
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Beylagen. 

m on Ze — 
Die Zahmheit ber Laſt⸗ und weidenden Thiere ber 
zeichnet ſich. durch die langen, ebenen, ſeicht gegen einan⸗ 
der laufenden einwaͤrts gebogenen Linien —. - Man fehe 
1) dag Pferd — 3) ben Eſel = 5) den virlghen — 
6) das Schwein. 


Ruhe und harmloſer Genuß ſcheint der ganze Zweck der 
Geſtalt dieſer Haͤupter. Die eingebogene Linie von dem 
Augknochen iu den Naslochern bey 1) und 3) bedeutet 
Dulduns. 


An 6) die ab + leiſe einwaͤrtsgchende, ſchnell wieder gerab 
werdende — Starrſinn. An allen bemerke man den ſchweh⸗ 
Um, übermäßig breiten Hinterfiefer, und empfinde ‚, wie 
die Begierde des Kauens und Wiederkauens da * been 
Sitz hat. U 


4) Der Odhſenſchaͤdel drädt” and Duldung, Wibderſtand, 
ſchwehre Beweglichkeit, ſtumpfe Treßbegierbe, 


Ünter allen — wie zeichnet ſich 2) der Elefant aus — am 
meiften Schädel, am meiften Hinterhaupt — am meiflen 
Stirne, wie wahrer, natürlicher Ausdru von Klugheit z 
Kraft und Delikateffe ! 
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.. _ tt 


Die Geſtalt der gierigen Thiere iſt wieder ſehr bedeutend. 


5) 


Der Sund hat⸗ iwar was Gerheineh , nicht PN 


“ Srappantes. Über das Mbgehen‘ des Schaͤdels 


Bd 


vom Augknochen zeigt, möat” ih ingen, Beſtimmtheit 
"der Sinneskraft. Der⸗ Rachen iſt mehr zu einet ru⸗ 


higen, als grauſamen oder gierigen' Gefraͤßigkeit ge⸗ 


macht, ob er gleich etwas von beyden hat. Mich 
důnkt, daß ich, beſonders im Augknochen und in deſ⸗ 
ſen Verhaͤltniß zur Naſe — eine gersife Treue und 


Geradheit entbecke. u " 


4). Die geringe Verſchiedenheit des woifes iſt (hen Ihe 


.. 


merkwuͤrdig. "Det Enbus oben im Schenlel; Die 


rMundung über Dem Auginochem; Die von da’ and zur 
7 Schanze wieder geräb absehenden Linlen deuten ſchon 
8 auf heftigere Bervegungen. '  Befonderd bat der Unters 


2) 


tiefer das Gepraͤge der Lieblofigfeit. 


Hierzu koͤmmt Bey dent. Bären‘ meyhr a ‚Betr 
keit, Widerhalt m... nd le . 


1) Wäre der Lwe befer gezeichnet — Cber ſchon im 


Büffon woraus dieſe eopirt ſ fi nd, Acht gerahe dies 
fer fonft ſo ſchoͤne Schaͤdel am "unbeflimmteften, gebil⸗ 


| det.) ie merkwürdig auch fo ſchon der. langliche 


ſtumpfe Hinterkopf — die Wolbung iſt nicht unedel; 
Des 
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Des Schnauzbeins Niederſteigen, wie ſchnell, wie kraͤf⸗ 
tig! Der Voͤrderkopf wie gepackt, ſtark, ruhig, ge⸗ 
waltig! Werth — (wenn wir Originale vor uns Hits 
ten) der ſpeziellſten Vergleichung mit dem Tiger ! 
Wie wenis und viel find beyde verſchieden! 


5) Nur Ein Wort von der Ange — Anfmettſame Ge⸗ 
naͤſchigkeit. 


7) Has Stacheiſchwein hat etwas Bliberaͤhnliches im 
Obertheile des Umriſſes, iſt aber ſehr verſchieden in 
Anſehung der Zaͤhne. 

6) die Syäne iſt von allen, beſonders durch das Hin⸗ 

terhaupt, ſehr merklich verſchieden. Dieſer Knopf hin⸗ 

ten zeigt den hoͤchſten Grad von eiſernem Hartſinn 

, und Unerbittlichteit. 


us 


Wer die Mittellinie des Mauls einer Zyäne in ber. 
Natur betrachtet , ber wird darinnen den Charakter * 
die Chiffre der allerunerbittlichſten Liebloſigkeit wahr⸗ 
nehmen. 
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ie die Charakter der Thiere , fo find ihre Formen, ihre 
Kuochen, ihre Umriſſe verſchieden. 


Dom Eeinften fliegenden Infekt, bis sum Adler, der der 
Sonne entgegenfliegt ; Vom ſchwachen Warme, der ohns 


mächtig zu unfern Fuͤſſen fich windet, bie zum Elephauten, 


bis zum koͤniglichen Löwen — find die Stufen des phyoſio⸗ 
gnomifchen Aursdrude ſchlechterdings nicht zu verkemmen. 
Es wäre mehr als laͤchetlich, vom Wurme die Kraft der 


Klapperſchlange, und vom Papillion die Kraft des Ablers 


zu erwarten. Es wäre Thorheit, vom Lamme die Staͤrke 
des Loͤwen zu fordern. Wenn beyde zum erſtenmahl vor 
une erfchienen ‚ wir nie von feinem was gehört hätten , 
keinem von beyden einen Namen zu geben wuͤßten wir 
ronnten dem Eindruck des Muthe und der Stärke des 
Einen und der Schwachheit und Duldſamkeit des andern 
nicht widerſtehen. 


. .2. 

Welche Thiere ſind uͤberhaupt genommen, die ſchwaͤchſten, 
die entfernteſten von ber Menſchheit? Die unfähigften 
zu menfchlichen Begriffen und Empfindungen ? — Ohne 
allen Smweifel die, fo der Menfchheit am undhnlichften find. 
Man durchgehe ‚um ſich hiervon zu uͤberzeugen, in Ge⸗ 


danken die Stufen der Thierheit, vom Infuſionsthierchen 


an bis zum Affen, Loͤwen, Elephanten; Und damit man 


* 


— 
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ſich die Vergleichung vereinfache und erleichtere, fo vers 
gleiche wan nur Kopfſorm mit Kopfform , . man ſetze nur 
3. Er. Krebs und Elephant; Eephant und Menſch 

uf f. nebeneinander. 

3. 
weid ein Werk ‚im Borbepgang zu fügen , ‚ für einen 
Büffen, Kamper, und SEuler in Einer Perſon, diefe 
Kopfformen phyſi ſch und mathematiſch zu berechnen und 
darzuſtellen ‚ud — zu demonſtriren, daß aller Thier⸗ 
heit, und jeder Art von Thierheit eine beſlimmte 
unuberſchreitbare Linie zuse meſſen iſt; und daß 
unter den unsäbligen Thierlinien nicht eine einzige 
iſt, die von der Linie dee Menſchheit — der einzi⸗ 
gen in ihrer Urt —. nicht innerlich und. weſentlich 
verſchieden ſey. nn 


“2 
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Gedanken eines Freundes über Thier⸗ und 
Menſchen⸗Phyſi iognomien. 


» Jedes Thier hat eine Haupt; Eigenſchaſt, wodurch es 
fih von andern unterfcheibet — Eben fo wie der Ban eis 
nes Thier⸗ Geſchlechtes von andern ganz verſchieden, 
fo iſt auch der Haupt⸗ Charakter eines Thiers Gefchlechtes 
unterfhieden von andern. Diefer Haupt: Charakter bezeich⸗ 
net ſich durch eine beſondere Forni, durch die ſichtbare Ge⸗ 
ſtalt des Leibes. Jedes Thier⸗ Geſchlecht hat ſo gewiß nut 
einen einzigen Charakter, ſo eig es nur ee einzige 
Form hat. “ 


Dr zer 


| , Könnt es nun der Analogie nach, nicht ſeyn, daß jede 
Haupt: Eigenfchaft der Seele ſich eben fo gewiß durch eine 
befondere Hauptform des Körpers ausdrüfte — fo ges 
wiß ſich jede Haupt» Eigenfchaft der Thiere durch eine Des 
fondere Form im Ganzen ausdrädt? Diefer Haupt: Chas 
rakter eines Thier > Geſchlechtes bleibt, wie ihn die Natur 
gab — Er wird nicht durch Nebeneigenſchaften verdunkelt; 
Nicht durch Kunſt bemaͤntelt — So wenig ſich die Form aͤn⸗ 
dern laͤßt, ſo wenig der Charakter nach ſeinem Weſent⸗ 
lichen. 

„Dürfte man allſo nicht mit ber groͤſſeſten Gewißheit ſa⸗ 
gen: Dieſe Form druͤckt nur dieſen Haupt⸗Charakter aus? — 


vide ° 


Gedanken eines Freundes ze. 163 
Nun iſt die Frage: Ob ſich davon Anwendungen auf den 
Menfchen machen laſſen? Ob die Form, die die Haupts 
Eigenſchaft eines Thieres andeutet, auch dep dem Mens 
ſchen Die naͤmliche Cigenfchaft andente? — Verſteht fih freys 
fh, baß fie beym Menfchen immer- feiner ‚ vieleicht vers 
ſteckter, verwickelter wire? —M 


„Iſt dieſe Frage einmal beſtlmmt, — und ſo beſtimmt, 
daß fich ſo fort Anwendung davon machen. vn, wie evil, 

wie viel ik gewonnen!„: . | oo: | 
„Aber ie — das iſt auffallend : Beym Menfchen iſt bie 
Seele nicht nur eine Eigenſchaft, — Sie iſt eine Welt von 


verflochtenen Eigenſchaften, die Alle durcheinander wirken. 
Eine verdunkelt die andere· . 


„Wenn nun jede Eigenſchaft durch ihre beſondere Form an⸗ 
„gedeutet wird, ſo ſind bey mehrern verſchiedenen Eigen⸗ 
vſchaften auch mehr verſchtedene Formen — und dieſe For⸗ 
Amen flieſſen alle harmoniſch sufammen, und. ſind allſo ſchwe⸗ 
„rer zu entziefern. Don 


»Es kann auch eine Eigenſchaft nur Halb, nicht in ihrer 
„vollen Kraft da ſeyn — Dann iſt auch die Form nur halb, 
„daher weniger deutlich ausgedrüft — mithin’ fehwerer zu 
„entziefern.“ „Der Menſch kann 3. Er. vier ganze und 
„swen halbe Eigenfchaften haben, fo hat der Leib oder das 
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⸗ↄSichtbare, worauf ſich Die Eigenſchaften des nuſichtbaren 
Geiſtes ausdruͤcken, auch nur die vier ganzen und zwey 
„halben. Formen, die dieſe Eigenſchaften ausdruͤcken — oder 
faſſen. Wie viel ſchwerer daher bie Entziefferung am 
„Menſchen — Und mie ſelten hat der Menſch ganze Ei 
„genfchaften? Wie viel oͤfter aur bakde?n — 

„Konut' es nicht ſeyn, daß Die Seelen. blos durch Verbin⸗ 
dung mit dem Körper ſich von einander unterſcheiden? — 
(nachdem man ſich was unter der Srele denkt — Ja 
und Nein!) — „Daß die Seele nur Fähigkeit, beſtimmt 
durch die Form und Orgakifetion. des Leibes, wire? — 
(Waſſer, das die Korm des Gefäfles auinimmt) „ Deber 
‚jebe Sache auf jeden Menfchen einen verſchiedenen Ein⸗ 
drud macht; Daher immer einer mehr Laften tragen, mehr 
Unglie auchaten kann, als ein anderer.» 

„Könnte der‘ veib nicht als ein Korpus von Gefaͤchern, 
Höhlen, Löchern angefehen werben; worein Seelen⸗Maſſe 
gegofien wird, wodurch Bewegung und Empfindung ans 
fängt — daß allſo die Form bed Leibed der Seele Faͤhig⸗ 
keiten beftimmte?. — So weit ber ungenannte Freund — 
Es ift eine gefähtliche Sache um die Bilderfpradhe — wenn 
man von der Seele fpriht, — und doch, wie Tann man 
andere davon fprechen? .. Ich entfcheide nie was hier⸗ 
über — Feſt halt’ ich nur an Sinn und Erfahrung — Nicht 
an Namen uud Bild! Was if, iſt, nenne mars, wie 
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man will, Sys nun, daß Alles wirke von auflen auf ins 
nen, oder von innen auf auffen — was weiß ih? Sole 
ich willen? Genug — Erfahrung iſt's beym Thier und Men⸗ 
ſchen, Kraft und Form findin einem harmoriſchen unveränders 
lichen Verhältniffe. Ob num die Form von der Kraft, obere 
die Kraft von der Form bekimmt werde — Das gehört 
wenigſtens nicht für den phyſiognomiſchen Beobachter. 
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Befondere Beobachtungen Aber einige Thiere, 


Wenige Thiere haben ſo viel Stirne uͤber den Augen, 
wie der Zund; Aber ſo vieler an der Stirn zu gewinnen 
fheint , fo viel verkert er wieder. durch bie. dufferft thieri⸗ 
fe Nafe, die alle Phyſiognomie der Spärerep hat — 
Auch der fpürende Menſch hebt feine Nafenlöcher In die Hoͤ⸗ 
he — Berliert durch bie Entfernung des Mauls von dee 
Naſe, verliert durch die Niedrigkeit oder Nichtigkeit des 
Kinnes. 


Ob die niedergeſchlagenen Ohren an den Hunden Charak⸗ 
ter ſklaviſcher Unterthaͤnigkeit ſeyen, wie Herr von Buͤffon 
meynt, der uͤber die Thierphyſiognomien ungleich vernuͤnf⸗ 
tiger ſpricht, als über Menſchenphyfiognomien; Darf ich 
nicht entſcheiden. 


Das Rameel und der Dromedar iſt ein Gemiſche von 
Pferd, Schaaf und Eſel, ohne den Adel des erſtern; Auch 
ſcheinen fie etwas vom Affen zu haben, wenigſtens in der 
Naſe; Gemacht, nicht daß man ihnen Zaum und Bebiß 
ins Maul lege; Denn die Roßkraft fehle, und die Bes . 
fiimmung ‘sum Saum liegt swifchen den Augen und ber Nas 
fe. Keine Spuhr von Muth und Kuͤhnheit um diefe Ges 
gend. Nichts von der drohenden Schnaubkraft des Ochſen, 
des Pferdes, im den dffifchen Nafelöchern. Seine Raub⸗ 
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and Zehtkraft weber im ſchlaffen Ober⸗ noch Untermaul. 
Nichts als laſttragende Geduld in den Augen. 

Im Bären it Ausdrud von Wildheit und Grimm , yoll 
Drohung und Zerreißfraft, Menſchenſchen; Freunde al; 
ter wilder Natur. 


Unau, Ai, Faulthier. Das trägefte, unbehuͤlflichſte, elchs 
deſte Geſchoͤpf, von der mangelhafteſten Bildung. Welche 
entſetzliche Kraftloſigkeit, träge im Umriß des Kopfes, des 
Leibes, der Fuͤſſe! Kein Auftritt unter den Füffen; Kein Daus 
‚men , feine Zehen, beren jeder für fich beweglich wäre, fons 
- dern nur zwo, ober drey übermäßig lange, niederwaͤrts ges 
bogene Krallen, die ſich nicht anderft als zugleich bewegen 
koͤnnen. . Ihre Langfamleit, Dummheit, Achtiofigfeit 
für ſich ſelbſt, iſt unbeſchreiblich. Und wie koͤnnte ihre Phy⸗ 
ſiognomie zum Ausdruc derſelben wahrer; Wie ſtumpfer, 
traͤger, unbehuͤlflicher ſeyn? 


Wer ſieht nun aber nicht den wilderen Charakter im wil⸗ 
den Schweine? Den Mangel an allem Adel? Das Ges 
fräßige? Das Pumpe? Die Stumpfheit des Gefühle? Die 
Grobheit bes Geſchmacks? Und in Dachſe, das Unedle, 
Mistrauiſche; Boshafte, Wildgefraͤßige? 


Das Profil des Löwen ik merkwuͤrdig; Beſonders ber 
Graͤnzumriß yon Etirn’ und Naſe, und wie fich dieſe Graͤnz⸗ 
Jinie faft in einem rechten Winfel zuruͤkbeugt, von der Na⸗ 
ſe bis. zum Unterkiefer. 
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Ein Menſch, mit dem Stirn⸗ und Naſen Profil eines Ld⸗ 
wen, wuͤrde ſicherlich kein gemeiner Menſch ſeyn; Obgleich 
ich in dieſer Geradheit noch kein Menſchen Profil geſehen. 


Die Naſe des Löwen iſt freylich bey weitem nicht fo her⸗ 
vorſpringend, wie des Menfchen; Aber doch hervorſprin⸗ 
der, als bey allen andern vierfüpigen Thieren. 


Sichtbarer Ausdruck thierkdniglicher Stärfe, und ſtolzer Ans 
maſſung iſt theils dieſer Bogen der Naſe, theils ihre Brei⸗ 
te und Parallelismen; Auch vornehmlich die beynahe rechten 
Winkel, welche die Umriſſe der Augenliever mit den Seh 
ten der Nafe formiren. 


Melher Grimm und Blutdurſt, welche falſche gift in den 
Augen in der Schnautze des Tigers! Kann man ſich das 
ſchadenfrohe Laͤcheln des Satans, wenn ein Heiliger faͤlt, 
teuſtſcher denken, als in einem triumphierenden Tigerkopfe? 


"Raten; Tiger im Kleinen! Gemilbert durch haͤnsliche Er⸗ 
ziehung; Wenig beſſer in ihrem Charakter, nur ſchwaͤcher. 
Gegen Voͤgel und Maͤuſe eben ſo unbarmherzig, wie Ti⸗ 
ger gegen Schaafe. Ihre Wolluſt, langſam zu martern — 
und zu tödten; Hierinn übertrefien fie nach den Tiger. 
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Beylagen. 
9 


Jede der folgenden Beylagen, jede einzelne Thierart be⸗ 
weist und beſtatigt den Sat, daß die ganze Natur Wahr⸗ 
beit u und Offenbabrung f. . 
liegende Tafel wuͤrde ſchon von ſich ſelbſt ſprechen, 
wenn ich auch Fein Wort hinzuſetzte. 
:@ 

Bey Detrachtung aler Thier⸗ Geſichter bitte ich vornehm⸗ 
lich auf das Verhaͤltniß und die Woͤlbung der Stirne — 
auf die Lage und Entfernung der Augen — am allermei⸗ 
fen aber auf die Linie des Mundes Achtung zu geben. 


Im Schaf — 1. — welche Entferntheit von aller Men⸗ 
ſchen⸗ Geſtalt — welche unaktife, blos duldſame Stupidi⸗ 
tät — Der oben abgerundete Kopf iſt unempfaͤnglich für 
Alles, was Schärfe und Scharfſinnigkeit heiſſen mag — 
In der Linie des Mundes iſt ſo wenig Wildheit und Grau⸗ 
ſamkeit, als in der Form und Lage der Zähne. 


- 2. Der Tieger — befonderd im Profil. betrachtet, nähert 
fih fchon weit mehr der Menſchen⸗ Geftalt — Aber man 
bemerfe immer die erflaunliche Verſchiedenheit — Wie 
viel naͤher iſt auch das obliqueſte, gebogenſte Profil eines 
menſchlichen Angeſichts einer Perpendikularlinie, als das 
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des Tiegers. Die fenrigen Augen ’mit den ſcharfen Min 
fein, die breite, Doch flache Nafe, der ununterbrochene 
Zufammenhang der Nafe, oder vielmehr des Analogons 
der Naſe — mit dem Maul, befonders aber die Linie 
des Mauls zeigt fürchterlihe Thierheit und Grauſamleit. 


3. Im Fuchs iſt die charafteriftifche Linie der beiffenden, 

grimmigen Thierheit ſchon verkleinlicht und kraft⸗ 
loſer. Man bemerke hauptſaͤchlich den ſpitzen Winkel, wel⸗ 

chen das Aug gegen die ſpitze Schnurre formirt. | 


4. — Im Eſel — Traftlofe Plumpheit, Unbehuͤlflichkeit, 
unbelehrlichkeit. Wie viel duͤmmer, niedriger ald 3. 


5, Melche mißtranifche Schüchternheit — Horchſamkeit — 
Leichtigkeit im Reh — ohne alle Defenſivkraft — Welcher 
ungeheure Abſtand zwiſchen dem Tieger — Und wie vers 
ſchieden iſt nicht dieſe Linie des Mundes von der- oben fies 
henden! Wie viel duͤmmer und ſchwaͤcher ift fie nicht ] 


6. Niederträchtigfeit, Ontferntheit von allem Adel, vom. 

Ohr herab bis an's Ende der Schnurre — Die höcfle , 
unplaͤtigſte Sinnlichkeit in der Baſis der Schnurre — 
Falſchheit im Auge — Bosheit im Maul, 
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1. 
2öowe. 

ie Biel Majeſta in dem Geſichte des Loͤwen — Mel 
che Kraft — Welche nicht kleinliche, falſche, heimtüsifche, 
lauernde, Nein — Graufamkeit — die ihrer Stärke und 
Ueberlegenheit bewußt ik — Im: der Gegend über ben 
Augen fcheint Weberlegung und Kingheit zu haften! Wie 
uufrdftiger, heimtuͤckiſch⸗ graufamer nur bie Lötwin 22 Man 
bemerfe beſonders, daß der König der Chiere feine Ik 
niglihe Wuͤrde vornehmlich darinn zeigt, DaB er am mei⸗ 
ſten Angeficht hat. 
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III. 
Elephanten. Krokodill. Fluß⸗Pferd. 


Das Gewaltſame im Charakter des Elephanten zeigt 
ſich in der Menge und Groͤſſe, bad Feinere in der 
Mundung und Gewölbtheit feiner Knochen; Das. Weich 
Ache in der Maffe feines Fleiſches — ‚Das. Alugs 
. Miftige in der weichen Gelenkſamkeit feines Ruͤſſels; 
Sein ſtarkes Gedächtniß in der Gröffe unb dem. Bogen 
feiner Stirn — ber den. menfchlihen Stienumeiffen näher 
Kommt, als Fein anderer thierifcher Stirnumrig — Und 
wie iſt fie‘ dennoch durch ihre Lage zum Auge und sum 
Munde von der menfchlihen Stirn, die mit der Achſe 
ded Auges und der Mittellinie des Mundes überhaupt 
immer beynahe einen rechten Winfel ausmacht, mwefentlich 
verfhieben ! | 


Man bemerfe ferner das Ang, das fo ſpitz ausläuft — 
Wie fehr hat es den Charakter von Lift, wenn ed mit bem 
Auge des Fifhes verglichen wird — And dann — das 
Verhaͤitniß des Mauls und ſeine Profilbreite, wenn es 
beſchloſſen waͤre — und beſtimme ſich, ſo gut man kann, 
den Winkel, der aus der Linie deſſelben und der vom Au⸗ 
genwinkel an in 2. entſtehen wuͤrde — Und nun — wel⸗ 
cher Abſtand! Die entſetzliche, gleich fortgehende Vreite 
der Stirn und Naſe, oder vielmehr der Nasloͤcher und des 
Mauls im Fluß⸗Pferd (Behemoth —) Welch ein Aus⸗ 
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druck von dummwilder Unerbittlichkeit — Und dann die 
Unregelmäßigfeit in ber Pofitur und Figur der Zähne — 
Welch eigentliher Charakter teufliſcher, doch planlofer, fich 
ſelbſt nerköhrender Bosheit! 


Wie ofen die Zahne ſeyn, beweist das Rrokodill, 
Das abermahl, wie Altes, aber fichtbarer und auffallender 
als Alles, in allen feinen Theilen, allen Umtiffen und 
Punkten lauter unmißfennbare Phyfiognomie it — So ser: 
treten, niedrig, vielänotig , hartiinnig, boshaft, fo tief une. 
ter allem. Pferd: Adel — So allmegichredend , fo ver: 
fehloffen aller Liebe und Geliebtheit — ein eingeſleiſchter 
Teufel! 


— 
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| IV, 
? f er de 


Etwas aus Job. 


Hop du dem Pferde ben Muth gegeben, und feinen 
» Hals mit Zorn ausgerüftet ? Befiehlſt du ihm, zu ſprin⸗ 
„ gen den Heufchreden gleih? Sein präctiged Wiehern 
» ih Schreden! Mit den Fuͤſſen ſcharret e8 anf dem Bo⸗ 
» den, fremet ſich über feine Stärke, und gehet aus, den 
„» Waflen entgegen. Es fpottet der Furcht, und erfchridt 
» nicht. Mor den Degen gehet es nicht auräde. Lieber 
„ ihm tönen Köcher, glänzende Spieß und Waffen. Un 
„ ter ihm bebt die Erde, und kaum berührt es fie. Es 
» wird freher, wenn es den Schall der. Trompete hört, 
> und ſchnaubt aus der Ferne dem Treffen entgegen, dem 
» Mufen des Feldheren und dem Siegsgeſchrey.“ 


Ich bin nichts weniger als Pferbefenner ; Aber das ift mir 
auffallend, daß es unter’ den Pferden bepnah? eben folhe 
Verihiedenheit der Phpfiognomien giebt, wie bey den 
Menſchen. Und desivegen vornemlich fol das Pferd einem 
Phyſiognomiſten merkwürdig fepn, weil es eines von dem 
Thieren iſt, deren Phyfiognomie , wenigftens im Profil, 
fo viel merfbarer, fchärfer und harafteriflicher it, als fo 
mancher anderer Thiere. . 


» Das Pferd ift von allen Thieren dasjenige, welches 
» mit einer groſen Taille am meiſten Ebenmaaß und 
» Biets 
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Zierlichkeit in den Theilen ſeines Körpers verbindet. 
> Wenn man es mit den iThieren, die unmittelbar über 
oder unter ihm fliehen, vergleicht, fo wird man finden: 
» Der Efel ift fchlecht gebaut, der Loͤwe hat einen zu 
» groffen Kopf, der Ochſe su duͤnne Beine, das Kameel 
„it ungeflaltet, und das Rhinozeros und der Elephant 
» feinen, fo su fagen, nur groffe lebendige Maflen 
> zu ſeyn. | 


Es ift kaum ein Thier von fo vieler, fo allgemein aner⸗ 
Fannfer , fprechender Phyſiognomie, wie ein ſchoͤnes Pferd. 


„> An einem mwohlgebildeten Pferde muß der obere Theil 
>» des Halfes , der an die Mähne geht, oder ber Kamm, 
» fich fogleih in einer geraden Linie erheben, die von 
„ dem Bug ausgeht, und Indem fie fih dem Kopfe na⸗ 
» het, eine Krümmung, dem Schwanenhalfe gleich, Bil 
» den muß. Der untere Theil feines Halſes darf Feine 
'; Krümmung machen; Die Richtung feiner Linie muß von 
> der Bruft bis an die Kinnbacken gerad ſeyn; Doch darf. 
„ s8 ein wenig vorwärts hingen. Gienge fie perpendikus 
„lar, ſo würde das fehlerhaft ſeyn. Der obere Theil 
n de’ Halſes muß duͤnne, ber Kamm nicht fleiſchicht, der 
» Haare daran nicht ſehr viel und nicht fehr wenig feyn , 
„doch Fang, und fie muͤſſen los haͤngen. Der ſchoͤne 
„Hals eines Pferdes iſt lang, erhaben, und mit ber gan⸗ 
„ zen Statue des‘ Pferdes uͤbereinſtimmend; Iſt er zu 
> lang oder zu kurz, fo ſchlaͤgt der Kopf :hiw:und her, 
(IL Band.) MM 
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» Det Kopf ſteht dann am rechten Orte, wenn bie Stine 
„ perpenbifalar gegen eine Horizontalflaͤche hängt. Er 
„ barf nicht fleifchicht, fondern er muß fein und nicht su 
> lang fen. Die Ohren muͤſſen nah’ aneinanderfichen , 
„ Flein, aufgeret, vet, eng, frev, und auf die Höhe 
„des Kopfes wohl angepflanst fen. Die Stirne muß 
„ſchmal und ein wenig. gewoͤlbt ſeyn. Die Gruben über 
» den Augen füllen ausgefüllt — die Augenlieder duͤnne — 
9, die Augen felbft hell, lebhaft, voll Feuer, dem Kopfe 
» gleich herausſtehend — und die Augapfel groß ſeyn. 
» Die Kinnbaden dürfen nicht fleifchicht, doch ein wenig 
» dick — die Nafe gebogen" — die Nafelöcher offen und 
„wohl gefpalten — bie. Spitze der Naſe etwas binn — 
»„ bie Lippen fein — der Mund mittelmäßig gefpalten — 
» ber Bug erhaben und gefchloffen fenn. J 


Man: verseide dieſe aus dem enzyklopädiſchen Woͤr⸗ 
gerbuch genommene Belchreibimg eines ſchoͤnen Pferdes 
in einem phyſtognomiſchen · Derfische zur Beforde⸗ 
zung der Menſchenkenntniß und Menſchenliebe... 
Zhr laͤchelt? Laßt mich — erſt mitlaͤcheln — und dann 
fragen: Der dieſe Weichreibinng macht, beweist er nicht 
dadurch die Phoſiognomik, Die an. einem andern. Orte. dies 
ſes Buches unter die blos fhimdrifchen Wiſſenſchaften 
herabgeſetzt wird? Ein fo gebildetes Pferd, wird es wicht, 
muß, es nicht von einem beſſern, edlern Charakter ſeyn, 
als; — ein gemeiner Karreagaul? tn 
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Nicht nur ſchoͤner ... Edlern Charakters, füge ih; Stol⸗ 
zer, muthiger, veſter, treuer, ſicherer. 


Und der, der ſo gebildet hat das Roß, das — in Verglei⸗ 
chung mit dem Menſchen — keinen Verſtand hat; Der ſo 
in alle feine Glieder Schoͤnheit und Adel, Kraft und Wahr⸗ 
heit ausgegoſſen hat, deu ſollte in dem Menſchen — Sei⸗ 
nem Ebenbilde — Auswendiges und Inwendiges widerſpre⸗ 
chend gemacht haben? 


Wenigſtens, wer Pferdephyſiognomien bebentend finden 
rann — und daß fie bedeutend’ feyen , wird Feine Sophi⸗ 
ſterey in Zweifel sichen, fo bald-man ſich Pferde vorführen 
List — Wer Pferdephufiognomien höchftbedeutend finden 
kann .. ſollt's möglich ſeyn, daß der nicht an Menſchen⸗ 
phyſiognomien glauben müßte? „Aber freylich, ſagt der 
Magiſter zu * *; „Pferde mögen ihre Phyſiognomie has 
» ben; Ich laß es gelten! Aber nicht ber vernimftige Menſch. 
E Denn ih " De , und dmenſch it Menſchl 


Je genauer man die Pferde beobachtet, deſto mehr wird man 
Abergeugt,, daß ſich eine Pyſeznomit— ‚über Pferde (ar 
von Heft EEE Zu ee, 

Neberhaupt, hab ich ende shirt, heim. förate Yale 
Anden Klaſſen: Schmanbälfe, Sixſchhãlſe, Sauhälfe. 
Jede diefer Klaſſen hat ihre eigene Phyſiognomie aub ihren 


/ 
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eignen Charakter... Ang ihrer Vermiſchung entflehen wider 
verfchiedene. 


Die Köpfe der Schwanhälfe find gewöhnlich eben; Die 
Stirne ſchmal und beynahe platt; Bon den Augen an geht 
die Nafe heransgemölbt bis and Maul. Die Naſenloͤcher 
find weit und.offen; Der Mund fein; Die Ohren Hein 
und fpis voraußfichend; Die Augen groß und nnd; Die 
Kinnbacken unten ſchmal, oben etwas breiter; Der ganze 
Körper wohl proportionirt, und das ganze Pferd dag fchöns 
fie. Diefe Art ift munter, gelehrig, und flo Den ges 
eingfien Schmerz fühlen fie ſehr empfindlich, und geben es 
bisweilen felbft mit der Stimme durch ein Winfeln su vers 
„fiehen. Das Lob macht fie frendig sum Wiehern; Und wenn 
ifmen zu gefallen jemand auf der. Straffe ftehen bleibt. und 
fie bewundert, fangen fie wohl an au tanzen und zu. para 
diren... Ich wolte wetten duͤrfen: Ein Menſch ſchwa⸗ 
nichten Halfes — und vornehmlich (was weit ſicherer und 
beſtimmbarer iſt) mit einem flach vorgebogenen Profil, und 
blondem Haar — wird auf dieſelbe Weiſe on und 
ſtolꝛ ſpou. 


Der Zirſchhals hat im Ban ſeines Körpers ſehr viel aͤhn⸗ 
liches mit dem Hirfche ſelbſt. Der Hals if ſchmal, lang, 
und in der Mitte kaum gebogen. Cr trägt den Kopf aufs 
waͤrts. Ich babe Feines geſehen. Sie werben sum Lau⸗ 
fen und Jagen gebraucht, wezu fie der Bau ihres Sirene 
vorzuͤglich gefchieft macht. - 
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Der Sauhals... Der Hals iſt oben und unten gleich 
breit; Der Kopf haͤngt daran herunter. Sein Profil hat 
eine in der Mitte eingebogene Nafe. Die Ohren find lang, 
dick und herunterhängend; Die Augen klein und haͤßlich; Die 
Nafenlöcher klein; Das Maul grob; Der ganze Kopf plump, 
mit langen rauhen Haaren bewachſen. Diefe Pferde ſind 
ſehr ungelehrig, traͤg und boshaft. Wo ſie den Reuter an 
eine Mauer, einen Stein oder Baum andruͤcken koͤnnen, 
da thun ſie's. Wenn man fie sum Laufen anhält, baͤumen 
fie fich in die Höhe, und füchen den Reuter abzuſchuͤtteln, 
oder fih umsumerfen. Aller angewandten Mühe, Schläge 
und guter Worte ungeachtet, werben fie oft um Fein Haar befs | 
fer , fondern bleiben halsſtarrig und unbiegfam. . . Ich 
überlaffe ed jeden, die Anwendung von diefer Bemerkung 
auf Menſchengeſichter su machen. 


x 
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| Sechs Pferdekoͤpfe. 


Die nicht ruhig, nicht profil genug gezeichnet ſind, um 
dem Beobachter ganz dienlich zu ſeyn, doch ſieht man 
leicht, daß keins ganz edel, keines ganz unedel iſt. 
1. und 2. hoͤchſt mittelmaͤßig. 1. Hat etwas Schweini⸗ 
ſches. Das Schlauſte iſt 3. Starrſinnig, falſch, wilb 4. 
5. Edel und zaghaft. 6. Das Cdelſte. 


.. 
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Man durchgehe alle mögliche Pferdeköpfe und verglei⸗ 
che; Sp wird man finden! 


Daß alle muntere, ftolse, Eapriziöfe, muthige Pferde vor⸗ 
gebogene oder heransarbogene Profile oder Naſenbeine has 
ben; Die meiften’ verdrießlichen oder trägen einwärtäges 
bogene oder flahe. Man wird in den Augen, in dem 
Munde , befonders in den Nafelöchern , auch in den Kinn, 
baden, merkliche Verſchiedenheiten finden, von denen ich 
ist weiter nichts fagen will. Genug, wenn ed dem Lefer 
mit jeder Beobachtung, die er felber an der Natur mas 
den wird , anfchaulicher wird , daß ungleiche Eigenfchaften 
bey derſelben Thierklaffe ſehr verfchiebene Ausdruͤcke haben, 
und daß die in der Bildung des Pferdes ſo wahrhafte 
Schoͤpfungskraft auch das ſchoͤnſte und vollkommenſte aller 
Geſchoͤpfe des Erdballs mit wenigſtens eben ſo vieler Weis⸗ 
heit und Wahrheit gemacht haben muͤſſe. | | 


— 


Und nun noch einige Bemerkungen uͤber die Pferde , von 
einem Freunde: 


„ Unter ihnen ift der Schimmel das weichlichfte ;_ (ſo 
„ wie, im Vorbeygehen zu fagen , die Leute mit weißgel 
„ ben Haaren ebenfalls, wo nicht weichlich, dach bekann⸗ 
„ter Maffen von ſehr zarter Bildung und Komplerion 
» find;) Der rothe und ſchwarze Schimmel, der 








> dere in die Höhe,“ 
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» Rappe und ber Braune, dauerhaft; Der Schweiß 
„fuchs und der Mohrenkopf die dauerhafteften und 
» dann am Fränflichften. “ 


„Alle Süchfe, von guter und ſchlechter Bildung, find falſch.“ 
„ Mile falfchen Pferde Iegen die Ohren hinterwaͤrts.“ 


>» Die (denen und ſtutzigen, legen wechſelsweiſe bald das 
„ eine, bald das andere Dhr nieder, und reden das aus 


Und nun noch eine Stelle aus einer andern Schrift hieruͤber: 


» Wenn ein Pferd breite, lange, weit von einander ab; 
„ flehende, herunferhängende Dhren bat, fo willen wir 
» alle gewiß, daß es faul und traͤg iſt. Geht ein Ohr: 
» immer hin, das andere her, ſo iſt es fchen und tuͤckiſch; 
» Dahingegen feine, fpige, nach vorne zu gerichtete Oh⸗ 
„ ten ein gutes Pferd von gutem Humor anzeigen. 


„» Man wird nie finden, daß ein Pferd mit einem am 


» Naden dien Schweinhalfe ein gutes, gelehriges Schub 
» pferd werden koͤnne; Oder daß es von ſtarker Natur 
„ fep, wenn die Schweifruͤbe fich fo leicht auf und nieder 
» Sieden Idft, wie ein Hundeſchwanz. And man kann ges 
„ wiß feyn, daß ein Pferd, welches groſſe muntere Aus 
» gen, feine und glansende Haare hat, wenn font nichts 
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¶dabey gu erinnetn tft, von guter Komplexion und Vers 
> fand fey. Ä 


x 


» Das ift num von Ochſen und Schafen, vielleicht von al⸗ 
„ len Thieren, eben f wahr, als von Pferden. Ein 
„weiſſer Ochſe taugt lange nicht fo gut zum Zug s und 
Arbeits: Ochſen, als ein ſchwarzer, oder rothbrauner; 
» Cr iſt ſchwaͤchlicher und kraͤnklicher als dieſe. Ein 
> Schaf, das kurze Beine, einen ſtarken Hals, breiten 
„ Nüden und muntere Augen hat, iſt ein gutes Sucht 
> fhaf, und bleibt gut bey der Heerde. Nun aber, denke 
» ih, wenn man bey den Thieren aus dem Aeuſſerlichen 
» das Innere abnehmen kann, ſo ſollte es bey dem Men⸗ 
„ſchen auch wohl möglich ſeyn foͤnnen. « 
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V. VI. Bögel, 


Auch an den Vögeln Idft ſich die Wahrheitsliebende Na— 
tur nicht unbezeugt — Auch diefe Geſchoͤpfe haben ſowohl 
in Vergleichung mit andern Thieren als in Vergleichung 
unter ſich ſelber ihren entſcheidenden Charakter. 


[4 


Durchaus ſind die geflügelten Thiere leichter gebaut, als 
‚ Die vierfüßigen. Durchaus find die Halfe beweglicher , die 
Köpfe Meiner, der Mund ſpitzer, die Bekleidung des Leibe 
reicher und luftigr. 


Um die bekannteſte Sache wenigſtens auſchaubarer zu ma⸗ 
chen, ſeyen hier einige wenige Beyſpiele angefuͤhrt. 


Es iſt offenbahr, daß die gegenuͤberſtehende Voͤgelkoͤpfe 
ꝓhyſiognomiſch und charakteriſtiſch verſchieden find. 


Dieſe Verſchiedenheit des Charakters, oder der Grab ih⸗ 
rer tragenden und wirkenden Kraft, zeichnet ſich durch 
folgende phyfiognomifche Werfchiedenheit aus —: 


a. Dur ihre Schädelform. Je platter , deſto ſchwaͤ⸗ 
cher, weicher, sdrtlicher, empfindlicher ift der Charakter 
des Third. Diefe Plattheit fagt weniger und wider 
fieht weniger. 





”. 
ei 
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b. Durch die Hänge, Breite und Beugung oder Schwei⸗ 
fung ihres Schnabels, wo Gebogenheit abermahl mehr 
Gelehrigkeit oder Faͤhigkeit anzeigt. 


e. Durch die Augen, bie mit der Gebogenheit des Schna⸗ 
bels in einem. genauen Verhaͤltniſſe zu ſtehen fcheinen. 


d. Vornehmlich durch die Mittellinie ,- ih kann nicht fagen 
des Mundes, aber des Analogons des Mundes, des 
Schnabel — deren Schweifung mit dem duffern Umriſſe, 
dem Profile des Kopfes, abermahls in einem auffallenden 
Verhaͤltniſſe ſteht. 


e. Und dann beſonders in dem Winkel, den dieſe Li⸗ 
nie mit dem Auge formirt; Wie aͤuſſerſt ſtumpf iſt 
dieſer Winkel in V. 1. 2. 4. Wie rechtwinklicht, wo nicht 
ſpitzig if er in 6. im Adler? Auch hierinn iſt allſo der 
Koͤnig der Voͤgel dem Könige des Erdbodens bey der fon 
unendlichen Verſchiedenheit ähnlicher, als alle feined Ge⸗ 
ſchlechtes — und der Schwaͤchſte feines Reichs kommt in 
diefem , fo wie auch in andern Punkten, dem diſchoe⸗ 
ſchlechte am naͤchſten. 


Mer kann ihn anſchauen, dieſen feflgebauten Schweber, 
dieſen kraftvollen Beherrſcher ſo vieler Weſen, ohne das 
Siegel, ben natuͤrlichen Stern feiner Koͤnigswuͤrde in ſei⸗ 
nem funfeinden, runden Ange, dem Bau feines Kopfes, 
feinen mächtigen Fluͤgeln, feinen gleichfam ehernen Klauen — 
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Wer, ohne in feiner ganzen Geſtalt feine ſiegreiche Staͤr⸗ 
Te — [einen verachtenden Stoß, feinen furchtbaren Grimm, 
feine überwindende Naubfucht su erfennen? Betrachte aller 
Ichenden Weſen Augen von den Seinigen herab, bis zu 
benen des Maulmurfs — Wo findet du diefen, dem Strafe 
le der Sonne gleichſam trugbietenden Blitzblick? Wo bief 
Verhältnis der Augen zum Lichte? Wo? O mie wahr, 
wie laut ſpricht die Natur au dem, ber fie höhren und 
verfichen will! Aber nicht nur fein Glutaug fpricht für 
die Majeſtaͤt feines Königlichen Charakters, auch der obere 
Umriß des Analogond des Augknochens, auch die überges 
wälste Stirnhaut zeigt feinen Born und feinen Muth — 
und was in feinem ganzen Welen nicht 2 


Welche Leiter von ihm herab, bis zum Englifchen Hahn — 
dem hochtrabenden, ſtolzen, mit dem Blicke unkraͤftiger 
Eiferſucht — und von diefem zum unkuͤhnen, lüflernen 
Sperling VI? ‘ 


—— — 
Wie viel Charakteriſches waͤre noch von dem Voͤgelgeſchlech⸗ 
‚zu ſagen — Aber wir koͤnnen nicht alle vorführen nad 


barfiellen — denn man erinnere fi, daß wir nur Frag⸗ 
mente fchreiden. 


Doc auch noch ein paar Worte — 
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Im Beyer s. Er. wer fieht nicht, in Vergleichung mit dem 
Abler, in feinem Iängern Hals und Schnabel, in feinens ges 
dehntern Wefen weniger Urkraft und Adel? 


Im Kopf der Nachteule nicht den unedlern, kuickerſchen 
Raubvogel? | 


Im Straußkaſuar — mie unbefhreiblih viel Pbyſiogno⸗ 
"mie? Welche Rohigkeit! Boͤſe Weiberwuth ohne Geſchinack 
und Empfindung? 


Sanfte, dehmuͤthige Scheue nicht in der Taube? 


Mer nicht mehr Adel im Schwahnen, als in der Gans? 
Weniger Kraft, als im Adler? Weniger Zartheit als in 
der Taube? Mehr Biegſamkeit als im Strauſſe? In ber 
wilden Ente nicht wilderes Wefen als im Schwahn, ohne 
Radikalkraft des Adlers? 


u 
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OO NIL ZFiſche— 


Wie die Kraft der Erfenntniß , fo ber Ausdruck! Wie 
entfernt diefe Profile von dem Menfchlihen! Wie entfernt 
von det Perpendifularität ber. Menſchheit, und wie wenig 
Angefi cht in Vergleichung mit dem Loͤwen zum Veyſpiel 
Wie auffallend Mangel an Geiſt, Ueberlegung, Liſt — 


Wie gar wenig oder nichts Analogon von Stirn — Un⸗ 
moͤglichkeit die Augen zu perdecken, auch halb oder ganz 
zu beſchlieſſen. Das Auge ſelber blos rund und vorſte⸗ 
hend — nichts von der laͤnglichen gorm des Süfigen oder 
Elephantifchen Auges. 


Das Ungeheuer 2— wie von Allem, mad Anmuth , Lies 
be, Gefaͤlligkeit heißt, unendlich entfernt! Das bogige Manl 
mit den ſpitzen Zahnen wie ſinnlos, indozil, ohne Leiden⸗ 
ſchaft , unempfindlich, zetnagend ohne Gier und Frende! 
Wie unausſprechlich dumm das Maul 3! Veſonders auch 
durch ſein Verhaͤltniß zum Auge! 
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VIII. Schlangen. 


Wenn ihre mir etwas in der unermeßlichen Natur jeigen 
Könnt , das keine Phyfiognomie Hat, deflen Phpſiognomie 
feinem Charakter nicht entſpricht, ſo ſoll der Menſch auch 
keine haben. 


...r .0.0& 


Mas pat weniger und mehr Phyſiognomie als die Schlan⸗ 

Lieſſen ſich nicht aus den Schlangenkoͤpſen die wir bier 
vor ung haben, entſcheldende Zuͤge der Argliſt und Saite 
heit herausbeben? 


· . . Br 
⸗ 


Frevlich, nicht ein Zug von Verſtand, von uͤberlegender Man 
macherey — Nicht Gedaͤchtniß, nicht Vielſaſſung, ſondern 
Die allerbeſchraͤnkteſte Lift — und Falſchheit — Wie kundigt 
fie ſich an in der Miene von Verworſenheit77. 


Selber ihre Farbenſpielung und die unerforſchliche Reihung 
und Windung ihrer Flecken — Sie ſcheint ſich als taͤuſchen⸗ 
de Zauberey vor ſich ſelber warnend anzukuͤndigen. 


Unter dieſen vier Schlangenkoͤpfen iſt nicht einer, den man 
liebgewinnen, der Vertrauen erwerben koͤnnte — und man 
idealiſtre fich dieſe Gefichter zu Menfhen Gefichtern, wie 
werben wir zurucheben! 


Freylich, die liſtigſten Menſchen haben groͤßtentheils tieflie⸗ 
gende Augen. Die meiſten dieſer Schlangen vorausſtehen⸗ 
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be. Das kuͤndigt Bosheit nad Falſchheit ver Lift an. Nur 
1 bat den Blick der Liſt. 


Das Maul ift fo gerad und einfachbogig tief hinter’s Aus 
ge Lippenlos fortgerhnitten — Ich mache Feine Anwendung 
Davon. Sie macht ſich felber. 


Alle Wahrhaftkräftigen Menſchen find gerade, redliche Mens 
(hen. Lift iſt Erfag der Kraft — (Wir reden nicht von 
der Kraft ihrer ferien Umfchlingung) Kraft, ohne Lift, ges 
rade vor ſich hinzumirfen, mangelt allen. Gie find gebils 
det, „in bie Ferien zu flechen und zertreten zu werden. » 


Des Urtheil Gottes iſt ihnen auf die platte, Traftlofe Stir⸗ 
ne geſchrieben, ik in ihtem Rund und Auge zu leſen. 


IX. 





[6 





Beplage 19 


DE ENEREN 1X Infetten. 


Wie unausſprechlich mannichfaltig bildet der Een Ship 
fe. die: Bochſaben aller feier: gebendteäftet.. 


ie prägt er jedem feinen aigenthumlichen verfichbaren Ete⸗ 
rakter auf! Wie beſonders auffallend iſt dieß in der niedrig⸗ 
ſten Claſſe der Thierreichen Welt? Die Welt der Inſekten 
iſt eine eigene Welt! Greplich von ber Menſchenwelt am 
weiteſten entfernt und dennoch für die menfchliche Phyſiogno⸗ 
mid, obgleich lange noch nicht, brauchbar! Phyfioguomie ab 
ker Inſekten — welch neues Fundament wenigſtens der Bes 
wißheit der Menſchenphyſiognomie! 


Wie — iſt in allen ihren Formen der Grad ihrer Zer⸗ 
ſtoͤrungskraft, ihrer Empfindlichleit und Unempfindlich⸗ 
keit, ihrer Leidſamkeit und ihrer Wiederſtehungskraft ſicht⸗ 
bar! Alle zaͤhen hartgefluͤgelten Inſekten mb ſie nicht phy⸗ 
ſiognomiſch und charakteriſtiſch ſtaͤrker, faſſender, feſthalten⸗ 
der als die leichtgefluͤgelten Papillions, und Papillionsar⸗ 
tigen? Das zaͤrteſte Fleiſch, iſt es nicht zugleich das ſchwaͤch⸗ 
ſte? Leidſamſte, zerſtoͤrbarſte? Die hirnloſeſten Inſekten ſind 
ſie nicht die entfernteſten Geſchoͤpfe von dem Hirnreichſten, 
dem Menſchen? — 


Iſt's nicht jeder Gattung leicht anzuſehen, ‚ob fie kriegeriſch, 
wehrhaft, buldend, fchwach, genieffend, zerſtoͤrend, leicht 
(U. Band.) N 
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zermalmbar oder sermalmend it? Wie auffallend unterfchles 
den auch im duffern Charakter Al der Grad der Stärke, der 


Wehrlraft, der Stechtraſt,d der er Freßtraſt F 


ar 


Die fiegende gtoſſe Libelle im jeiget chre wictutan mb 
Schnelligkeit in der Bauart ihrer Fluͤgel — Behend, im 
Fluge Kleine Muͤcken zu erhaſchen. Wie traͤge hingegen die 
kriechende Raupe 2! Wie ſorgſam fie ihre Fuͤſſe aufſetzt, das 
Blatt zu beſteigen! Wie weich ihre zu keinem Widerſtaude 
gebaute Subſtanz — Wie friedlich, harmlos und traͤge der 
Nachtvogel 8 — Wie beweglich nnd keck die fleißige Amets 
fe 5. Wie fchwerfällig hergegen d der bbeharuiſch Mayen 
* yes 


fe. ’ R ; FJ 
| h u | 
F em. Bart über den Affen, en 


Man me nei, zuß der affe unter allen Thieren der. menſch⸗ 
lichen Seftalt am naͤchſten su kemmen ſcheint — Ich fage 
mit Bedacht: „Bu kommen ſcheint; Denn ich glaube, im 
Knochenbau des Elephanten, ja ſo gar im Knochenbau des 
Kopfes gewiſſer Pferde, iſt, bey aller anfcheinenden Unaͤhn⸗ 
lichkeit, viel mehy Menfhlichteit, als bey ben meiften Affen. 


Ungeheuer it der Abſtand der Dienfeheit von der Natur 
des Afen. 


er einmal? Freue dich, Menſch, deiner Menſchheit! Un⸗ 
erreichbarer, freue dich deiner Unerreichbarfeit! Suche: feis 
ne Sröffe in aungenommener thieriſcher Kleinheit! Menden 
muth in Erniedrigung deiner Natur! 58. 
Der Sace gewiſſer fen ‚ Wie wir bald PR einem ber 
folder Blatte fehen werden, iſt dem Menſchenſchaͤdel am 
aͤhnlichſten; So wie ihre ſinliche Vorſtellungeart „der 
menqauier J 


Der Merſhenhelichte des Affengeſchlechts iſt belannter⸗ 
maſſen der Orang⸗ Utang und der Pithecke; Die andern 
Arten der Affen weichen von der Orfait b des mentquten 
Koͤrpers ſchon mehr abß. 


{ t 
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Der Oyang⸗ Utang ahmt alle Menſchenhandlungen nady 
und verrichtet keine einzige Menſchenhandlung. 


Diejenigen, welche den Menfchen gern zum Thier ernied⸗ 
tigen, karikaturiren den Menſchen sum Orang⸗ Utnnh hin⸗ 
ab, und dealiſren den Drang Atang zum Menſchen dinauf. 


Aber genaue Beobachtung und Vergleihung beydet _ auch 
nur der Schaͤdel, obgleich dieſe mit den menſchlichen viele 
Aehnlichkeit haben, — wird die groſſe Verſchiedenheli von 
beyden darthun, und die ewige Unerreichbarfeit der menſch⸗ 
lichen Natur von der Affennatur mehr als bloß wahrſchein⸗ 
lich machen. 


Man ſagt von dem Menſchen im bloſſen Stande der 
Natur ... doch wo if der? Da wo die natürliche Kies 
Union ohne Offenbahrungz! nd, daß er mirgendsniſt, 
bewelst dieß nicht die Allgemeinheit der Menſchen⸗ Winde? 
So gut, wie das Nichtdaſeyn der natuͤrlichen Religien dub: 
Bedürfniß göttliche Belehrungen ſichtbar macht. . . Man 
fagt vam Menſchen Im bloſſen Stande der Natur: Ihm ſey 
„ber Kopf · mit firuppichten Haaren oder mit krauler ls 
„ie, mit langen: Haaren das Geſicht, feine" Stirne ehen⸗ 
„falls mit uͤberworfenen Haaren von obenher bedekt und werde 
»kurz, alles majeſtaͤtiſchen Anſehens beraubt; Die Augen 
„werden bedekt, fie werd: tiefer liegend und mehr rum: 
„wie bey den Thieren, erfcheinen; Die Lippen ſepen dicke 
„und weit hervorfichend; Die Nafe platt; Sein Blie dunun 
„oder auch wild; Die Ohren, die Glieder, der Leib, rauh; 
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»Die harte Haut einem ſchwarzen oder doch braunen Leber 
»sleih; Die Nägel ſeyen lang, dicke und krumm; Unter 
„den Fuͤſſen hornharte Haut ud, gl. Allſo wie ſchwer ans 

„äugeben der Unterſcheid zwiſchen bepden!, 


So ſchwehr nicht! .. Ich ſelbſt kann nicht vergleichen. aber wer 
„vergleichen kaun, vergleiche, zuletzt nur Schädel mit Eqaͤdel. 


Wo iſt am Affen die Stirne des Menſchen, wenn das Haar zu⸗ 
ruck geraͤmmt iſt? Am Affen kann's nicht zuruck gekaͤmt werden. 


Wo die Hibe und. Breite, wo bie Wölbung der Unter 
firne, als hepm Meufhen?. a er 


Wo, die beſonders gezeichnete Augenbraune; In deren Be⸗ 
wegung Te Brün dei Ausdrnck aller Leidenſchaften finder; 


und. in- Denen abtin noch fo-gief.mchr- zu: finden “r sa. 
de Brün darinn fand? 


Wo, die frey in die Luft heruorfichende Nafe?. Br ein 
ähnlicher Mebergang sum Munde? ⸗ ed 


- Wo. Menfcheniippe, an Zeichnung, Wewenllhten Farbe? 


Mo Wangen? Wo hervorgehendes Kinn? Mo‘, aa 
ſchenhals k — Wo, Menfhäet?“" ? 


Das nengebohrne Kind der wilbedm Nation # Mae, ns 

Hat alle Spuren ber Menſchheit. Man- vergleiche es init ei⸗ 

nem friſchgeworfenen Orang⸗ Utang: Man wirb gewiß Tier 

in dem Erſtern, Möglichfeit zum, Engel, als in dew arena 

ten Möglicpkeit zum Menſchen finden 
—— 


ie & 
. er vi. . 
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| .. X. , 
Der menſchlichſte unter der gegenüberfichenden ff 4. eben. 


ein Drang: Utang ober: Jocko, der kleine Behmenfg. 
Und diefer aͤhnlichſte, wie unaͤhnlich 


Das Thieriſche ud Untermenſchliche iſt vornehmlich zu ſuchen * 


a. In der Kürze der Stine, die bey "weitem nicht die 
ſchoͤne Proportion der menfihlichen Stirne zum Geficht hat — 
und genan betrachtet, eigentlich gar keine Stirn' iſt. Lie⸗ 
gende Stirn iſt, genau zu reden, ein Widerſpruch; 
Wie wenn man ſagte; Horizontale. Faſſade. 


B. dem Mangel, oder der Unſi bereit d des Weiſe 
am Augapfel. 
& In der Nähe der Auuen, wenigſtens d ver Augerhbblen 


g 


im Schädel. J Zu 


d. In der oben ſchmalen, miten breitgedeucten, nicht her⸗ 
votſpringenden Naſe, die, genau betrachtet „und mit dem 
Arunalogon der Naſe bey andern Thieren verglichen, fo thie⸗ 
riſch und unmenſchlich it, als fie: feyn kanu. 


e. In der widrigen ‚Höhe der Ohren, die am Weufsentopfe, 
bepnah? immer mit Augenbraun’ und Naſe parallel laufen. 


£ In dem Hebergang von der Naſe zum Mund, dei beye- 
unbe fo lang iſt, als das Kinn, ober Das Analogon des 
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Kinnes, daer beym Menfchen- gemeinigtich nur bie Haͤlſte 
der Kinnlaͤnge hat; Vornehmlich aber auch darinn, daß 
eigentlich dieſer disproportionirte Zwiſchenraum nur ſchein⸗ 
bar, im Grunde nichts iſt, indem eine hoͤchſt viehiſche 
Spalte gleichſam die ununterbrochene Fortſetzung der Naſe, 
oder des Analogons der Naſe, iſt, und dieſe Fortſetzung 
an das Maul anſtoͤßt. Ein Zug, der fuͤr das phyſiogno⸗ 
miſche Aube:von aͤufferſter Vedentung iſt, und das Nie⸗ 
drigſte von allem Niedrigen anzeigt, wie es ſich beſonders 
in 1. and 3. im Profil und Baby, ‚und in 2. augen⸗ 
ſqheinlich zeigt. 


* In der einſachen, wöeninituen Geftait der Lippen. 


h. In der Form des Kopfes, der ‚ in drey gerabe- Linien 
gefaßt, fih einem Drepere naͤhert. 


—W— 
— 


Des Haares, des Halſes nicht zu gebenten,. 


Man fagt von dieſem Thiere: Es fen. in feinen Gebehrden 
traurig; Sein Gang. fey gravitätifh, feine Bewegungen, 
wie abgemeffen ; Sein Naturell ziemlich, fanftmüthig, und 
von anderer Affen ihrem fehr verfhieden; Er fey nicht fp 
ungeduldig, wie der Magtzot, wicht fo bösartig, wie bey 
Pavian 1. noch. fo ausfchweifend, wie bie langgeſchwaͤnz⸗ 
sen Affen. . ' 


Cine menſchlichere Lippe hat unter allen Affenarten feine: 
und wie-unmenfchlich if biefe ! eigentih fehlen m hi 
gippen volllommen. " 


Te. 
- - E 


a0 Brylage 
Die Didier der meiſten Affen haben folgenden Charakter: 


I c> 2 


⸗ 2 


‚Unter allen biefen Charaktere bat nur 1. und: 6. etwas 
Menſchliches. Mile Abrigen find volllommen thieriſch, bes 
ſonders 2. und 5... Ich-fage etwas Menſchliches, und 
habe ſchon zu viel geſagt. Genan betrachtet, genau ver⸗ 
glichen, und die Mittellinie jedes Affenmauls nach ihrer 
iunern Natur qualifizirt, ſind ſie weſentlich verſchieden und 
heterogen von jeder menſchlichen Mittellinie des Mundes, 
Noch eine Anmerkung von Wichtigkeit : | 


Menſchen, von denen man ſagt, daß fie ns Affenges 
ſchlecht fehen — obwohl immer weniger Achnfichteit würs 
de gefunden werden, (beſonders in’ der Stitne ; Indem 
gerade die Menſchen, denen man diefe Achnlichteit zu⸗ 
ſchreibt, größtentheil die offenften , freyeſten Stirnen 
Haben, größtentheils ih diefem Haupttheile von den Afs 
fen am meiften :verfchieben find) je genauer man fie bes 
obachtete und verglihe — Diefe Menſchen find gemels 
niglich ſehr brauchbar, .thätig, geſchidt mancherley Dinge 
anzuordnen und einzurichten, lifig, und bepnahe von der 


unentbehrlichſten Art, 
il 


4 f fen rd ad en 
Da eigene Ferm des gemeinfen Afenſchidels ſieht | 
mm in No, II der  vorfependen Zeichnung. 


es iſt wahr, rein Schierihäbel, nicht Einet; 2 hat ſo viel 
Menlqhlicee , wie beltr. — zu | 
en die‘ weſentlichen Verſchiedenheiten ‘find bet aufs 
fallend ; Und fie find, meines Erachtens, für die Phyſid⸗ 
guemi wine. 2 | 

En der erſten Anflebgen Veeſchieborheuen iſt der we⸗ 
nige hwiſchenraum mwiche⸗ beyden Mientihien 

Eine zweyte, die — in der Zeichnung noch zu vie ſhmei⸗ 
chelnd und nicht legend genug dargelegte — Fläche‘ der 
liegenden Stirne, wie fie befonders im Profil ſichtbar wird. 


ne Beikte,, die Form des Naſenlochs. Am Menſchen⸗ 
ſchaͤdel iſt fie wir ein umgalchrtes Herz; Am Affenſchaͤdel 
er die ante des dauns unten, der breilere Thei oben. 


Pr if piertens ber Uebergang von der Stine Aue Naſe 
dadurch verſchieden, daß die Wurzel der Naſe beym 
Menſchenſchaͤdel viel hoͤher ſteht, als bey der Naſe des 

Affen. , 
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Sünftens iſt ber Menſchenkiefer nad Proportion viel 
breiter, sahnreicher, als. des Affen, der einerfeits ſehr 
zugeſpitzt, anderſeits im den anzuſehen, fett has 
yorgebegen iſht. De Be a 


Sechstens, des Menſchen hi mehr vorw arts. 
Das Kinn des Affen, geht ſo tief murüd., daß man kaum 
etwas davon fehen kann, wenn man einen Menſqeuſchadel 
und einen Affenſchaͤdel, beyde liegend auf der untern 
Kinnlade, nebeneinander, au ee Liſce Hr , be 


m 1. > ns fs 
Man Eönnte, glaub’ ich, faft als shoffognomifgen Lehrſatz 


annehmen 3 Je mehr Hin. deſiq mehr Menſch, wo⸗ 

fern es nicht ber Naſe gleich. weit. ausladuft. Verſteht, ſich 
auch, nicht Fleiſchkinn, ſondern Knochenkinn. Daher 
beynahe: kein Thier, von vorneher betrachtet/ Rinn 
hat. Daher zurückgehenbes: Ainn und zurücktze⸗ 
hende Stirne grögtentheils verbältmigmägie ſind. 


Noch ein flebenter‘, befonders im Profile fichtbare ; Un⸗ 
terſchied ift in der Zerm und Groͤſſe des Hinterhaupts. 
Wie viel laͤnglichter und niederer ald des Menfchen! Dee 
Winkel, der aus dem Untertheile des Unterkiefers und ber 
Baſis des Hinterhaupts entficht , 1 beynahe ein rechter ; 
ie viel anderft bey dem Menſchen, wo die untere Kinn⸗ 
Inde mit dem Anopfe beynahe horizontal liegt! Der Andyf 
fehlt ganz am Affenſchaͤdel. 
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„I ek done. ‚animal ; ; Et malgrẽ ſa reſſemblance à 
» P’homme, bien lein, ‚@ötre le Second dans nötre elpeeẽ. 
* u ‚nich pas. mẽme le premier dans lordre des ani- 
dmanx, pouisqu'il n’eft pas le plus intelligent, “np 
warum wit?. Weil er fo wenig Stirn und Hirn hat; 
Well er in Hauptflüden dem Menſchen weſentlich unchn— 


lich iſt. 


Nun genug von Thieren und Thierſchaͤdeln. - Dir wagen 
num bald den wichtigen Schritt iur Menſcheit. 


* gi e 6 { u 1 — 

Yo in Wort über Thiere. 

B.ı bie Wahrheit der Phyſi iognomif, und die tiefe Wei 
heit der Natur'in der Bildung det Thiergeſtalten erkennen, 
wo anſchauend lernen will, daß fie nach erkennbaren Ge⸗ 
ſetzen handelt, der vergleiche die Profile aller anmelden 
Wefen, und bemerfe: . 


a) Das Verhaͤltniß des Mundes oder Maules zum gan⸗ | 
sen Kopfe. 


* Dies Verhaitniß zum Auge des Toter. \ 


©) Dieß Verhaͤltniß nach der Lange der Mitellinle des 
Maules oder Mundes. 


HH Nah der Form und Schweifung oder Eourhure dieſes 
Mundes. | 


e) Den Winkel, den diefe Linie überhaupt betrachtet mit 
dem Ange formirt. 


Ber den Menſchen z. Er. ſteht das Aug im Profil betrach⸗ 
tet, etwa fechsmahl fo hoch über bem Munde ‚ als die 
Profilinie des Mundes breit if. 


Bey den weiſeſten und beten Menfchen ift diefer Winkel 
dem rechten fehr nahe. Wo er vom rechten am entfern- 
teſten — und fo ſtumpf iſt, daß er einer geraden Linie beys 
nahe gleich ſcheint — da if die Thierheit offenbar am gröffeften. 
So auch, wo zwiſchen der Länge der Profilinie des Mundes, 
und einer Linie, die man fi vom Ende des Mundes bis zum 
Auge denfen mag — Die größte Verfchiedenheit ift yon der 
menfchlichen Proportion, bie ift, wie 1. zu 6. 





X. 
Ueben Schädel. 
l j | A. . 
Weser den bloſſen Schaͤdel des Menſchen, wie viel Tann 


der Zergliederer fügen? Wie viel mehr der Phyſiognomiſt? 
Wie viel mehr der Zergliederer, der Phyſiognomiſt iſt ? 


Ich darf kaum aiſſchen, m wenn ich denke, was ich nicht weiß, 
und doch wiſſen ſollte, um wuͤrdiglich über einen Theil des 
menſchlichen Körpers, ded Menſchen, zu fchreiben, ber 
über alle Erkenntniß, allen Glauben , alle Vermuthung 
wichtig it 


Man muß es fchon bemerkt haben, daß ich dad Knochens 
ſyſtem für die Grundzeichnung des Menfchen, den Schädel 
für das Fundament des Knochenſpſtems, und alles Fleiſch 
bepnahe mur für das Kolorit biefer Zeichnung halte; Daß 
ich auf die Beichaffenheit, die Form und Wölbung des Schaͤ⸗ | 
dels, fo viel mir bemußt ift, mehr achte, ald meine Vor⸗ 
gänger alle, daß ich dieſen weit feſtern, weniger veraͤnder⸗ 
lichen , leichter beftimmbaren Theil des menfchlichen Körper 
für die Grundlage der Phyſiognomick angeſehen, willen 
möchte, | — — 

Man wird mir allſo erlauben mich weitlaͤufiger uber dieſen 
scheil des menſchlichen Koͤrpers zu erklaͤren. | 

(I, Band.) O 
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Freplich, weiß ich kaum, was ich zuerſt, was wie, was 
gar nicht fagen nur 


= 


Das Befte, den ich, wird wohl ſeyn, wenn wir erſt ein 
paar Worte von ber Erzeugung und, Bildung der Knochen 
voran ſchicken. 


Der menfchliche Foͤtus fcheint anfangs durch und durch aus 
einem dem Anfchein nach beyuahe gleichartigen , weichen , 
zufammengeronnen Wefen zu befteßen. Die Knochen felbft 
erseigen fich bey ihrer erfien Erfcheinung unter der Geſtalt 
einer ©allerte, die nach und nach Dichter, hernach Enorpes 
Jartig, und zuleßt zum feften Knochen wird, 


Henn biefe Gallerte, bie anfangs fo durchſichtig, fo sark 
ift, anwaͤchſt, dichter und undurchfichtiger wird; So erfcheint 
in derfelben ein Kleiner Punkt, härter, dunkel, vom Knors 
pel verſchieden, beinartig, aber noch nicht völlig hart. Dies 
fer Punkt if gleichfam der Kern des zukünftigen Knochen ; 
Der Mittelpunkt, aus weichen fich die Verbeinerung allmaͤh⸗ 
lig umher verbreitet, 


Man muß fih aber die zum Knorpel geworbene Knochen⸗ 
gallerte ſchon nicht mehe als eine unfsrmliche Maffe, ohne 
Bildung und Anlage sur Eünftigen Geflalt vorfiellen. Schon 
in ber sarteften Frucht zeigen fich überall die Spuren davon 
ſchon im Knorpel ausgedruͤckt, obgleich ſehr unvollklommen. 
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Auch in Abjicht jener Enöchernen Kerne kommen Verſchie⸗ 
Denheiten vor , die ſchon bie Geſtalt des fünftigen audges 
wachfenen Knochens zu beffimmen ſcheinen. In den einfas 
hen und nicht gar groffen Knochen entfleht nur Einer; In 
den groffen, dien, und winklichten waren mehrere folche 
Kerne an verfchiedenen Stellen des urfpränglichen Knorpels. 
Doch ift zu bemerken, daß alsdann die Knochen im Ans 
fang aus eben fo vielen aufammenpaffenden Stüden bes 
fiehen. | 


An den Knochen des Schaͤdels zeigt ſich der runde Kern zw 
erft in der Mitte eines jeden Stuͤckes, und die Verbeines 
rung breitet fich von da firalenweife nach allen Seiten durch 
Safern aus, bie immer langer, dicker und fefter, und durch 
ein nchartiges Gewebe untereinander verbunden werden. 
So entfiehen dann auch, indem endlich diefe Schaͤdelſtuͤcke 
da und dort zuſammenſtoſſen, jene artigen, gesaften Naͤthe 
der Hirnfchale. 


Bisher fprachen wir von der erften Epoche der Beinzeugung. 
Die zwepte füllt ungefähr in den vierten ober fünften Mo⸗ 
nat. In diefer werden die Knochen zugleich mit den uͤbri⸗ 
gen Theilen, indem die Werbeinerung nah und nach den 
ganzen Knorpel einnimmt, vollkommner gebildet, und deut 
licher ; Je nach der mindern oder mehrern Lebhaftigfeit der 
Frucht, je nach der urfpränglich verfhiedenen innerſten 
Schnell: oder Triebkraft des werbenden Geſchoͤpfes. 
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ie mwerben aber auch, wie vom erſten Anfang an, fo her⸗ 
nach durch alle Stuffen des Alters hindurch, neben der ihs 
nen eigenen Ausbildung, immer bichter und härter. 


Mie? Darüber find die Zergliederer ungleicher Meynung. . . 
und zu unferm Zwecke mögen fies. Ein Phnfiognomift der 
Zukunft mag ſich hier Wege bahnen. Sch siche mich zurück , 
und bleibe auf der Heerfiraffe des Gewiſſen, deſſen, was 
fih beobachten laßt, 


Nur fo viel iſt gewiß, daß die Wirkfamfeit der Muskeln, 
der Gefäffe und anderer weichen Theile ‚ welche die Knos 
chen überall umgeben, zur Bildung und zur fiuffenmeife ges 
henden Verhärtung berfelben ungemein vieles beytragen. 


Was noch Knorpelichtes am jungen Knochen übrig war, wird 
bis zum fecheten ‚und fiebenden Monat, fo wie der Enöchers 


ne Theil vollflommener wird, Heiner, fefter und weißer. 


Einige Knochen erlangen in unglaublid viel Fürzerer Zeit, 


als andere, eine gewiſſe Feftigkeit; Gerade ‚ zum Benfpiel, 


4 


die Knochen des Schäbels und die Gehdrbeinlein. Auch 
find nicht nur ganze Knochen, ſondern auch Theile eines eins 
zelnen an Härte unter fich verfchteden. ueberhaupt ſind und 
bleiben fie alle, da mo ber Kern der Verbeinerung anfieng, 
und in der Nähe davon, am härteften; Und umgekehrt. 
Auch geht die Verhärtung Iangfamer und unmerflicher fort, 
je fefter die Knochen werden, ober je diter der Menfch wird. 
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Was, auch bey Erwachſenen noch, Knorpel war, wird sus 
legt auch Knochen; Getrennte Stüde wachſen in Eins zus 
fammen. Der ganze Knochen wird (probe, 


Die Zergliederer unterfcheiden die Geftalt in die natürli⸗ 
che, wefentliche, die in demfelben Knochen, in allen und 
jeden menfchlichen Körpern, fo verfchieden fie fonft auch feyen, 
ungefäbe immer eben diefelbe; Und zufällige, die vielers 
ley Abdnderungen bey dem gleichen Sndividunm , je nach 
dem Einfluß aͤuſſerer Umſtaͤnde, oder beſonders auch nach 
den verſchiedenen Graden des Alters, unterworfen iſt. 


Die erſte iſt ſo in der allgemeinen Natur aller menſchlichen 
Eltern, in der allgemeinen natuͤrlichen Beſchaffenheit des 
menſchlichen Samens, und in den bey einer jeden Men⸗ 
ſchenzeuguug natuͤrlicher Weiſe und durchgaͤngig ſich befin⸗ 
denden Umſtaͤnden gegründet, wie's in dieſem allem gegrüns 
det iſt, daß aus Menſchen Menſchen, aus Thieren Thiere 
werden. 


Die Zergliederer ſehen nur auf das allgemein Beſtimmba⸗ 
re eines einzelnen Knochens, wenigſtens gruͤndet ſich jene 
| Webereinftimmung ihrer weſentlichen Geftalt in verichiedenen 
Subiekten nur darauf, und will allfo nicht viel mehr fas 
gen, als die Uebereinſtimmung der Menſchengeſichter, in fo 
fern fie alle zwey Augen, eine Nafe, einen Mund u. (. f. 
fo und fo unter fih geordnet haben, 
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Gewiß ift eben diefe natürliche Bildung fo verfchieden, als 
es nachher die Meunſchengeſichter ſind. Diefe Verſchieden⸗ 
heit ift Werk der Natur; Urbeftimmung des Herrſchers und 
Schöpfers aller Dinge. 


Der Phpfiognomift unterſcheidet Urgefalt und Ausbildung. 


Unerflärbare, einsig wahre, reine Prädeftination! Ger 
der Knochen Hat feine Urgeſtalt, feine individuelle Geftalt- 
famteit. Er Tann fi) verändern, verändert fi immer, aber 
verändert ſich nicht zur vollfommenen Achnlichfeit eines Kno⸗ 
chens, der eine andere Urgeſtalt hat. Die zufälligen Ver⸗ 
änderungen der Knochen, fo groß fie ſeyn, und fo fehr fie 
von der Urgeſtalt abweichen moͤgen, richten fich dennoch 
immer nach der DBelchaffenheit diefer indivibuellen Urges 
ſtalt. Auch bie gewaltſamſte Preffung wird nie die Urge⸗ 
ftalt fo verändern, daß fie, wenigſtens verglichen mit einem‘ 
ganz andern Knochenſpſtem, welches biefelbe gemwaltfame 
Preffung erlitten hatte, nicht fehr leicht von andern zu uns 
terfcheiden wäre. So wenig ein Mohr weiß und ein Pars 
del fledenlog werben Tann, fo groß auch immer die zufaͤl⸗ 
ligen Veränderungen‘, durch welche fie gehen müffen, ſeyn 
mögen, fo wenig verwandelt fich die Urgeftalt eines Kno⸗ 
chens in die Urgeſtalt eined andern Knochens von demfels 
ben Namen, 


Ueberall dringen Gefaffe in die Knochen, die ihnen ihre Tabs 
rung und das Knochenmark zuführen. Ge jünger die Kno⸗ 
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chen, defio mehr dergleichen Gefaͤſe, und defto ſchwammich⸗ 
ter und biegfamer die Snochen; Und umgefehrt. 


Die Seit, wenn biefe ober jene Veränderungen mit ben 
Knochen vorgehen, Taßt fich nicht Leicht genau beſtimmen. 
Sie ift nach der Natur ded Menfchen und nach zufälligen 
Urfachen verſchieden. | 


Das Alter der Leibesfrucht laͤßt fih noch ziemlich aus den 
Knochen angeben ; Allein je diter ber Körper, deſto ſchweh⸗ 
rer dieſe Seitbefiimmung. 


Groſſe, lange und vielförmige Knochen beftehen, um ihre 
Berbeinerung zu befchleunigen und das Wachsthum zu ers 
leichtern, anfangs aus mehrern Stüden,. wovon man bie 
kleinern Anfäge heißt, Der Knochen ift unvolllommen , 
fo lang ald dieſe noch nicht mit dem Hauptſtuͤcke verwach⸗ 
fen find, Von ihrem Dafepn bey Kindern, rührt die moͤg⸗ 
liche Verunftaltung derfelben durch die engliſche Krankheit, 
Gicht u. f. w. her. 
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Winke für den Phyfiognomiften in Anfehung 
der Schädel. | 


Der kuͤnſtliche ober wiffenfchaftliche Phyſiognomiſt follte feis 
nen ganzen Beobachtungsgeift auf dieſe Verunſtaltung, bes 
fonders in der Form des Kopfes richten. Er follte die erfie 
Geſtalt der Kinder, und die manchfaltige verhältnißmäßige 
Abweichung berfelben genau bemerken, vergleichen und Des 
fiimmen lernen. Er follte es dahin bringen, beym Anblick 
des Kopfbaues eines neugebohrnen, eines halbiährigen, iaͤh⸗ 
rigen, sweyjährigen Kindes fagen zu können! „Go wird 
„fi in dem und dem Falle diefes Knochenſyſtem formen 
„und zeichnen; „ Sollte beym Anbli des Schädels eines 
Iebendigen Menfchen von sehen, zwoͤlf, vier und zwanzig 
Jahren fagen können! „Mor acht, vor zehen, zwanzig Jah⸗ 
„ren hatte dieſer Schädel eine ſolche Form; In acht, im 
nichen, zwanzig Jahren wird er, die gewaltfamften Zufaͤl⸗ 
„te ausgenommen, eine folhe Form haben. „ Er follte 
ſich in dem Knaben den Jüngling , in bem Jüngling den 
Mann; Und umgefehrt, in dem Manne den Süngling, im 
Süungling den Knaben, im Stnaben den Säugling, und zus 
letzt ben Embryon in feiner individuellen Form denken können. 


Solte . . und wird's ! Und dann erft ficheft du auf dei; 
nen eigenen feſten Fuͤſſen, Phpſiognomick! Dann erft ſte⸗ 
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Heft du tief in die Natur hinabgewurzelt, wie ein Baum, 

"auf dem die Vögel des Himmels niſten, und unter deſſen 

Schatten weiſe und gute Menſchen ruhen — oder anbeten. 

Sept bift du noch ein kleines Senfkorn, auf die Hand ges 
legt, beobachtet, oder weggemworfen. 


Laßt uns, ihr Verehrer der Weisheit, die alle Dinge formt 
und zuſammen ordnet, noch etwas bey den Menfchenfchds 
deln verweilen! | 


In den bloffen Schäbeln der Menfchen ift gerad eine ſolche 
Berfchiedenheit , wie in ber ganzen duffern Geſtalt des fes 
bendigen Menfchen. 


Penn biefe unendliche DVerfchtedenheit der ganzen dufferlis 
chen Menfchengeftalt ein unumftößlicher Srundpfeiler der Phys 
fiognomid iſt; So iſt es, daͤucht's mich, dieſe eben ſo un⸗ 
endliche Verſchiedenheit der Schaͤdel, an ſich betrachtet, nicht 
minder. Die Folge wird's zum Theil zeigen; Zeigen, daß 
man dabey vornehmlich anfangen muß, wenn die Phyſio⸗ 
gnomick mehr als Spielwerk, wenn ſie brauchbare, gemein⸗ 
nuͤtzige Menſchenwiſſenſchaft werden ſoll. 


ZSeigen, daß and dem bloſſen Bau, der Form, dem Um⸗ 


riß und der Beſchaffenheit der Knochen, — freylich nicht gar 
Alles, aber — ſehr viel und vielleicht mehr, als aus al⸗ 
len andern geſehen werden kann. 
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Seinwendung und Verantwortung. 


I. 


. 


Wa⸗ ſoll ich nun zu der Einwendung ſagen, worauf 
ſich ein witziger Gegner der Phpſiognomick ſo viel zu gu⸗ 
te thut? 


„In den Katakomben bey Nom find,“ fagt er, „eine Mens 
„ge Skelette gefunden worden, welche man für Meliquien 
„von Heiligen gehalten uud allfo auch verchret Hat. Herz 
„nach haben verfchiedene Gelehrte gesmweifelt, ob die Katas 
„Eomben Grahftätten der erſten Chriften und Märtyrer waͤ⸗ 
„ren; Und haben gar permuthet, daß dafelbft Uebelthaͤter 
„und Spisbuben Fönnten begraben gewefen ſeyn. Die 
„Andacht der Gläubigen ift dadurch fehr irre gemacht wors 
„den. Wenn aber die Phyſiognomick eine fo fichere Wiß 
„fenfhaft wire, fo Hätte man nur dürfen Lavatern Toms 
„men laflen, der, ohne fonderlihe Mühe, durch bloffes 
» Anſchauen und Betaften, bie Knochen der Heiligen von“ 
„ben Knochen der Epizbuben gefondert ‚und die dchten Nies 
» liquien wieder in ihr voriges Anſehen gefeht haben würde, m 


„Der Einfall, „ antwortet ein mäßiger, hoͤchſtkaltbluͤtiger 
Sreund der Phyſiognomick, ber ihn zitirt, „iſt drollicht ges 
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„nug. Nahdem man fi aber daruͤber fatt gelacht hat, 
„fo betrachte man einmal ernfihaft, mas der Erfelg gewes 
„ten ſeyn würde, wenn ber Fall eriftirt hätte. Unſers 
„Erachtens würde der Phyfiognomift an einer Menge Tods 
tenknochen, befonders an Köpfen, die Unwiſſenden völlig 
„gleichfoͤrmig ſcheinen, merklihe Verſchiedenheiten haben 
„bemerken laſſen; Die, wenn er die Köpfe Einer Art zus 
„fammen geordnet, und allfo an der Solge die Gradazi⸗ 
„on, und an den SErtremen den Rontraſt einleuchtend 
„hätte zeigen können, aufmerkſame Zuſchauer nicht abge: 
„neigt gemacht haben würden, feinen Muthmaflungen über 
„die Vefchaffenheit und Wirkſamkeit ded Gehirns, dag Dies 
„ie Köpfe ehemals erfüllte, einigen Beyfall zu geben. » 


„Uebrigeng , wenn man bedenkt, wie gemiß es iſt, daß 
„viele Spitzbuben einen aufferordentlihen DVerftand und eis 
„ne aufferordentlihe Wirkfamkeit gehabt haben , und wie 
„ungewiß man hierüber bey vielen Heiligen ift, die ſchoͤn 
„roth im Kalender fiehen, fo wird man die Frage fo ver: 
„wielt finden, daß man den armen Phpfiognomiften ent⸗ 
„ſchuldigen muß, wenn er die Beantwortung derfelben vers 
„bittet, und fie auf einen unfehlbarern Nichter zu⸗ 
„rüdfchiebt. „ 


® . 


| Weitere Beobachtung. u 
Diefe Antwort ift gut, aber fie ift nicht hinlänglich. Laßt 
ung verfuchen, die Sache ausführlicher su entwickeln. 
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„Den Heiligen von dem Spitzbuben ſchlechtweg am bloſ⸗ 
ſen Schaͤdel zu unterſcheiden; Wer hat jemals dieſe Proaͤ 
tenſion gemacht? 


Die Ehrlichkeit bey allen Buͤcher⸗ Menſchen⸗ Meynungs⸗ 
Beurtheilungen, duͤnkt mich's, beruhet vor allen Dingen 
darauf: „Jeden nach feiner Praͤtenſion zu beurtheilen, und 
ↄleinem Praͤtenſionen zuzuſchreiben, bie er nicht hat.» 


Ich weiß von keinem Phyfiognomiſten, der dieſe Anmaflung 
gehabt hat; Aber gewiß weiß ich, daß ich ſie nie ge⸗ 
habt habe. 


Deſſen ungeachtet behaupte ich, als die erweisbarſte Wahr 
beit: „Daß aus ber bloffen Form, Proportion, und Haͤr⸗ 
„te oder Weichheit des Schädeld , die Stärke oder 
„Schwäche des Charakters überhaupt mit ber groͤß⸗ 
„ten Zuverlaßigkeit erkennbar if. “ 


Nun aber, wie [chen mehrmals gefast, ift Stärke und 
Schwäche an ſich weder Tugend noch Laſter, weder Heb 
ligteit noch Spitzbüberey. 


Dieſelbe Kraft kann, wie derſelbe Reichthum, zum Nu⸗ 
tzen oder Schaden der menſchlichen Geſellſchaft angewandt 
werden. Mit demſelben Reichthum kann einer ein Heili⸗ 
ger oder ein Teufel werben, Wie mit dem Reichthum, oder 
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mit willkuͤhrlich pofitifer Kraft, fo mit natürlicher ‚ange 
bohrner Kraft. Wie von Hundert Reichen neun ımb wenns 
gig Feine Heilige werden, fo Faum Einer unter hundert Drews 
(chen von entfchiedener Urkraft. 


Wo allfo an einem Schaͤdel groffe Urfraft und Stoßkraft be⸗ 
merkt wird, da kann man — freylich nicht ſagen: „Das 
„iſt ein Spitzbube! — Aber man kann ſagen: „Hier war 
„Ueberfluß von Stoßfraft! Ohne einfchränfende koexiſtiren⸗ 
„de Befänftigungen if’s allſo die hoͤchſte Wahrfcheinlichfeit: 
„Der hatte SEroberungsgeift , war entweder ein Gene⸗ 
„tal und Eroberer, ein Cäſar, oder ein Spitzbub', ein 
NAartuſche; Unter folhen und folchen Umſtaͤnden hat er 
„vermuthlich fo gehandelt; Er würde unter andern Umſtaͤn⸗ 
„den fo, allemal aber heftig, ftürmifh, allemal ald Herzs 
„cher, als Eroberer gehandelt haben. „ 
t 

So laͤßt fih von gewiſſen bloſſen Schäbeln fagen: „Der 
»ganze Bau , die Form, das Zarte, das Pergamentaͤhn⸗ 
„liche, zeigt klar Schwäche, zeigt blos Empfänglich⸗ 
„keit ohne Stoßkraft, ohne Schöpfungstraft. In ſolchen 
„Umſtaͤnden allfo hätten diefe Menſchen ſchwach gehandelt. 
„Sie hätten, natürlicher Weile diefer oder jener Verfuchung 
„nicht widerfianden, hätten nicht Muth genug gehabt, dies 
„ſes oder jenes zu unternehmen. In der groffen Welt 
„wären fie Dirnen; Auf einem Eleinen Edelhofe, verliebt; 
„In einem Klofter ſchwaͤrmeriſche Heilige geworden. „ 
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O! Diefelbe Kraft, diefelbe Empfindlichkeit, diefelbe Em⸗ 
pfänglichfeit, wie ungleich kann fie wirken, wie ungleich em⸗ 
pfinden, wie ungleich empfangen. 


Und eben hieraus laßt fich die Möglichkeit von Praͤdeſtina⸗ 
sion und Freyheit in Einem und demfelben Subjekte zum 
heil begreifen. 


Man führe den gemeinſten Menfchen su einem Beinhaus, 
und mache ihn einigermaffen auf die WVerfchiebenheit der 
Schaͤdel aufmerffan. Sn Turzer Zeit wird er’d entweder 
felber finden, oder dech begreifen, wenn man's ihm fagt : 
„Hier iſt Starfe, dort Schwaͤche; Hier Eigenfinn,, dort. 
»Wanfelmuth. » | 


Caſars bloſſer Schädel, Michelanges bloffer Schädel. . . 
Welcher Menſch wird blöde genug feyn, um nicht su fehen, 
daß vordringende Stärke, Felfenfinn , ihr eigenthumlicher 
Charakter ifi? Und daß fih von bepden mehr Cinwirfung , 
daurende Wirkung erwarten ließ, als von einem kahlen, 
flachrunden Kopfe? ! 


Dir Echadel Karls des Zwölften, wie charakteriſtiſch an 
fih ! Und wie charakteriſtiſch verfchieden von dem Schädel 
ſeines Diographen Voltärs ! Man vergleihe Judas 
Afcharioths Schädel mit dem von Chirſtus von Hol 
bein — — alles Fleiſch weggerechnet — und frage: „Wel⸗ 


/ 
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she iſt unter beyden der boshafte Verraͤther, ober ber 
„unfhuldig Verrathene? Werdet Ihr lang anſtehen 3 
Ich zweifle. 


Freylich unter zween beſtimmten vorliegenden Koͤpfen, de⸗ 


ren Verſchiedenheit ſo auffallend iſt, und wovon einer als 
der Kopf eines Spitzbuben, der andere als der Kopf eines 
Heiligen tarirt wird, iſt die Entſcheidung unendlich leichter; 
Und wer bieß treffen Tann, foll darum noch nicht fagen : 
„Er könne den Heiligen und ben Spigbuben am Sande 
unterfcheiden.n 


Sum Befchluffe diefed Kapitel! Wer weiß nicht die Anek⸗ 
dote aus der Perfifhen Gefchichte, daß man auf einem 
Schlachtfelde viele Jahre nachher die Schädel der weichli⸗ 
chen Meder von den Schädeln der mannhaften Perfer 


habe unterfcheiden koͤnnen? Mich daͤucht, ald wenn ich eben . 


daffelbe von den Schweisern und Burgundern hatte fas 
gen hören. Es beweist diefes wenigſtens, daß man su: 
giebt: „Man koͤnne uoch an bloflen Schädeln Unterſchied 
„der Lebensart und Stärke, Unterfchied der Nationen fehen. 


— 
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om Unterfchiede der Schädel in Anſehung des Ge⸗ 
ſchlechts und beſonders der Nationen. 


Von dem Unterſchiede der Knochen in Anſehung des Ge⸗ 
ſchlechts, und, beſonders der Nationen hat Herr von Fi⸗ 
ſcher eine lefenswürdige Abhandlung herausgegeben. Hier 
einige Gedanken daraus. Man erwarte von mir nichts 
hierüber, und fehr viel von Herrn Camper. 


Die Betrachtung und Vergleichung der aͤuſſern und Innern 
Beſchaffenheit des Körpers bey dem männlichen und meibs 
lihen Gefchlechte Iehret und, daß jenes zur Arbeitſamkeit 
und Stärke, biefed zur Schönheit und Sortpflansung bes 
flimmt fey. Offenbar zeigen fich die Merkmale der Mann⸗ 
haftigkeit und Stärke von jenem befonderd auch in den 
Knochen; Und in fofern ſich das Stärkere, Ausgezeichnete⸗ 
re leichter befchreiben läßt, als das weniger Ausgeseichues 
te, Schwächere , find auch. die männlichen Stelette und 
Schädel leichter zu bezeichnen. 


Das männliche Knochengebäude überhaupt, der Schäbel bes 
ſonders, iſt offenbar ftärker gebaut, ald das weibliche, Der 
männliche Leib nimmt aufwärts von der Hifte bis sur 
Schulter an Breite und Dicke su. Daher bie breiten Schul⸗ 
tern 


gr — — 


Dom Unterſchiede der Schädel ie, 221 
tern und das vierfehrdtige Anfehen des Starken; Da hins 
gegen das wei liche Sfelet von jener Stelle an allgemach 
dünner und ſchmaͤchtiger und nach und nach oben wie zuge⸗ 
rundet erſcheint. u 


Selbſt einzelne Knochen ſind beym weiblichen Geſchlechte 
viel zarter, glatter, ebener, mehr zugerundet, haben weni⸗ 
ger ſcharfe Raͤnde, Graͤten und hervorſtehende Ecken. 


Zum Unterſchiede der Schädel in Anfehung bed Gefchlechts 
gehört noch die Anmerkung des Santorinus: „Die Hoͤ⸗ 
» fe des Drundeß, des Gaumens, wie überhaupt der Theis 
Sle, welche den Ten bii den, find beym weiblichen Geſchlech⸗ 
„te kleinlicher; Damit fimmt das ſchmalere und rundere 
„Kinn, folglich der untere Theil der Mundhoͤle, überein. „ 


Bloß die einzige Beobachtung von der Ruͤnde und Eckicht⸗ 
heit der Schädel kann als ein groffes, feſtes Fundament der 
Phyſiognomick überhaupt, und als eine Quelle unsählig bes 
fonderer Benrtheilungen benüst werden. Das ganze Werk 
it voll von Beyſpielen und Beweiſen davon, 


Es ift Fein Menſch dem andern , weder im duffern noch 

innern Bau feiner Theile, fie mögen groß oder Fein ſeyn, 

vollkommen gleich; Auch nicht in ſeinem Knochengebaͤude. 

Dieſer Unterſchied hat nicht nur zwiſchen verſchiedenen Na⸗ 

tionen, ſondern ſelbſt unter den naͤchſten Blutsverwandten 
(II. Band.) P 
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ſtatt. Aber er ift bey biefen, und unter derſelben Natiow 
nicht fo groß, ale unter Nationen‘, die fehr entfernt von 
einander. ‚und aufeine ganze verfchiedene Weile Ichen. Se 
mehr und je vertrauter die Menfhen miteinander umge; 
ben, deſto näher kommen fie fih, wie in der Sprache, 
der Lebensart ‚den Sitten, fo in der Bildung der Cheilt 
ihres Körpers, in fofern diefe äuffern zufälligen Ur⸗ 
ſachen unterworfen iſt. Co gleichen ſich gewiſſermaſſen 
überhaupt Nationen, die durch Kaufmannſchaft und Gewer⸗ 
be miteinander verbunden find, indem fie durch die Macht 
des Klima, der Nahahmung und der Gewohnheit, die fo 
fehr auf. die Beſchaſſenheit des Koͤrpers und der Seele, das 
iſt, der fichtbaren und der unfchtbaren Kräfte bed Mens 
ſchen, wirft, au einander gebildet werben; Ungeachtet der 
Nationalcharakter von jeglicher derſelbe bleibt, der freylich 
größtentheils eher bemerkt als befchrieben werben kann. 


Wir überlaffen es einem Manne, wie Kamper, hierüber 
_ feine Nachforſchungen und Beobachtungen darzulegen, und 
beſcheiden uns gerne, daß es und an Einficht, Muffe und 
Gelegenheit fehlt, hierüber etwas Eigenes, von einiger 
Bichtigfeit zu ſagen. 


Zwar zeigen ſich die Unterfchigde in Abficht auf bie Stärke, 
die Veftigkeit, die Bauart , das Verhaͤltniß der Theile in 
allen Theilen der Skelette verſchiedener Völker; Am allers 
meiften aber doch in der Geftaltung des Geſichtes, welches 
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überall den Ausdrud der befondern Art und Natur der Seele 
an fich hat, 


Der Schädel eines Zoͤlãnders 3. Er. wird nach allen Rich⸗ 
tungen überhaupt runder, die Hirnſchalknochen breiter, übers 
all gleihförmiger umgebogen, gewölbt, auf beyden Seiten 
weniger platt gedruͤckt fepn. 


Ein Aalmuden: Schädel wird überall ein rauheres, groͤ⸗ 
beres Anfehen haben, oben platter, auf den Seiten her⸗ 
vorfichender, zugleich feft, und wie zuſammengepreßt, Das 
Geſicht breit und flach ſeyn. 


Der Schaͤdel eines Aethiopiers wird ſteil und ſtark in die 
Hoͤhe ſteigen, ploͤtzlich ſchmal, uͤber den Augen zugeſchaͤrft, 
unter denſelben ſtark hervorragend, von hinten Hoch und ku⸗ 
gelförmig fepn. 


Je flacher und niedriger die Stirne bed Kalmucken, defio 
höher und fchärfer ift des Hethiopiers feine, und viel her⸗ 
ausgewoͤlbter, Tugelförmiger iſt das Hinterhaupt des EÆu⸗ 
ropãers als des Mohren 
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I. 
Die Tafel, die wir hier vor und Haben, ist ung eſ⸗ 
del von n derſhiedenen Nationen — 
2. Iſt ein Deutfcher, und hat überhaunt das europdifche 
Gepraͤge — und ift vom allen übrigen 2, 3. und 4. merk⸗ 
lich verſchieden. Die’ dickere Hälfte macht das Hintertheil, 
die duͤnnere das Vordertheil aus. Die Stirn iſt fchöner ges 
woͤlbt, meder zu fieil, noch zu rund — Das Individuum 
das wir vor ung haben , iſt weder ein Dummkopf, noch 
ein Genie — von Halten, bedachtlichem Seſchaftigem 
Charalter. 


3. Iſt ein oſtindiſcher Schaͤdel, der ſich von den Koͤpfen 
der Europder erſtlich durch die ſpitzigere Woͤlbung des 
Hirnſchaͤdels, durch das kurze Hinterhaupt, und endlich 
durch die · ungemein ſtarken Rnochen der Kinnfade fowohl, 
als des ganzen Angeſichtes unterſcheidet. Es iſt einleuch⸗ 
tend, daß dieſer Schaͤdel mehr zu rohem ſinnlichem und 
weniger feinen und geiſtigen Genuß gebaut HE, als der 
vorige! | 


2. Ein Afrikaner unterfheidet ſich von ben beyden erſten 
Köpfen durch fein enges Yinterhaupt und die breite 
Baſis deflelben, die aus einem ſehr ſtarken Knochen bes 
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fiehet; Durch die kurzen Naſenbeine und weit hervorra⸗ 
genden Zahnhoͤhlen, welche die kurzen dickplaͤtſchigen Naſen 
und aufgeworfenen Muuler dieſes Volles verurſachen. Mir 
ift befonders die Disproportion der Stirn sum übrigen Theis, - 
le: des Proſas auffallend. Sonſt ift die Wölbung der Stirn, 
an fich betrachtet, bey weiten nicht fo dumm, aid der übe 
#ige CTheil audenſchelnlich ſehen laͤßt. | 
4. Bon eitien nomabifchen Lartaren oder Ralmucken = 
Die Stirn ift.in Anſehung der Niebrigfeit, nicht aber, in 
Anſehung der Lage, affiſch. Die Augenhoͤhlen find tief; 
Das Neſenbain uͤberaus Kurz und flach, fo daß ſie faſt gar 
nieht uͤher die Daneben befindliche Knochen hervorragen, 
Deko: weiter ſtehet ihr ſpitziges Kinn hervor, welches aber 
aus einem zienilich ſchwachen Meine beſtehet, und in dem 
Profil des ganzen Angeſichtes einen unangenehmen, eins 
waͤrtagebogenen Umriß verurſacht, da hingegen die Profile 
‚har. drey ‚übrigen  Ungefichter vielmehr. auswärts gebegene 
Krümmungen vorftellen, „Die niedrige Stirn, und. tiefliegens 
ben Affenaugen find, wie man fagt, Merkmahle der Polt⸗ 
xonnerie nu. der Raubbegierde. Nehmt es, Leſer, ale 
ſichere, durch tauſend Erfahrungen geprüfte Wahrheit an — 
daß alle Bauptconcavitäten des Profile, das heißt, 
Concavitãten der. Form — Schwäche der Geiſtes⸗ 
kraft, angeigen — bie ſich, wie jede natürliche Schwaͤ⸗ 
che durch künſtliche Staͤrke „Erſatz und Bedecung 
ſucht. 
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Wir kommen num zu der zweyten Tafel. 


Diefe enthaͤlt fünf Schadel nah Veſalius a). geseichnet, 


Ich fuchte in den anatomiſchen Schriften nach , fragte die 
belefenften Medisiter, fragte Geßnern und Sallern: Ob 
kein Anatomicker die Verſchiedenheiten der Schaͤdel nach den 
Verſchiedenheiten des Geiſtescharakters unterſucht, oder 
die Verhaͤltniſſe ihrer Umriſſe zu beſtimmen geſucht hätte ? 
Und Alles, was ich fand, und Alles, was man mir fagen 


konnte — war eine Stelle in Defalius, umd eine Zeich⸗ 


nung von fuͤnf verſchiedenen Schaͤdeln, die ich durchzeich⸗ 
nen ließ, und die billig hier einen Platz verdienen b). 


3. Iſt nad) ihm die einzige natürliche Schädelform, bie 


eine ablange Sphäre vorftellt, auf beyden Selten zugedruͤckt, 


and vornen und hinten vorfiehend. 


Ich möchte nicht fagen die einzige natürliche, zumal ſich 
noch mehrere von dem wohlgebildetſten Menſchen zeichnen 
lieſſen, deren Umtiffe fchöner und verhältnigmäßiger 
und viel verfiändiger find, als der gegenwärtige. Wenn 
4. Er. die Etirne oben ein wenig mehr zurüffänfe; Chen 
der Schädel um etwas erhöhter und gewölbter wäre; Hin 
ten ebenfald . . . So wir er ſchon viel volllommner, 
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obgleich er auch fo, wie er ist iſt, einen ſehr verftänbigen, 
benfenben Charakter hat, 


Defalius unterfcheidet verſchiedene mangelhafte Schädel 
formen. 


Von dem Schädel 2. fat Veſalius: „Die erſte unna⸗ 
¶tuͤrliche Schaͤdelform wo die vordere Seraudmölhung 
„mangelt. » 27 


Der ſtumpfrunde Umriß des Stirnbeins macht in der That 
dieſen Kopf zum Stumpflopfe. 


23. Zweyte unnatuͤrliche Schaͤdelform, mo die vordere Her⸗ 
» ausragung verdorben iſt. “ Unnaturlicher iſt Das Hinter⸗ 
haupt. Wenn dad Stirnbein gegen die Nafenmwurzel mur 
etwas angesogener , fchärjer und weniger rund wäre, fo mir’ 
er nicht fo unnatürlich. 


3. „Die Dritte nicht natürlihe Hauptform, wo bie vor 
„dere und hintere Vorragung fehlt.“ Diefe ift num ſicher⸗ 
lich eines förmlichen , sebohrnen Dummkopfs, wied auch 
die Zähne beweifen, befonders Das Verhältniß der obern Zaͤh⸗ 
ne zum Kinn. 


4. „Die Vierte unnatürliche Sefichtsform, wo die beyden 
» Heruorragungen auf die Seiten hinausreichen, aber vorwaͤrts 


2328 Beylagen, | 

and hinterwärts gehen, „ Wäre diefe Stirn Im Profile ganz 
perpendifular, und fenfte ſich unten nicht ein, fo wäre fie 
niht dumm, — Was aber dieß Profil dumm macht, if ber 
Winkel, den Stirn und Nafebein. formirt. / 


Es giebt aber noch ſehr viele unnatürlihe Formen, $. &: 
die im Profile runden oder perpendilularen Schädel, — 
die vornen eingebrüdten, die oben zu fehr vertieften ober 
erhöhten c). 
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a) V. fartus 2. Ich empfehle fein Gericht I. beſonders dem 
Studium des Phyſiognomiſten. Diele fefte, wackere Befiimmtbeity 
dieſe treffenben Augen, dieſe, an ſich allein betrachtet, fir reifen 
männlichen Verſtätid, oder vielmehr für gefunden Sinn fchlechters 
dings entfcheidende Mafe, wie felten werdet Ahr fie finden ! Beym 
Anblick ſeines Gefichted fühlte ich aufs nene: Es if eine Wolluſt 
‚einen groſſen Mann , und eined groſſen Mannes Bild zu fehen? 
Kann? eine menichlicherennd göttlichere Freude geben, als ein er 
les Mienſchengencit 3 an verfiehen? 


b) Eafyar Bauhinus hat in feinem Theatrum anatomicum 
diefe fünf Schäbelartent auch zeichnen laſſen. her die Form, die 
er file die volifonmenge giebt, iſt, vermmmehlich durch Ungeſchick⸗ 
Kchkeit dead, Zeichners, fo unnatürlich und unvollkommen, als eb 
immens die vier andern fenn mögen. Denn fle ift eben auf dent 
Scheitel wicht. nur ganz flach, Tondern die an ſich ſchon unnatür⸗ 
liche Fläche wird noch üunnatürlicher: durch eine Beine Vertiefung: 
Anderer Unvollkommenhzeiten nicht zu gedenken.. Ueberhaupt bemer⸗ 
Te.iich, daß die größten Unatomifien and Jeichner, fire die fo um⸗ 
endlich aufallende und unendlich wichtige Verſchiedenheiten der Sch 
del wenig Sinn baten 


+ 
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S). Verum Galenus alibi hanc figuram excogitari quidem, non 
äutem in rerum "natura confiftere poffe affirmat 5 Quamvis in- 
terim' Venietiis’ guer multis partibus ' deformis, ex admodum 
amens, hiac Aigura Nodie confpicatur. ’Imo, apud Bononienfes 
znendieus obambulat ,„ cui .caput quadratum „ fed latlus paulld 


guiar longius contigit. -Preterea Genuad puellus annos natus . 


forte tres a mendica oftiatlın circumlatus eft , paullo poft id 
nobilifliına Beigarum Brabantia ab hiftrionibus fuit propofitus „ 
eujus caput in utrumgue,. latus protuberans duobus virorumycz- 
pitibus grandius exfitit.. on 3 
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Genuenfium , ſagt ımfer Verfaſſer weiter, et magis adhuc, "Grae- 
corum & Turcarım capita globi fere imaginem exprünunt, ad 
hanc quoque (guam ällorum non pauci elegantem & capitis „ 
quibus varie utuntur, tegumeutis accoımmadam cenfent) obfte- 
tricibus, nonnunquam magna matrum folicitudine opem feren- 
übus. Germani vero compreflo plerumque occipitio & lato ca- 
pite Spectantur „ quod pueri in cunis dorfo feınper incumbant., 
Belyis oblongiora cæteris propemodum refervantur permanent 
ve capita, quod matres fuos puerulos faſciis involutos in la- 
tere & temporibus potiiümum dormire finant. 


OH bin zwar zwar 'übersengt , daß gewalttbätige Drüdmgen , 
VPreſſungen, Lagen, auf die Form des Köpfed „ nithin- auf den 
Berſtand und die Sähigfeiten des Kindes, Einfluß.baben können; 
ber eben fo fehr überseugt, dak die gewaltthätige Preffims , die 
‚ben jeder , auch der glücklichſten eburt vorgeht, der Hauptform int 
Grunde nichtd ſchadet. Die Natur hilft fich ſogleich wieder, ſetzt 
lied zurecht, mb arbeitet von innen heraus, Alles wieder in Ord⸗ 
wung. Man denke nur > was bie weiche Naſe bey bet Geburt lei⸗ 
den muß, and dennoch wird ‚fie von ber innern Kraſt der Natuw 
wieder hergeftellt. Kann ſich der weichſten Knorvel einer, der 10 
fehr leiden muß , wieberherftellen ; Wie viel Gewalt muß ber 
Schädel leiden, wenn feine eigene Wette und Elaftisität, und die 
innere Lebendkraft ihn hexzuſiellen nicht verimönenb feun fol. Wis 
viele Zälte und Schlage müßen, fo manche Kinderunbeſchadet 
ihres Gehirns, wenigſtens deu Stirnform - ausſtehen! Nicht 
zwar ı daß nicht mancher Schulmeiſter und Vater manches Kindes 
unheilbare Dummheit, blos die Wirkung ber Schläge, ſchwer zu 
verantworten ‚habe. on Pu 


Genf bemerkt auch unfer erfaffer: Quod non naturales voca- 
te capitis efügies etiam in egregie prudentibus (quando qui- 
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dem - fcilicet cerebrum nulla propria admodum indigeat figura) 
interdum fpectentur ; Etiamfi tales calvari= , ac potifimum 
futurarum' fpecie, a naturalli forma differentes, nobis in 
camiteriis perguam raro fefe oflerant, ut profecta fubinde foR- 
fan occurrerent, fi Alpium, quæ Italiam fpectant, accolarum 
camiteria fcrutaremur ‚ quum illos homines non dictis modo 
capitis figuris, fed longe etiam magis difcrepantibus , defor- 
mes effo audiam. 


B, 
Bon Kinderſchaͤdeln. 


Mn m wird einen anf das Papier ohne alle andere Verbin⸗ 


dung hingezeichneten Kinderlopf oder Kinderſchaͤdel ſogleich 
erkennen, und — ſchwerlich jemals mit dem Kopf eines 
Erwachſenen verwechſeln. Nur muͤſſen dann die Maler nicht 
fo unbegreiflich flüchtig über das Eigenthuͤmliche deſſelben 
hinhuͤpfen, und das beiondere fo fehr verallgemeinen ... . 
der ewige Fehler der Mahler und fo vieler anmapliher 
Phyſiognomiſten. 
Es giebt allſo gewiſſe beſtaͤndige, bey aller individuellen 
Manchfaltigkeit beſtaͤndige — Kennzeichen eines Kinderkop⸗ 
fes — Dieſe liegen ſo wohl in der Zuſammenſetzung, und 


·— 


in der Form des Ganzen, als der einzelnen Theile. 

Es iſt bekannt, daß der Kopf im Verhaͤltniß mit dem uͤb⸗ 
rigen Koͤrper deſto groͤſſer iſt, je naͤher der Menſch ſeinem 
Urſprung iſt; So duͤnkt michs, iſt auch derjenige Theil des 
Schaͤdels, der das Gehirn beherbergt, groͤſſer als der uͤbri⸗ 
ge’ Theil, der das Geſicht und die Kiefer bildet, wenn ich 
die Schädel eines Embryons, eined Kindes und eines Er⸗ 
wachfenen miteinander vergleiche. Daher, glaub’ ich, kommt 
es, daß die Stirne, beſonders der Dbertheil derfelben, bey 
Kindern meiftens fo ſtark hervorfticht. Die Knochen bes 
Ober⸗ und Unterkiefers mit den Darinn fledenden Zähnen , 
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werben fpäter entwidelt, und erreichen Iangfamer ihre vöL 
lige Ausbildung. Der untere Theil des Kopfes überhaupt 
nimmt bis zum Ziel des Wachsthums in feinem Umfang 
verhaͤltnißmaͤßig ſtaͤrker zu , ale der obere. Vertſchiedene 
Fortſaͤtze, wie die sizenförmigen (xroceſſis mammillares) 
die hinter und unter den Ohren liegen, und ſ. f. — bilden 
ſich erſt nach der Geburt. Die verſchiedenen in dieſen Knos 
hen verborgenen Echleimhölen größtentheils auch. Die kiel⸗ 
förmige Geftalt diefer Knochen‘, mit ihren verfchiedenen 
Eden, Raͤnden, Anfägen u. f. f. Die vielen Daran bever 
fligten, und beftändig wirkfamen Muskeln machen eine fldrs 
kere Zunahme und Weränderung berfelben möglicher und 
and Teichter, als es bey dem sugerundeten beinernen Ges, 
häufe des Gehirns feyn Fann, wenn es einmal durch bie 
Naͤthe ganz sugefchloffen if. 


Diefe vorandgefehte ungleiche Zunahme der beyden Haupt⸗ 
theile des Echadele muß nothwendig einen groffen Unterfchied 
im Ganzen hervorbringen; Ohne der dickeren Raͤnde, Gräs 
ten, ſchaͤrfern Ecken, einzelner Hoͤcker und dergleichen, die 
groͤßtentheils von der Wirkung der Muskeln herkommen, da⸗ 
bey zu gedenken. | 


Dem Sufolge mirbe das Geficht unter der Stirne sum Theil 
mehr vorwärts gefchoben; Und, da zugleich die Seitentheis 
le, nemlich die Schlafbeine, die auch ſpaͤter ganz ausgebil⸗ 
bet werden, fich immer mehr vom einander entfernen, fo 
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verliert der Schädel nad) und nach von der Birnenfoͤrmi⸗ 
gen Geſtalt, die er mir bey der zarten Tracht au has 
ben ſcheint. 

Die Sinns Frontales, die Schleimhölen ber Stirne, bilden 
ſich erſt nach der Geburt. Es mangelt allfo der Kinderſtirne 
natürlicher Weife die Erhöhung über der Nafe und bey 
dem Anfang der Augenbrauen; Die Stirne verliert fi 
ohne merklihen Bug in die Nafenwursel, 


Dieſen Umftand findet man auch bey Erwachfenen mehr oder 


weniger, bey welchen entweder jene Hölen mangeln oder 
ſehr Flein find; Denn es hat, was diefe Hölen anbelangt „ 
fehr viele Verſchiedenheit bey verfchiedenen Subjekten ftatt. 


Die Nafe. verändert fich während des Wachsthums unges 


mein; Ich kann aber nicht beſtimmen, wie und was die 
Knochen zu dieſer Veränderung beytragen, der Knorpel macht 


auſſer dem den gröffern Theil derfelben aus. Zu Allem dies 


ſem gehört genaue DVergleihung vieler Schädel und Köpfe 
von Kindern und Erwachſenen; Noch befler , wenn man viele 
dergleichen mit. eben demfelben Kopf in verfhiedenen Altern 
anftellen koͤnnte — Diefes wird vermittelt der Schattenums 
riſſe möglich. Dem Menſchenbeobachter muͤſſen ſolche Neihen 
von Koͤpfen, durch alle Alter durchgefuͤhrt, gewiß ſehr merk⸗ 
wuͤrdig ſeyn. | 
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Ausgabe x 

Last ung noch einige Schädel vorführen, um das fhon Ge 
fagte zu erläutern, und die noch nicht genug erkannte Wahr: 
heit noch mehr zu beftdtigen, daß das Etudium der Schaͤ⸗ 
dei das einsige fihere Fundament der Phyſiognomick ſeye. 


Hiet drey bloſſe Schattenriffe von Menſchenſchaͤdeln. Man 

lache oder lache nicht — Hier iſt Faktum! Man zeigeGe⸗ 

genfakta! Alles andere iſt des Weiſen unwuͤrdig, dem Wahr⸗ 
heitfreunde veraͤchtlich, und für ruhige Vernunft unleidlich. — 
Hier iſt keine Miene, kein Zug, keine Bewegung — und 
wie redend find dieſe drey Schädel bloß durch die Verſchie⸗ 
denheit ihres aͤuſſerſten Umriſſes! 


Meine aus Erfahrung rein abſtrahirte hier ganz zuerlaͤßige | 
Sentenz darüber ift folgende: 


1. Iſt der feinfe und ſchwaͤchſte; Offenbahr weiblich, und 
muß von Natur Geſchmack am Kleinlichen, Netten, Puͤnkt⸗ 
lichen haben. Geitz und Aengſtlichkeit find feine Freum⸗ 
de oder Feinde, wie ihr wollt — Er hat Echarfñ an für 
Kleinigkeiten. 


2. Iſt nicht fo ſchwach, doch auch zart; Aber weniger klein⸗ 
geiſtig. 

3. Iſt maͤnnlich — Solche Sinus frontales haben die weiblichen 
Schaͤdel aͤuſſerſt ſelten; Man koͤnnte ſagen: Nie! Er iſt der 
offenſte, freyſte, verſtaͤndigſte — unter den dreyen — ohne 
ein Genie von der erſten oder zweyten Groͤſſe zu ſeyn. 
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Diefe Perpendikularitaͤt bes Profils von r. im ganzen ger 
nommen, verglichen wenigſtens mit 2. iſt mir fiherer Aus 
drud von Duͤrftigkeit an Wis und sarter Empfindung. Doch 
it im Rinn, und im Winkel, den die Nafe mit der Stirn 
formirt — Erſatz für diefe Duͤrftigkeit. Starrſinn ohne 
vorzüglihe Kraft ift wohl jedem Beobachter aus dem Unis 
riß von der Naſenwurzel an bis zur Scheitel einleuchtend. 


2. Sehr verfchieden von 1. — Anlage su einer langen, ge 
bognen Naſe. Wie ftark find die Schleimhöhlen der zuruͤck⸗ 
gehenden Stirn! Welche Länge und Grobheit des Untertheils 
des Gefichtes! Wie wenig Feines, Gedrängted, Verſchloß⸗ 
nes, Bufanimenhaltendes! Welch ein laffiges, wahres ge⸗ 
fuͤhlloſes Weſen! — Schalkheit — Malice mit Liſt — und 
Dummheit — 


III. 
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III. 


Sur Erweiterung und näherer Beſtimmung phyſiognomiſchet 
Kenntniſſe bemerke man die menſchlichen Schaͤdel in aller⸗ 
ley Lagen, und beſonders auch in der gegenuͤberſtehenden. 


Man bemerke die Form, Groͤſſe, bad Verhältnis des Gans 
zen, Die nähere oder weitere Aprorimation zum Oval, das 
Verhaͤltniß der Höhe und Breite überhaupt. Der Schaͤ⸗ 
del, den wir vor und haben, gehört in diefer Lage zu den 
Zänglichten und von vornenher zu betrachten, zu ben Kurs 
gen. Der Raum bis sur Kronnath ift groß. 


Man bemerke Zweytens ben vordern Bogen, ſo weit er her⸗ 

vorſteht, der von fo aͤuſſerſter und leicht beſtimmbarer Be⸗ 

deutung ift. | oo. 
f 

In unferm Schädel iſt dieſer Bogen, wenigſtens In ber Zeich⸗ 

nung fehr ungemein. Meiner gemölbt, ober beſtimmter ges 


bogen, wie vielmehr wird? er Charakter, das if, Kraft 


und Scharfiinn haben. 


Man bemerke drittens die drey Euturen , ihre Beugung 
uͤberhaupt, und ihre Fleinere Siguration befonderd. Ich weiß 
hierüber noch nichts befonderes zu fagen , aber dns weiß 
ih, daß die Natur, wie ein guter Schriftſteller, bis auf 
Die Heringften Kleinigkeiten genau und wahr iſt. 

(IL Band.) Q 


238 Sugabe, 

Man bemerke viertens die untere Häffte des Im dieſer La⸗ 
ge fih formirenden Bogens, und befonders die Höhle, 
Plattheit, ober Wölbung unten bey dem Punkte, wo er 
aufliegt. 


In dem Schaͤdel 1. bemerke man a) den Bogen, den die 
Zahnreihe bildet, nnd ſchlieſſe von der Zugeſpitztheit oder 
Plattheit auf Schwäche oder Kraft. 

\ 


b) Man bemerke wweytens die Schaͤrfe oder Stumpfheit 
des Oberkiefers. | | 


e) Die Form nnd Gröffe des Loches. d) Die Stärke ber 
Knochen (oſſis occipitis capitula) e) Die sißenförmigen 
Sortfäge, £) vornehmlich die Rauhigkeit im ganzen Hlw 
terbein. | 
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Wie⸗ verſchieden ſind hie Stirnen von oben herunter ange⸗ 
ſehen — and von welcher elulenchtenden Vedentane kann 
dieſe Verſchiedenhet fen! | 


Untfcheidender, —* mir, kann die Nedur it ſprechen, 
durch den bloſſen Schaͤdel, oder bloß durch einen Thell oder 
ſchnitt vom Schädel — als hier geſchieht — 


Wer Hier nicht wenigſtens MWinge zu neuen Entdeckungen 
merkt, der — Zaun ein ganz guter, lieber, brauchbarer 
Menſch und Menfchenfreund ſeyn, aber Phpfiognomift? — 
Muß denn ales Phyſiognomiſt fepn? 


Der erſte Umriß iſt von eine gemeinen, nicht eben dum⸗ 
men, aber aͤuſſerſt mittelmaͤßigen Menſchen. 


Der zweyte von einem ſehr —R 


6 


Der er belle, nach einem Kopfſtuͤck in —** von "no 
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Je mehr wir bie Veobachtungen des menſchlichen Körpers 
permanichfaltigen, von wie mehtern Seiten wir feine Um⸗ 
riſſe und Grängenlinien betrachten , defto mehr Charaftes 
des Geiſtes, der in ihm wohnt, defto mehr angebliche und 
beſtimmbare Seichen feiner Kraft und feiner Wirkſamkeit 
werben wir finden. , 


Ich bin der Meynung: Ein Menfh von allen Seiten, 
auch nur im Schattenriffe betrachtet, vom Haupte bis zu'n 
Fuͤſſen; Won vornen, von hinten, im Profil, Halbprofil, 
| Dxartprofile, würde zu den neueſten, wichtigſten Entdeckun⸗ 
gen über die Allbedeutfamkeit des menſchlichen Körpers Ges 
legenbeit geben. 


Der fimmpelfte Meg, den ich gehen konute, ſchien mir der: 
Köpfe zu zeichnen, deren Charakter, mir ohne Ruͤckſicht 
auf Ihre Bildung und Phpfiognomie befannt war — Köps 
fe von merklicher Verſchiedenheit des Charakters, 


Ich white allſo drey Kahlkoͤpfe von ſehr ungleiäen Faͤhig⸗ 
keiten und wie merkwuͤrdig war ihre Verſchiedenheit! 


Der erſte iſt mehr von einem ſehr fleißigen, als eigentlich 
ſchnellthaͤtigen Manne; Von einem ruhigen, edeln, zaͤrtli⸗ 
chen Charakter. Feſt, einfach, tiefdenkend. Kaum vers 
führbare Vernunft — unerfhöpflih an Witz, der weniger 
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auffallend, aber deſto tiefer iſt; Won ſchwachem Ge⸗ 
daͤchtniß. 


Der zweyte iſt von einem ſehr dichterſchen, genialifchen Kop⸗ 
fe, dem aber ruhig pruͤfende Vernunft — und vielleicht 
auch Verſtand zur feinern Beſtimmung und Entwicklung 
der Dinge fehlt. 

Der, Dyritte iſt von einem foͤrmlichen ‚ Tompleten Dumm⸗ 
Topfe. Das Zufammengedrüdte, Halsloſe, Epfoͤrmige, Zu⸗ 
geſpitzte ift auffallend und merkwuͤrdig. . | 


Ich habe bemerkt, daß Kahlkoͤpfe, bie von hinten anzu⸗ 
ſehen, obenher Zirkelbogig ſind, die beßten; Plattförs 
mige fehr mittelmäßig, oft ſchwach, und zugeſpizte, 
Tohren find, 


Anmerfungen, 


Verſtand iſt die Faͤhigkeit, die Zeichen, da Zuſammengebb⸗ 
rige und Nichtzuſammengehörige ber Zeichen bey 
Dinge genau zu kennen und zu befimmen- 


Bernunft, die Fähigkeit, die Dinge ſelbſt genau zu erfennen, 
und dad Zuſammengehörige und nicht Zuſammengehörige der Sa 
een zu beftimmen, 
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Abhandlung eines verſtorbenen Oldenburgiſchen 
Gelehrten über die Dhyfiognomick , * 
kurzen Einfchiebfeln des Verfaſſers. 


# Jo bin von der Wahrheit der Phyſiognomick, von der 
„Albedentfamfeit jedes Zugs unſerer Geſtalt, fo lebhaft, 
„ale Lavater, überzeugt. Es ift wahr, daß ſich ber Um⸗ 
„ri der Seele in den Wöldungen ihres Schleyers bildet, 
„und ihre Bewegung in den Falten ihres Kleides, „ 


„Ueberall ift Kette, Harmonie, Wirkung und Urfache in 
„der Natur; Auch zwiſchen dem duffern und innern Men 
„hen. Wir arten nach unfern Eltern, nad der Erbe, 
sbie und trägt, nach der Sonne, die und waͤrmt, nad 
„der Nahrung, die fih mit unferer Subflanz aßimiliert, 
„nach den Schiefalen unſeres Lebens, Alles das modifi 
„öirt, repariert, zifeliet am Geiſt und am Körper, und die 
„Spur des Meiſels mird fü qtbar; Jeder Schwung, jede 
Bucht des auſſern Konturs ſchmiegt ſich au die Individua⸗ 
„lität des Innern Menfchen, wie ein feuchtes Gewand im 
„Bade. Mit einer nur wenig veränderten Nafe wäre Ci 
„far nicht der Caſar, den wir Tenen, geworben. 


»Iſt num vollends die Seele in Bewegung, fo Teuchtet fie 
„durch, mie der Mond dur Oßians Geifter, Jede Leiden 


"Bon Herrn Sturz 


” — — — + 


Abhandlung eines verflörbenen °C 248 


„Thaft bat im ganzen Meenfchengefchlecht immer einerley 
„Sprahe*“. (Ron Aufgang bis zum Niedergang ficht ber 
Meib nicht fo vergnägt aus, als die Großmuth, und bie 
Unzufriedenheit nicht, wie die Geduld. Die Gebuld iſt als 
Ienthalben, wo fie dieſelbe iſt, durch dieſelben Seichen 
merfbar; So der Sorn, fo der Neid; So jede Leidens 
ſchaft.) „Phyloktet zwar aͤchzet anders, ald ein gepeitſch⸗ 
„ter Knecht; Raphaels Engel lächeln edler, als die Marſch⸗ 
„engel Kembrands : Aber immer haben Freude und 
„Schmerz ein einiges, ein eigenthämliches Spiel; Sie 
„arbeiten nach einerley Geſetze; Auf eineriey Muskeln und 
„Rerven , fo zahllos die Nuͤanzen ihres Ausdruds auch 
„find; Und je öfter die Leidenfchaft wiederholt (oder in Bes 
» fmegung gefeßt) wird, je mehr fie zum Hange, sur Lich 
»lingsneigung artet; Fe tiefer wird Ihre Furche gepflügt. 
„Uber verborgener liegen Anlage, Geſchick, Grab und 
„Weiſe ber Empfaͤnglichteit, Talent, Beruf und Geſchaͤfts⸗ 
„fähigleiten. „ (Sehr wahr; Aber dann auch, wenn matt 
einmal den Ausdruck davon gefunden: hat, wie viel umvers 
kennbarer in jedem und wieder begeguenden Objekte! ) 
» den Bornigen, den Wolüftigen, den Stolsen, ben Un⸗ 
„isnfriebnen, den Boshaften, ben Wohlthätigen, ben Mib 
„leibigen su entdecken, wird einem guten Beobachter nicht 
„ſchwehr; (Sehr wahr!) „Aber den Philoſophen, dem 
„Dichter, den Künftler, und ihr manchfaltiges Seelenver⸗ 
„mögen wird er nicht mit gleicher Zuverſicht ſchaͤzen. Noch 
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„feltener wird er e6 ansugeben wagen, wo bie Anzelge je⸗ 
„der Eigenſchaft ſitzt; Ob im Nugfnochen Verſtand, Dig 
„im Rinne, und Dichter Genie im Munde deutlich wich? „ — 
(Und dennoch Hoff ih, glaub’ ich, weiß ich, das folgende 
Jahrzehend wird dieß möglich ‚machen ; Und der fcharffins 
nige Verfaſſer dieſes Aufiabes-, wuͤrd' es nicht nur möglich 
gefunden haben, felber: gefonut hatt? er's, wenn er nur ei⸗ 
nen einzigen: Tag dazu hätte ausfegen wollen, eine wohl 
gereihete Sammlung von merkwürdigen Charaktern' in der 
Natur ober. in mahren Bildern zu durchgehen und zu ver 
leihen, —) „Allerdings,“ fährt unfer Verfaſſer fort, 
„ahndet ung fo etwas, wenn ung ein merkwärdiger Mann 
„begegnet, und wir find Alle, mehr oder weniger, empiris 
„ſche Phyſiognomider; Wir finden im Blick, in der Mi 
one, im Lächeln, in dem Mechanißnus der Stirne bald 
„Schalkheit, bald Wis, bald forfhenden Geiſt; Wir ev 
„warten und: weillagen nach ringe dunkeln Vorempfindung 
„ſehr beſtimmte Faͤhigkeiten aus der Geſtalt jedes neuen 
„DBelaunten; Und wenn dieſer Zaft dureh Hebung umd Um 
„gaug mit sielerken Menſchen bezichtiget wird, fo gelingt 
»e8 uns oft bis zur Pewunderung, den fremden a Ankoͤmm⸗ 
„ling zu denden. 

| „St das. Sefübt3 Innerer auerfchaffener Sinn, der nit 
„erklärt werden Eann?- Oder ift es Bergleihung? Judul⸗ 
„tion? Schluß von erforfhten Charaktern auf unbekannte, 
durch irgend eine duffere Aehnlichleit veranlaßt. - Gefühl 
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nift die Aegide der Schwärmer uud Thoren, und ob es gleich 
„oft mit der Wahrheit uͤbereinſtimmt, ſo if es doch wer: 
ober. Anzeige noch Befidtigung der Wahrheit. Aber In⸗ 
⸗duktion iſt Urtheil auf Erfahrung. gegründet, und ich mag 
„anf keinem andern Wege bie Phpfiognomick ſtudiren. 


»3h eile manchem Fremden freundlich entgegen ; Einem 
„andern weich’ ich mit Falter Höflichkeit aus, auch wenn 
„fein Ausdruck einer Leidenfchaft mich ansicht oder abſchroͤkt. 
„Wenn ich genauer zuſehe, fo finde ich immer, daß mid . 
„irgend ein Zug an einen würdigen oder verdienſtloſen Bes 
„kannten erinnert; Und felber das Kind, dünft’s mich, 
„handelt nach einerley Geſetze, wenn «8 Fremde flieht oden 
wihnen Tieblofet, nur daB es mit weniger Zeichen sufries 
„den, fich bey der Farbe des Kleides, bem Kon der Stim⸗ 
„me, ja pft einer merklichen Bewegung beruhigt,‘ bie es 
„an. Eltern, Amme oder Bekannten erinnert, „ 


(E8 ik nicht zu Idugnen, daß bieß nicht fehr oft der Fall 
if; Und vielmehr als man gemeiniglich denkt. Indeſſen 
getran ich mir doch, zu behanpten und su beweiſen, daß es 
in der Natur ımd Kunf eine Menge Züge, befonders von 
aͤuſſerſten Enden leidenfchaftlicher fo wohl, als leidenſchaft⸗ 
loſer Zuſtaͤnde giebt, die, an fich ſelbſt und ohne alle 
Bergleihung mit gemachten Erfahrungen, auch dem unges 
übtefien Beobachter zuverlaͤßig verfiändlich find. Ich glau⸗ 
be, es iſt ſchlechterdings im der Natur des Menſchen, in 





236 Abhandl. eines verftorb. Gelehrten 
der Organiſation unferer Augen und Ohren gegründet, daß 
| gewiſſe Phyſiognomien, fo wie gewiſſe Töne, uns anzie 
Gen, andere und surädfioflen. Man lafle ein Rind, das 
nur wenige Menfchen: zu fehen Gelegenheit gehabt, den ofs 
fenen Rachen eines Löwen oder Tigers, und Dad Lädeln 
eines gutmäthigen Menfchen fehen ; Unfehlbar wird feine 
Natur vor dem einen wegbeben,, und dem anbern laͤchelnd 
begegnen. Nicht aus räfonnirender Vergleichung, ſondern 
aus urfpränglihem Naturgefühl; Aus eben ber Urſache, 
wie es eine liebliche Melodie mit Vergnügen behorcht, und 
vor einen gewaltiamen Knall fchauernd ineinander fährt, 
fo wenig da Ueberlegung uber Vergleichung Statt hat, fo “ 
wenig in den Fällen, mo aͤuſſerſt fanfte oder dufferk wil⸗ 
de Phyſiognomien ſich ihm darſtellen.) 


„Aſo (faͤhrt unſer gelehrte Verfaſſer fort) „iſt es nicht 
„bloß Gefühl, ſondern ich habe Gruͤnde, dem Manne, der 
„Türennen aͤhnlich ſieht, Sagazitaͤt, Falten Entſchluß, 
„warme Ausführung zuzutrauen; Wenn ich drey Maͤnner 
Fantreffe, deren einer Türennens Augen mit ſeiner Klug 
heit, der andere ſeine Naſe und feinen hohen Muth, 
„der dritte ſeinen Mund und feine Thätigkeit beſitzt; So 
„iſt auch der Ort deutlich geworden, mo fich jede Eigen⸗ 
» (haft duffert, und ich bin, fo oft ich den Bug wieder wahr⸗ 
„nehme, au einem aͤhnlichen Urtheile berechtigt. Haͤtten 
„dam nun Jahrtauſende lang Menfähengeftalten unterſucht, 
„qarakteriſche Zuͤge geordnet, nach Ihren Nuͤanzen gepaart, 
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| „merkwürdige Buchten, Linien und Verhaͤltniſſe durch Zeich⸗ 
„nungen dentlih gemacht, jedem Brucftüde feine ErHds 
„rung beygefügt, fo wäre das Weandarinen : Alphabet dei 
„menſchlichen Gefchlechts fertig, und wir dürften nur nacht 
„ſchlagen, um jedes Geficht aus unferm Vorrathe zu er⸗ 
„klaͤren. Wenn ich mich dem Gedankun ganz uͤberlaſſe, daß 
„die Ausfuͤhrung dieſes Elementarwerks nicht ſchlechterdings 
„unmöglich. ſey, fo erwarte ich noch. mehr, als Lavater; 
Ich denfe mir danır eine fo reiche, fo beflimmte, fo aus⸗ 
„gebildete Sprache, daß nach einer wörtlichen Beſchreibung 
„eine Geftalt wieberhergeftellt werden Tann; Daß eine rich⸗ 
„tige Schilderung der Seele auf den Umriß des Körpers 
„Hinmeifet; Daß ein. Phyfiognomider aus einem koͤnftigen 
„Pluthech groffe Maͤnner zu palingeneflren vermag; Def 
ne8 ihm leicht wird, ein Ideal für .iede Beſtimmung de& 
„Menfhen zu entwerfen.“ (Mortrefflich! Und der Verfaſa 
fer mag fchersen oder ernften — was ich Alles, ohne Traͤu⸗ 
mercy, ganz zuverlaͤßig fchon von bem folgenden Jahrhun⸗ 
derte mit erimarte, wovon denn, fo Gott will, in den phy⸗ 
fiognomifhen Winien bereits cinige Vorläufige Verſuche 
gewagt werden ſollen.) 


„Mit ſolchen Idealen behaͤngen wir alsdann die Gemaͤchet 
„unſerer Fürften , und wer ein unſchickliches Amt for⸗ 
„dert, muß fih ohne Murren beruhigen, wenn ihn. 
„ſichtbar feine Nafe davon ausſchließt. “ (Lacht und Fär, 
chelt, Wahrheitsfreunde und Feinde; So wird's, fü muß 
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ed kommen!) „Nach und nach bilde ich mir eine ganz am? 
„dere Welt, aus welcher Irrthum und Betrug auf immer 
„verbannt find; — (Merbaunt wären, wenn Phyſiogno⸗ 
mick allgeglaubte Religion wäre; Alle Menfchen geübte Beob⸗ 
achten 5. Das Beburfniß der Verftellung nicht neue Kunſt⸗ 
griffe erfände, wodurch, wenigſtens eine Zeitlang, die Phys 
flognomick wieder Irre gemacht werben könnte.) „Ob wir 
„darum gläflicher wären? Laͤßt fich ſtreiten“! (—Gluͤckli⸗ 
cher gewiß! Obgleich diefe Hebung des Streits der Aufrich⸗ 
tigkeit und Tugend mit Lafler und Verſtellung die weit eins 
greifendfie Entwicklung aller menſchlichen Kräfte bewuͤrkt, 
und die menfhliche Tugend gieihfam, wenn ich fo ſagen 
darf , veruöttlicht und zur Höhe-des Himmels treibt. ) 
„Wahrheit,“ fährt unfer Verfaſſer fort, „iſt hier, wie 
„imnter, In ber Mitte. Wir wollen nicht zu wenig von 
„der Phyſiognomick erwarten, aber auch nicht su viel — Denn 
„uoch ſtroͤmen Einwendungen auf mich zu, die ich nicht als 
„lie beantworten Tann.“ | 
Giebt's auch fo viel ähnliche Menfchen? Ober if diele ſchein⸗ 
„bare Aehnlichkeit nicht dfters ein Total⸗Eindruck, der bep 
„einer genauen Unterfuchung verfhwindet ? Zumal wenn ein 
„einzelner Zug herausgehoben,, und mit einem andern eins 
„zelnen Zuge verglichen werden ſoll? 


„Zallt es niemals vor, daß ein Zug dem andern gerabesız 
„iwiderfpricht ? Daß eine furchtſame Naſe swifchen ben Au⸗ 
„sen fit, die Muth verkünbigen? « 
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¶ In den feftern ober fcharfer Umriſſe fähigen Thellen, go 
waltfame Zufalle ausgenommen, hab’ ih nach nie -wibers 
fprechende Züge gefunden — Sehe oft zwiſchen ben -fehken 
und weichen — oder auch zwiſchen ber Orundferm der weis 
chen und ihrer ericheinenden Lage — Grundform wäre 3. Er, 
die an einem Todten, ber durch Leine gewaltfame Kranlheit 
verzerrt if, wahrgenommen wird.) | 


„Iſt es ganz ausgemacht, daß eine dhnliche Geftalt auch 
„immer eine dhnliche Seele anzeige ? In Familien, wo 
„die meifte Aehnlichkeit herrſcht, gibt es oft die manniche 
„nichfaltigften Menfchen. Ich habe sum verwechſeln aͤhn⸗ 
„liche Swilings Brüder gekannt, die dem Geifte nach nicht‘ 
„Einen Zug miteinander theilten“ — „Wenn dieß vollkom⸗ 
men wahr iſt, ſo geb ich die Phyſiognomick auf. Ich ſcheu⸗ 
fe dem mein Exemplar dieſer Fragmente und hundert php 
ſiognomiſche Handriffe, der mich hiervon überzeugt. 


Nicht einmal ich will Richter ſeyn. Ich überlafle es dem 
würdigen Verfaſſer diefer Bemerkung, drey Männer zu waͤh⸗ 
len, das Faktum genauer zu unterſuchen, and wenn ſie dafs. 
felbe beftdtigen — So hab’ ich verloren — Für's erfle nur 
genaue Silfuetten von diefen Zwillinge Brüdern! So weit 
meine Grfahrungen reichen, ich bezeug’ es auf alle meine 
Ehrlichkeit — Ich habe Feine Spur einer ſolchen Ve⸗ 
merkung.) 
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„Und wie follten wir enbHd alle die Ausnahmen erflären, 
„unter deren Menge die Megel fat erſtikt ? Ich will nut 
„einige and eigener Beobachtung anführen: Samuel John 
ꝓIſohn fieht wie Laftfräger aus; Nicht ein Bli im Auge — 
„Richt ein Ing im Munde, der den fcharffinnigen Me 
ſchen⸗ und Wiſſenſchaftenkenner verraͤth.“ — 


Wenn ein Mann von der Scharfſinnigkeit unſers Verfaſſets 
das ſagt — ſo ſoll ich billig die Hand auf den Mund le⸗ 
gen, und ſagen: — „Er hat's geſehen; Sch habe nicht gu 
fehen !« — Aber warum iſt mir bey allen meinen nunmeht 
wenigſtens zehenjaͤhrigen Beobachtungen nicht ein einsiged 
folches Bepfpiel anfgeftoffen ? Viele Menſchen hab’ ich, be 
ſonders Anfangs, für fehr gefcheid gehalten, die's nicht ww 
zen, aber meines Erinnerns und Willens Teinen einzigen 
für dumm, ber gefcheid war. Wir hatten im erfien Ban 
de p. 61. III. eine Seichnung von Johnſon voraus — 
Tun jenes Sefichtchen . . Laͤßt fich ein feineres, kaltfeine⸗ 
red, burch den Verfiand empfindendered Geſicht gedenken? 
Planmachende Unvertraulichkeit! Nur in den Angenbraw 
nen, und ihrer horizontalen Lage, mie viel Ausdruck von 
tiefem , feinem , penetrirenden Verſtande! 


 „Humes Geſicht war ein Gemeinplaß.* 


(50 iſt die allgemeine Sage. Ich kann nichts dagegen ſa⸗ 
sen, als: Ich vermuthe die Miene, die groͤßtentheils bee 
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Gegenſtand phyſiognomiſcher Beobachtung und Veurtheilung 
iſt, habe die Grundphyſiognomie, den Umriß und die 
Woͤlbung der Stirne, 3 Ex. auf die von hundert Menſchen 
kaum Einer fein Angenmerf richtet, ‚ aleiafamn verbringt, 1 uny 
ſolche Beurtheilung veranlaßt. - 
» Churchhul glich einem Ochſentreiber; Goldſmith einem 
»Pinfel; Strange's kaltes Auge verraͤth den Kuͤnſtler nicut.* 


(Die kaͤlteſten Augen ſind oft der groͤßten Kuͤnſtler. Kuͤnſt⸗ 
ler ſeyn, und Genie ſeyn, iſt zweyerley. Kaͤlte iſt das Ap⸗ 
panaſche der Kuͤnſtler, die nur Kuͤnſtler find.) „Wille.. 
„ein wandelndes Feuer kuͤndigt den Mann nicht an, ber: 
„fein ‚Leben mit lauter Parallelſtrichen zubringt.“ Man 
kann viel Feuer haben, und doch kalt ſeyn. Die feurig⸗ 
ſten Menſchen find die kälteſten. Kaum eine Beob⸗ 
achtung bat ſich mir fo ſehr bewahrheitet, wie dieſe. Sie 
ſcheint ſich zu widerſprechen, und widerſpricht ſich nicht. 
Heftige, ſchnell auffahrende, muthig entſchloſſene, fertig ar⸗ 
beitende, kuͤhn hinſchreibende Menſchen find ſelten wrm, 
find, die Zeiten der Heftigkeit ausgenommen, die kaͤtteſten 
Seelen. Willes Styl und Geſicht, wenn das Profilpor⸗ 
traͤt von ihm aͤhnlich iſt, haben vollkommen dieſen Charakter. 


Boucher, der Maler der Gratzien, ſah wie ein abge⸗ 
„härterter Kriminalrichter aus.“ (Wahrlich fo, eigentlich 
fo Fam mir fein Porträt vor. Aber dann, mein wertheſter 
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Heer. Sturz muͤßten wir und noch über ben Mahler des 
Gratzien einverfiehen. - Den find’ ich in feinen Arbeiten 
fo wenig als in’ feinen Geſichte. Seltſam! Alle Städe 
son Boucher waren mißſtimmig mit meinem Gefühle. Ih 
konnte kaum Eines con amore anfehen. Und gerade fo 
gieng's mir nachher mit feinem Gefichte. Nun kann ich's 
begreifen , fagt’ ich beym erften Anblide feines Bildes u 
mir felber, warum dir nichts von Boucher behngen will.) 


„Ich Yah“ ‚. (wiederum Worte unfers Beobachtesr) „eb 
Znen Verurtheilten sum Nabe, der mit der Bosheit eines 
Teufels feinen Wohlthaͤter umgebracht Hatte, und fein Ge 
„ficht war Hold umd offen, wie einer von Guido's Engeln, 
„Es iſt nicht unmöglich auf den Galeeren Reguluskoͤpfe, und 
„Veſtalengeſichter im Zuchthauſe su finden.“ Dieß Tann 
ich zum Theil aus eigener Erfahrung mit befldtigen. ern 
allſo, daß’ ich's befreiten wolle! Aber diefe Laftethaften, 
fo abſcheulich auch ihre: Thaten der duffern Form und Wir⸗ 
kung nach — ja auch, wenn ihr wollt, in Abſicht auf ben 
innern Grund — geweſen ſeyn moͤgen, waren dennoch Feb 
ne Brundböfe Menſchen. Welcher reine, edle, feingeban⸗ 
te, leicht reitzbare Menſch — mit ber zaͤrteſten Engelsſeele — 
hat nicht feine Teufels Augenblicke, wo nichts als Die Ge⸗ 
legenheit fehlt, ihn in einer Stunde zwey, drey ungehew 
te Laſter begehen zu laſſen, die ihn vor aller Welt als dei 
abſcheulichſten Menſchen darſtellen, oder vielmehr darzuſtel⸗ 
len ſcheinen ? Und er Tann noch tauſendmal beſſer und eb 
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ter fepn, als hundert für gut gehaftene Menſchen, die viel⸗ 
leicht nicht faͤhig ſind, eines der Laſter zu begehen, um de⸗ 
rer willen wir ihn ſo ſehr verurtheilen, und als lieder 
der Sosietdt verurtheilen müſſen. | 


» Führt mir diefe Menſchen vor, wird Lavater antwor⸗ 
„ten; Ich will fie, wie den Sokrates, kommentiren. 
» Denn ein Feiner, oft nicht gleich bemerkt er Zug erklärt viels 
„leicht, was euch ſo raͤthſelhaft fchien, « 


»» Über wird dadurch nicht manches In die Gloſſe Kommen, 
„was niemals im Texte gewefen iſt? « 


(Das Fönnte geſchehen und ſollte nicht. Ich will auch zu⸗ 
geben, daß ein gutes Geſicht bisweilen auch wie ein Schur⸗ 
‚Te handeln kann; Aber dieß gute Geſicht, einerſeits, wird 
in dem Momente, wo es ſo handelt, nicht mehr ſo gut 
ſcheinen; Und anderſeits hundertmal gegen Eins, gut 
Handeln.) 


Wir follen von einem erforfchten Charakter auf ben Cha⸗ 
„tralter eines Unbekannten ſchlieſſen? Iſt es aber ſo leicht 
„den Menſchen zu erſorſchen, wenn er wandelt ih Nacht, 
und ſich im Widerfprug lagert? Wenn er periodifch dag Ges 
ↄ0 gentheil IE von dem, was ex war? Denn wie ſelten fin⸗ 
det ſich der Mann, 


(II. Band.) R 


\ 
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„Qui 
„Qualis ab initio proceflerit & fibi constet?“ 


(D wie wahr, wie wichtig, wie warnend und ſchroͤckend fuͤr 
den Phyfiognomiften!) 


„Kennten wie den Auguſt allein aus (einem Betragen ges 
„gen Cinna; Den Cicero nur aus feinem Konfulate — Welche 
„Männer! Eliſabeth, welche Koloffalfigur unter den Kos 
„niginnen ! Und wie Hein und verächtli wird bie verals 
„tete Kokette! Jacob IL. ein tapferer General und ein feb 
„ger König; Der Koͤnigsraͤcher Monk, ein Sklave ſeines 
„ Weibes; Agernoon Sidney und Ruſſel, Patrioten wie 
„Römer, und von Sranfreich erfauft; Backon, der Bas 
„ter der Weisheit, ein beſtechbarer Richter! . . Bey Ents 
„derungen dieſer Art ſchauert man vor den Menſchen zus 
| ruͤck; Man ſchleudert Freunde und Bekannte wie glühens 
„de Kohlen aus ber Hand. * 


„Nenn diefe Camaͤleonsſeelen ein's um's andere veraͤchtlich 
„und. groß find, und doch ihre Geſtalt nicht aͤndern; Was 
„ſagt dann ihre Geftalt?* 


(Ihre Geſtalt zeigt, was fie ſeyn koͤnnten und follten ; Und 
ihre Mine im Augenblick des Handelns, was fie find. Ihr 
Geſicht zeigt ihre RAraft, und ihre Mine die Anwen⸗ 
dung ihrer Saft. Die Ausdruͤce ihrer Kleinheit verhals 
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ten ſich vielleicht bisweilen wie bie Flecken der Gonne zur 
Sonne; Man ſieht fie nicht mit nubewaffnetem Auge.) 


Artet auch unſer Urtheil uͤber Menſchen nicht allzuſehr nach 
„dem Medium, wodurch wir zu fehen gewohnt find ? « 
(O Ja! Ja! al) „Schmellfungus fieht alles durch ein 
„angelaufenes Glas; Andere durch ein Prisma; Viele, 
9 Tugenden im koniſchen Spiegel, und Lafter im Sons 
„nenmifroffop.“ (Wie vortreflich ausgedruͤct!) 


GSwift hätte gewiß eine andere Phyſiognomick geſchrieben, 
„ald Lavater. („CE if noch ein reicher Voirath übrig. 
Nationalphyſiognomien ; Die Familie des vielartigen 
⸗ Adamsgeſchlechtes, vom Eskimaux an bis zum Grie⸗ 
„chen) In Europa — nur in Deutſchland — welche Ver⸗ 
„»fhiebenheit, die keinem Beobachter entwiſcht! Köpfe mit 
„dem Gepräge der Regierungsform, welche Immer umfere 
„Erziehung vollendet. "Muhiger Trotz auf Gefeße im Re⸗ 
„publitaner; Troß des Sklaven, der es ſtolz fühlt, daß 
„er empfangene Prügel wieder austheilen darf, Griechen, 
„unterm Perikles und unter Saſſan⸗Pacha; Römer 
„im Freyſtaat, unter Kaiſern, unterm Papfte; dEnygeläns ' 
„der unter Seinrich VIII. und unter Cromwell. — 
„Die fogenannten Patrivten Samken, Pym und Oane 
„haben mid immer durch ihre Bildung frappirt, — Sa⸗ 
niock und Lord⸗North. Alle Hauptraritaͤten der’ 
„Schoͤnheit nah dem Geſchmacke verſchiedener Natio⸗ 


„Ren,“ — — ' 
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Ich Tann nicht audfprechen , wie ich dem Verfaſſer dieſes 
Geiſt⸗ und Kraft⸗ volen Aufſatzes Dank fhuldig bin; Wie 
guͤtig, daß er, dem ich, wiewohl ohne Willen , beleidigte, 
und ein Urtheil von ihm nicht edel genug ruͤgte — mir diefeu 
Aufſatz su beliebigem Gebrauch überfenden Heß. Go, in 
dem Tone, mit dem Geifte, wuͤnſcht' ich mir Belehrun⸗ 
gen, Einmwürfe, Zurechtweifungen! . . Bedarfs Entſchuldi⸗ 
gung, ihn hier eingerädt su Haben? Oder werben nicht die 
meiften Leſer ſagen: „Mehr dergleichen?“ 


252 
XII. 


Stellen aus Hnart. 
\ . 1, j 
» Einige find klug, und ſcheinen es nicht zu ſeyn. Andes 
„re fheinen es“ — (Unklugen — ) und find ed nicht, 


„Andere find es nicht, und ſcheinen es auch nicht, An⸗ 
„dere find es, und fcheinen es auch. « 


Ein einfacher Probirktein für viele Geſichter. 
2. \ 

„Der Sohn muß oft. den vroſen Verſand wes Vater⸗ 
„be 

3. 

hs alufräße Bernänfteln nnd Klugſeyn iſt eine Anich 
„ge eines Fünftigen Narren, « 

Wer. nicht. (chtwanger ift, Zaun nicht gebären, und. wenn 
„die gefchictefte Hebamme da if.“ 


Darum fordere von feinem Geficht Früchte, deren Samen 
es nie empfangen hat. Wie wichtig , wie nuͤtzlich iſt die 
Phyſiognomick, wenn fie weile Wehemutter iſt, die Kenn 
zeichen jeder geiftigen und moraliſchen Schwangerfchaft Eennt 
und nur den Schwangern, und allen Schwangern, hilft! 





958 Stellen aus Huart. 
5. 
„Die Figur und aͤuſſere Geſtalt des Kopfes iſt alsdann fo, 
„wie fie ſeyn muß, wenn in einer vollkommen runden, hob; 
„ien Kugel von Wachs, die man ganz fachte auf den Ser 
„ten sufammen angebrüdt bat, die Stirne und der hinte 
„te Theil ded Hauptes einen Meinen Budel maden. Ch 
„ne fehr platte Stirne, und ein fehr abſchieſſender Hinter 
„theil des Hauptes find Feine gute Verſtandeszeichen.“ 


Auch bey der Sufammendrädung einer ſolchen Form bliebe 
Das Profil des Ganzen Kopfes doch noch mehr zirfelfürmig 
als oval; Und das Profil eines guten Kopfes darf ſich nun 
famt dee Naſe in eine Zirkelform hineindenken laſſen. 
Allſo ohne die Naſe nähert er ſich vielmehr dem Oval, ald 
dem Zirkel. „Eine fehr platte Stirne, * fagt unfer Ver⸗ 
faſſerx, „ift kein gutes Verſtandeszeichen.“ Ja; Wenn fi 
der Plattheit mancher Ochfenfirnen gleicht: Aber ich habe 
Bretſtirnen gefehen — wohl verftanden, nur zwiſchen und 
über den Augenbraunen bret? chen — die aufferorbentlid 
Ang waren. Es koͤmmi gar viel auf Die Lage und ben Um 
ſchwung des Stirnumriſſes an. 


VE EEE BL SE 
Hein umvernänftiges Thier Hat fo viel Gehirn, als det 
»Menfh. Und wenn man ayıh fogar das Gehirn, von zwey 
„der größten Ochfen sufammen nähme, fo wuͤrde es doch 
„nicht fo viel ausmachen, als ein einziger Menſch hat, wenn 


—— | Ve \ Ve 
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er auch noch fo ein iſt. Je näher der Vernunft, defto 
„mehr Gehirn.“ 


7 
„Groſſe Pomeranzen, dicke Schalen, wenig Fleiſch und 
„Saft. Groſſe Koͤpfe, viel Bein und Fleiſch, und wenig 
„Hirn. Viel Knochen, viel Fleiſch und Fett iſt der Seele 
hinderlich.« | 
a 3. 
„Köpfe kluger Lente find* — (oft, nicht Immer, bey Lei⸗ 
be nicht! —) „ſehr ſchwach, und bey ber geringfien Kleb 
„nigkeit empfindlih.* 
Kluge, um Planmachen! .. Aber, Fluge, sum Plans 
ausführen? Diefe muͤſſen vefter gefnochet feyn. Inter den 
feltenften Seltenheiten der Erde iſt ein Menſch, ber beys 
des vereinigt ; Empfindlichkeit für die leiſeſten Tritte der 
ſchleichendſten Schwierigkeiten, und ehernen Muth gegen bes 
wafnete Heerſchaaren, die mit Geraͤuſche daher ſtroͤmen, wie 
ein verſchlingender Waldſtrom. Solche Eharakter. find em⸗ 
pfindlich durch Zaͤrte der Fleiſchigkeit; Und ſtark, nicht ſp 
wohl durch Knochen, als durch Nerven. 


9. 

„Galenus ſagt: Ein dicker Bauch, dicker Verſtandee... 
Und id koͤnnte mit demſelben echt ober Unrecht beyfuͤgen: 
„Ein duͤnner Bauch, duͤnner Verftand. „ Auf ſolchen 
Allgemeinſpruͤchen, bie fo manchen geſcheiden Mann Im 


I 
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Dummkopfe ſtempeln, Balte Ich nicht viel. Gewiß it bag, 
ein dicker Bauch iſt Fein pofitifes Zeichen von Merftand ; Eher 
ein pofitifed Zeichen von Sinnlichkeit, welche freylich über: 
Haupt dem Verftande nachtheilig if. Aber am fich, und 
ohne andere vefte Kennzeichen, kann ic die Allgemeinheil 
Diefes Datums nicht entgelten laſſen. 

6 io. 

„Ariſtoteles hält die kleinſten Köpfe für die kluͤgſtene. 
Das heiſſ' ih — mit aller Ehrerbietung für den groffen 
Mann — im den Tag hinein geſprochen. Man denke ſich 
einen Heinen Kopf auf einen groffen Körper , und einen 
groffen Kopf auf einen kleinen — (mie fich dann oft, we⸗ 
nigſtens durch Wachsthum unterbrechende oder befoͤrdernde 
Bufälle ; ſolche finden mögen —) und fogleich wird man em 
finden, daß, ohne nähere Befiimmung, weder ein’ groß 
fer Kopf an fich, noch ein Heiner an fich klug ober mv 
Yung ſeyn muß. Groffe Köpfe mit kurzen triangularen Stir⸗ 
nen find unklug; Das iſt wahr. Groſſe Köpfe, au denen 
der Schaͤdel mit Fleiſch und Fett dicht umwunden iſt, duch. 
Aber auch kleine, beſonders runde Koͤpfe dieſer Art ſind un⸗ 
leidlich dumm, und haben gemeiniglich noch etwas, das die 
an ſich ſchon unleidliche Dummheit noch unleidlicher mad . 
Pratenſion auf Weisheit, | . 
u . 11. 
„An Heinen Perfonen iſt's beſſer, wenn fie einen otwas grüf 
„fern Kopf haben; Und an groffen, wenn fie einen etwas 
»„tleinern haben, 
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Ich laſſ es hingehen , wenn's beym Etwas bleibt. An 
beyden aber. iſts wohl ſicherlich am / beſten, wenn ihre Koͤp⸗ 
fe mit dem übrigen Körper in ſolchem Verhaͤltniſſe ſtehen, 
Daß weder Groͤſſe noch Kleinheit des Hauytes ſehr ai 
lend if, 


12. 


» Gedaͤchtniß und Einbildungskraft iſt dem Verſtande P m 
zii, als ein Affe dem Menichen, “ 3 
13. 

Es traͤgt zu dem Genie nichts bey, ob man hartes ober 
„weiches Fleifc hat, wenn das Gehirn nicht von eben die⸗ 
„ſer Beſchaffenheit iſt; Denn dieſes hat, wie ung die Er⸗ 
fahrung lehret, fehr oft ein ganz verfchiedenes Temperas 
„ment, als alle übrigen Theile des Krvers. Wenn aber 
„beyde das Gehirn und das Fleiſch in der Weiche übereins 
‚ „tommen, ſo if es ein fehr ſchlechtes Zeichen fuͤr den Vers 
„fand, und ein ‚eben ſo ſchlechtes für bie Einbildungse 

„kraft.* 


14114. ln 
„Die Släßigteiten, welche die Meiche des Fleiſches verars 
»ſachen, find Phlegma und Blut. ‚Diele aber find feucht, 
„und machen nach Galenus Ausſpruch die Menſchen 
„einfältig und dumm, Die Flͤßigke iten gegentheils wel⸗ 
oxche das dleiſch hart machen, ſind Cholera, melancho⸗ 
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„lie; Und aus biefen erwaͤchst Klugheit und Verſtand des 
„Merſchen. Es iſt allſo ein weit ſchlechteres Merkmal, wei 
„ches Fleiſch Haben, als ſproͤdes und hartes Weich ber 
„deutet ein ſchlechtes Gedaͤchtniß bey einem. ſchlechten Ver 
„fand und einer ſchwachen Einbildungskraft.“ 


1 


Es giebt, wenn ich ſo ſagen mag, eine geiſtige Weichheit 
des Fleiſches, welche vielmehr Verſtand zeigt, als die Sproͤ⸗ 
digkeit. Ich moͤchte kein eigentlich zaͤhes oder ſproͤdes Fleiſch 
zum Charakter von Verſtand machen; So wenig als Weich⸗ 
heit des Fleiſches, nicht näher beſtimmt, sum Charakter 
von Dummheit. Sch möcht? aber gerne weich von locker 
und ſchwammicht, und fpröde von veft ohne Zärte 
unterfchieden haben. Schwammichtes Fleifch iſt über 
haupt diinner, als veftes Fleiſch; Das ift Wahr. Quorum 
perdura caro ef, ii tardo ingenio funt ; Quorum autem 
mollis eft „ ingeniofi. Arifot. Lib. II, Welch ein Wi⸗ 
derſpruch! Der aber verſchwindet, wenn perdura zaͤh' und 
ſproͤde, mollis fein, unſchwammig, zart uͤberſetzt wird. 


15. 
> Wil man wiſſen, ob die Beſchaffeuheit des Gehirns mit 
„der Beſchaffenheit des Fleiſches übereinfomnte , fo muß 
„man die Haupthaare betrachten. Sind dieſe ſchwarz, ſtark, 
FR ;fpröd umd dichte, fo zeugen fie von einer guten Einbil 
„dungskraft und einem guten Derfiande“... Ah, nein 
doch! Nicht ſo allgemein gefprochen ! Mir fine fogleich ein 
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ersfchwacher Menſch, ſchwach von Natur, mit ſolchem Haa⸗ 
re, bey. Sproͤdigkeit iſt ein fatales Wort, das nie 
etwas Butes bedeutet, man mag ed anwenden auf was 
man will, . . „Sind aber die Haare sart und weiß, fo 
„zeugen fie von nichts, als einem guten Gebähtnif „... 
Auch wieder zu wenig. Sie zeugen von einer feinen Ots . 
ganifation , die Cindrüde von Bildern wenigſtens fo gut 
aufnimmt, ald von Zeichen der Bilder. 


16. , 


„EN man nun ferner, wenn die Haare von der erfien Ber 
„fchaffenheit find, unterfcheiden, ob fie einen guten Ders 
„fand, oder eine gute Einbildungsfraft anzeigen, fo muß 
„man auf das Lachen des Knaben acht geben. Denn das 
„Lachen iſt es, welches die Beſchaffenheit der Einbildungs⸗ 
„kraft verraͤth «... Und — thue Ich hinzu — des Vers 
ſtandes, des Herzens, der Kraft, der Liebe, des Haſſes, 
des Stolzes, der Demuth, der Treue und der Falſchheit... 
Hätte ich Zeichner , die anf die Umriſſe des Lachens lauer⸗ 
ten! Cine Phyfioanomie des Lachens wäre das intes 
teffantefte Lehrbuch der Menfchentenntnif. Wer gut 

Iacht, iff aut. Man fast von unferm Herrn, er habe 
nie gelacht. Ich glaube ed; Hatte Er aber nie geldchelt, 
fo waͤre Er fein Menfh gewefen. Chriftus LUächeln 
enthielt gewiß die Grunblinie der einfaltvolleſten Bru⸗ 
Dergüte, 
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. 
° 


17. 
Heraklit fagt: — Zuons buxn soddleln.« (Trocke⸗ 
nes Auge, weiſeſte Seele!) 


18. m R 
Man wird wenig Leute von groſſem Verſtande finden, 
„die eine gute“ — näher beſtimmt: Eine ſchulmeiſteriſch 
reguläre — „ Hand (reiben. * 
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XIII. 
Anmerkungen zu einer Abhandlung ‚ 

über Phyſiognomick 

von 
Herrn Profeffor Lichtenberg. 

ITIĩECEIEXEIEI 
Dieſe Abhandlung iſt mit vielem Witze, vieler Zierlich⸗ 
keit und mit einer ſanftfortreiſſenden Beredſamleit geſchrie⸗ 
ben; Und fie rührt von einem ſehr gelehrten, ſehr fehnrfs 
finnigen und in mancher Abficht verdienfivollen Manne herr 
ber fehr viel Menſchenkenntniß su befigen fcheint, und ein. 
grofles Maaß ſchnellen Beobachtungsgeiſtes; Sp daß fie,. - 
alle Aufmerkfamfeit und Prüfung verdient. Sie iſt fo ins 
tereſſant, fo weit eingreifend, fo Gelegenheitgebend su. den 
“ wichtigften phyfiognomifhen Betrachtungen , die wir ung 
fonft noch vorbehalten hatten, daß ich. dieſen zwepten Band 
nicht mürbiger su befchlieflen weiß, ald mit ben wichtigſten 
Stellen aus dieſer Abhandlung, und mit einer unparthepis 

(hen und ſcharfen Prüfung derſelben. , . 


Es ſey ferne von mir, mit dem ungenannten vortrefflichen 
Verfaſſer mich meſſen zu wollen; Ferne von mir, auf ſei⸗ 
ne Laune, feinen biendenden Wis — am fernfien, auf ſei⸗ 
ue Gelehriamfeit und Einfiht — Anſpruch zu machen. Sch. 
wuͤnſcht es, aber einfallen laſſen darf ich mir's nicht, mit 
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derjenigen Zierlichfeit begegnen zu Können , wie fein au⸗⸗ 
polirter Geift und fein eleganter Geſchmack es zu erfordern 
(heinen. Ich fühle ganı dag Laͤſtige der Trockenheit, die 
mir eigen bleiben wird, auch da, wo ich weiß, daß die 
Wahrheit auf meiner Seite iſt. Aber darauf duͤrfen Sie 
rechnen, wuͤrdiger Mann! Daß ich nie unbillig ſeyn, daß 
ich auch da, wo ich von ihnen abgehen muß, mo ich mid, 
in ihre Aeufferungen nicht zu finden weiß, die Achtung nie 
vergeffen werde, die ih Ihren Talenten, Kenntniffen und 
Verdienſten ſchuldis bin. 


Moͤchten wir und nun bepde in Gedanken freundſchaftlich 
neben einander ſetzen, ihre Abhandlung vor uns nehmen, 
mb und feeymüthig, wie es Männern, und gelaſſen, 
wie ed Weifen anftändig ift, über Wahrheit und Natur, 
wie uns beyden bepbe erfcheinen, gegen einander erklaͤren. 


„Heber Phyfiognomid.* 
Gewiß“ Cfagt unſer Verfafler) „hat die Zollfrepheit um 
„feree Gedanken und der geheimften Regungen unferd 
Herzens bey ums nie auf ſchwaͤchern Füffen gefanden , 
als itzt.“ 


Mich duͤnkt, gerade beym Eintritt wird ein unrichtiget 
Geſichtspunkt angenommen. der vieleicht Verfaſſer nnd Le⸗ 
fer durch bie ganze Abhandlung irre führen dürfte. Ich 

wenigfiend weiß nichts von bem geringften Eingriff in dis 
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Koßfrepheitder menſchlichen Gedanken, und der geheimſten 
Regungen des Zerzens; Und meine Bemuͤhungen gehen 
befanntermaßen offenbar weniger auf das, ald auf die Kennt 
niß des ZSauptcharakters, der Sähigkeiten, Ialente, 
Sertigkeiten, Rräfte, EÆmpfänglichkeit, Anlagen, 
Wirkſamkeit, Benie, Reigiofität, Empfindſamkeit, 
Reitzbarkeit, Elaſtitzität eines jeden Menſchen überhaupt ; 
Kicht auf die geheimſten feiner aktuellen Gedanken. Meets 
nethalben allfo mag und kann, (wie unfer wißiger Verfaſ⸗ 
fer weiter fagt,) „die Seele über ihrem gebeimften 
„Schatze noch it fo unzukommlich ficher Liegen, als vor 
Jahrtauſenden. Ruhig Tann fie über alle anwachlende bas 
» bylonifihe Werke aller ſtolzen Stürmer lächeln, überzeugt, 
„daß lange vor ihrer Vollmdung die Sprachen der Arbei⸗ 
„ter fich verwirren,, und Meifter und Gefellen’ andeinans 
„der geben werben, * 


Niemand mehr ald ich würde Aber den Stolz eines Phys 
ſiognomiſten lachen, ber ſich anmaflen wollte, die jedesma⸗ 
ligen geheimften Gedanken und Megungen der Seele in dem 
Geſichte zu leſen; Ob es gleich Falle geben Tann, wo fie 
auch einem ungeäbten Phyſiognomiſten lesbar find. 


Uebrigens gehören, wie ich denke, die geheimſten Regun⸗ 
gen des Zerzens in die Pathognomick, , für welche ich 
viel weniger arbeite, als für die Phyſtognomick; Und 
die, wie ber Verfaſſer — mehr witzelnd ald wahr — fagt, 


— 


—* 
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„ſo unndthig wäre zu fchreiben, ale eine Runſt zu 
„lieben.“ 


Sehr noͤthig iſt die Erinnerung des Berfaſſers: „Den Un⸗ 
„terricht in der Phyſiognomick an den bekannten Orten mit 
„Vehutſamkeit und ſelbſt mit Mißtrauen zu ſuchen.“ 
Eee ee 
„Ob die Phyſtognomick uͤberhauvt, auch in Ihrer größten 
Volltommenheit, -Menfchenliebe befürbern werde, ift 
wenigſtens ungewis“ . . „ Und ich fage fchlechtweg : 
Gewiß. Und ich hoffe, in ein paar Minuten wird ed der 
redliche, menfchenfreundliche Verfaſſer mit mir fagen. 
\ 


Phyſtognomick in ihrer größten Bollommenheit . . « 


das heißt: Menſchenkenntniß in ihrer größten Vollkom⸗ 


menheit . . . und diefe follte. bie Menſchenliebe nicht bes 
fördern? Oder — mit andern Worten — nicht unzählige 
Vollkommenheiten entdecken, bie die halbe Phyſiognomick, 
ober die Nichtphyſiognomick, nicht entdedt? 


O mein edler, tiefblitender Menfchenfrennd! In dem Au⸗ 
genblide , da Sie dieſes fchrieben , hatten Sie vergeflen , 
dab‘ Sie fo wahr fo ſchoͤn ſagten: „Auch die auffallendfte 
Haͤßlichkeit vermag durch die Tugend fich Reise zu geben, 
„die irgend jemand unmmwiderftchlih find“... Und wen 
unwiderftehlicher, weni lesbarer , ald dem vollfommenften 
Phpſiognomiſten ? Und „unwiberfichliche Reitze “, denk, 
ich, 


/ 
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ich, infofern-fie erkannt werden, befördern doch wohl cher 
Liebe, als Haß? 


Ich darf mich frey und kuͤhn auf meine eigene Erfahrung 
beruffen. Je mehr ſich meine phpſiognomiſche Kenntniß ers 
weitern und vervollkommnen, deſto weiter und Eräftiger kann 
mein Herz lieben. 


Und wenn ich gleich durch eben dieſe Kenntniß bisweilen 
fee gedruͤct werde, ifo bletbts dennoch wahr: Skins 
mal. .. Gerade dieſe Bedruͤckungen, die gewille Geſich⸗ 
ter mir verurfachen, machen mir natürlicher Weiſe alles Er 
le, Liebenswuͤrdige, Das fo oft aus den menfchlihen Ge 
fihtern nur wie Glut aus der Aſche hervorglimmt, um fo 
viel fheurer, Heiliger, reigender. Ich tenge mehr Sorge zu 
dem wenigen Guten, Das ich bemerke, ſuche auf: Diefen 
Punkt meine Wirkſamkeit zu richten, Hier Land zu gewin⸗ 
en und zu banuen. Und wo ich Uebergewicht von Kraft 
"und Güte wahtnshme, wie muß da meine Achtung und Lies 
be von ſelbſt fich hinwurzeln und ausbreiten! . . Und dann 
der genaue Anbliee ſelbſt derer, die mich dräden, und mich 
einige Augenblicke über die Drenfchheit ergrimmen laſſen, 
macht mich gleich. hernach toleranter gegen ſie, weil ich das 
Gewicht und die Art der Sinnlichkeit, welche fie zu bekaͤm⸗ 
pfen haben, anfchauend erfenne. 
Alſe Wahrheit , alle Kenntniß deflen, was if, was auf 
uns wirkt, auf was wir wirken, nützt, befördert Gluͤck⸗ 
(U. Band.) S 
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ſeligkeit, macht einzelne Menſchen glüdlicher. Wer das läug:. 
net, kann nie, foll nie unterfuchen. Je volllommener die 
Kenntniß, defto gröffer der Nugen.“ 


Was nützt, und Glückſeligkeit befördert, befördert 
Menſchenliebe. Gluͤckliche Menſchen ohne Menfchenliche, 
wo find fie? Wo find fie möglich? 


Benn Glüdfeligfeit und Menſchanliebe durch irgend eine 
volllommene Miflenichaft zerſtoͤtt oder gemindert, werden 
Zöunte, fo würde. die Wahrhet der ahrhel und Gott Gott 
widerſprechen. 


Der Menich, ber im. Ernfte behauptet,» Daß irgend eine 
„vollkommene Witlenfchaft der Menſchengeſellſchaft ſchaͤdlich 
„fen , oder. die Menſchenliebe nisht.:befdrdere * — (ohne 
welche ſich für das Menſchengeſchlecht keine Gluͤckſeligkeit den⸗ 
zen laͤßt —) If gewiß nicht der Mann, mit welchem unſer 
Verfaffer gern nhilofophiren möchte... Und gewiß wich er 
ed mit mir ald ‚einen Brunn euren: 


4 e 


„Ge naher der walehen- deſto nähe den. Giaa⸗ 
ꝓſeligkeit. 

Je mehr unſere Erkenntniß der Erkenntniß Gottes und unſer 
Urtheil dent Seinigen aͤhnlich iſt, deſto aͤhnlicher unſere Mens 
ſchenliebe der Menſchenliebe Gottee. 


— 
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Der, der weiß, was für ein Bemäcdht wir find, und 
es nie vergißt, daß wir Staub find, iſt der tolerantes 
fie Drenfchenfreund. 


Engel, glaub’ ih, find beffere Phyſiognomiſten, und beffere 
Menſchenfreunde, als Menfchen; Obgleich fie taufend Feh⸗ 
fer und Unvollfommenheiten an und bemerfen mögen, die 
dem fchärfften Auge des Menfchen entgehen. 


Bott ift der tolerantefte aller Geifter, weil Er der größte 
Geifterfenner if. 


Und wer war duldender, liebender, ſchonender, verzeihen⸗ 
der als du, der du nicht bedurfteſt, daß dir jemand 
Zeugnis gäbe von dem Menſchen, weil du wuß—⸗ 
teft, was im Menſchen war? 


„Daß aber mächtige, beliebte und dabey thätige Stuͤmper 
„in der Phoyſi iognomick der Geſellſchaft gefaͤhrlich werden Fine 
„nen, iſt gewiß. « 
„do i ” N 

und gewiß, wuͤrdiger Mann, daß es mein ernfier Vorſad 
und mein gewiſſenhaftes Beſtreben il, ſolche »sefägeligt 
pr Stimpern von ihr wesꝛuſchrecen. J 
und vor, bob durch ui. als ur Sonckherfen 2 Bu 
‚obachtungegeift , dieſe ſo sefährige Eeimpere vertrieben 
werden kann. } ir 
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Und gewiß; daß alle Wiffenfchaft in Ver Welt durch Stuͤm⸗ 
perey, das iſt, durch Nichtbeobachtung , Witzeley u. f. w. 
gefährlich — ehrmärdig hingegen und ungefährlich wird durch 
Beobachtung, Genauigkeit, Beftimmtheit. Darinn muͤſſen 
wir, Ihren eigenen Grundſaͤtzen zufolge, einis ſeyn: Daß 
niemand, als ein ſeichter Sopf, ein Stuͤmper in der Phi 
fofophie, ein fanatifcher Feind alles Willen und Lernens, 
„ale Auffuchung phyſiognomiſcher Grundregeln henimen 
» will * .. Niemand, als ein ſolcher, „fl ch phyſiognomi⸗ 
ſchen Bemuͤhungen widerſetzen koͤnne “ Niemand, als 
ein Tropf es unwuͤrdig und unthunlich finde , „in dieſen 
„traurigen Tagen der Empfindfamteit Beobachtungsgeift 
» aufzuwecken zur Selbſterkenntniß zu fuͤhren, und den Kuͤn⸗ 
„ſten vorzuarbeiten.“ Dieß Alles, ſo wie Sie, zugeben, 
und Bitterkeit aͤuſſern gegen Phyſi ognomick und Phyſiogno⸗ 
men, heiß' ich: „Unkraut fäen unter den guten Samen. * 


. 
RZ 2 Zu Le Sur 
[ . ., x 





Der Werfaſſer ſondert, „um alten Wisverfund ausjumeh 
„hen, und neuem vorzubeugen,“ die phyfiognomid 
and. Pathognomick. -Die .erfiere „ begroift die Fertigkeit 
„aus der Form und Beſchaffenheit der aͤnſern — des 
menſchlichen Koͤrpers, hauptſaͤchlich des Geficues, 

⸗ſchließlich aller vorübergehenden Zeichen ber — 
wegunsen, die Beſchaffenheit des Geiſtes und Herrtens m 
a finden — und unter ber Pathognomick begretft er bie 
„uanie Semiothick der Affekten, ober die-Kenntniß ber 
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„natürlichen Zeichen der Gemüthebewegungen , nach allen 
„ihren Gradationen und Miſchungen.“ 


Ich bilige dieſe Unterſcheidung, und Tann auch die Defink 
tion von beyden unterſchreiben. 


Und nun — fragt es ſich: Giebt es eine Phyſiogno⸗ 
nomick? Giebt es eine Pathotznomick? In Anſehung ber 
letztern ſagt der Verfaſſer ſehr richtig: »Dieß hat noch nie⸗ 
„miand geläugnet; Was wäre alle Schaufpieltunft ohne fie? 
„Die Sprachen aller Zeiten und aller Völker find vol von 
„»pathognomifchen Bemerkungen, und zum Theil ungertrenns 
„lich mit ihnen verwebt.“ (S. 13.) 


Aber Phyſiognomick? Sch Tann, wenn ich sehenmal le⸗ 
fe, nicht flug werden, ob der Berfaffer eine zugiebt, ober 
niht? — Das einmahl fagt der Verfafler ganz vortrefflich : 
„Niemand wird Idugnen, (Seite 3.) daß in einer Welt, 
„in welcher fi) Alles durch Urfach und Wirkung verwandt 
wift — und wo nichts durch Wunderwerfe geſchiehet, je⸗ 
„des Theil ein Spiegel des Ganzen iſt — Wir find oft 
„im Stande, aus dem Nahen auf Das Ferne zu fchlieflen ; 
„Aus dem Sichtbaren auf das Unſichtbare; Aus dem Ge⸗ 
„genwaͤrtigen auf dad Vergangene und Kuͤnftige — So ent: 
„hält die Form jedes Landftriches, Die Geftalt feiner Sands 
„Hügel und Kelfen, mit natürlicher Schrift die Geſchichte bet 
„Erde; Ja jeder abgeruͤndete Kiefel, ben das Weltmeer 
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„auswirft, würde fie einer Seele erzählen ‚bie fo an 
„ihn angelettet würde, mie die unfrige an unfer Gehirn. 
Allſo wird ja wohl der, innere Menſch auf dem Aeuſſern ab» 


‚ „gedruft feyn? Auf dem Gefihte, von dem wir hier Haupts 


„fächlich reden wollen, werden Zeichen und Spuren unfes 
„rer Gedanlen, Neigumgen und Fähigkeiten anzutreffen 
„ſepn? Wie deutlich find nicht die Zeichen, die Clima und 
„Handthierung dem Körper eindruden? Und was ift Cli⸗ 
„ma und Handthierung gegen die immer wirkende Seele , 
„die in jedem Fiber lebt und fhaft? An biefer abfoluten 
„Lesbarkeit von Allem in Allem zweifelt niemand. — 
(Seite 4.) 


— 


Bon’allen Menſchen — aber nicht von dem Verfaſſer dieſer 
fo treflich wahren, fo vortreflich geſagten Stelle — haͤtt' 
ich zugleich folgende Aeuſſerung erwartet. „Allein, ruft der 
„Phyſiogznome: Was? Neutons Seele ſollte in dem 
„Kopf eines Negers ſitzen koͤnnen? Eines Engels Seele 
„in einem ſcheußlichen Körper?“ — 


» Seipter Strom jugendlicher Deklamation!“ 


Folgende Stelle — „Talente und überhaupt die Gaben 
„des Geiftes haben Feine Zeichen in den feften Theilen des 
„Kopfes. « 


Sich felbft und der Natur widerſprechenders Hab’ ich in mei, 
nem Leben noch nichts gefehen, wie dieß. — 
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„Wenn eine Erbfe in bie: mittellaͤndiſche See geſchoſſen 
„wird, fo könnte ein ſchaͤrferes Auge, als das unſrige, 
„aber noch unendlich ſtuͤmpfer, als das Auge deſſen, der 
„Alles fieht, die Wirkung davon auf der chinefifchen Kuͤſte 
„verfpüren fa — Eind unſers Verfaſſers Worte,— 


mb die ganze lebendige Totalkraft oder „See, die fich in 
„jebeni Fiber regt und fo ſchafft“ — Diefe foljte auf die feften 
Theile, diefe Granzen ihrer Wirkſumkeit, biefe feften Theis 
le, die erft weich waren, umd auf die jeder bewegte Mus⸗ 
fel wirkte — auf die feften Theile, die fich in Feinem Mens 
ſchenkoͤrper ähnlich, und die gerade fo manchfaltig, als die 
Charakter und Talente , ‘gerade fo gewiß 'verfchieden find, 
als die weichen Theile des Menſchen — Auf diefe foll die 
ganze Totalkruft der Seele feinen beſtimmenden Einfluß has 
ben? Ober durch diefe nicht beſtimmt werden ? 


Doch — damit man und nicht wieder, ſtatt Thatfachen , 
ſtatt Erfahrnngsgruͤnden ‚ „von einem ſeichten Strom jugends 
sliger Deklamation “ vordellamire — 

Laßt uns Erfahrungen den Deflamationen, und Thatſachen 
den Wipeleyen entgegenfegen. 


Vorher nur noch ein Wort vorläufiger Wegraͤnmung einer 
Aweydeutigkeit im Streitpunkte, die ich mir von dem ma⸗ 
themalifhen Kopfe nicht vermuthet Hatte: „Und warum 


⸗ 
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nicht?“ fragt bet Verfaſſer, „warum ſollte Neutons Sees 
„ie nicht in dent Kopf eines Negers-fißen können ?. Eine 
„Eugelsſeele in einem ſcheußlichen Körper? Biſt du, Elen⸗ 
„der, dann Richter von Gottes Werken?“ 


Wohl verſtanden, wir ſprechen nicht davon , „was Gott 
»thun konne?“ Sondern wir fragen! „Was iſt — nach 
„der Kenntniß, die wir von Ihm und ſeinen Wirkungen 
„haben — von Ihm zu erwarten 7“ .. Wir fragen: „Der 
„Urheber aller Orbnung , was khut Er?“ . Nicht fragen 
wir: Rann Er Yleutons Seele nicht in eines Neger 
„Leib verfehen ? Eine Engelsfeele in.einen ſcheußlichen Koͤr⸗ 
„per?“ . . Sondern die phyſtognomiſche Frage wäre : 
„Kann in einem fchenßlichen Körper-eine Engelsfeele fo wirs 
„ten, wie in einem engliſchen ?“' Die Frage it: „Haͤt⸗ 
„te Yleuton in einem fo und fo beſtimmten Kopfe des Ne⸗ 
„gers ſeine Lichttheorie erfunden? = 


Das ift die Braget .. 


Und nun, Freund der Wahrheit! Wollen. Sie hierauf mit 
a antworten? Sie, die fo eben von ber Welt geſprochen 
haben, „in welcher ſich Alles durch Urſach und Wirkung ver⸗ 
„wandt iſt; Und wo nichts durch Wunderwerke geſchieht ? “ 


Dann wär? ih ein „elender Richter von Gottes Wer⸗ 
keu,“ wenn ich behauptete: Es iſt durch kein Wun⸗ 
„der möglich.“ Aber von Wundern iſt ja hier gar 
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nicht die Mede, fondern von natürlicher Urſach und 
Wirkung. 


Und nun, nach dieſer Veſtſetzung des Streitpunfts, erlau⸗ 
ben Sie mir, daß ich Sie aus ihrem eigenen Munde riche 
tt... „Judas wahr wohl ſchwerlich der ſchmierige, haͤß⸗ 
„lie Beteljude, den Selbein and ihm macht" ; So fieht 
„ Fein Kriecher aus, der ſich zu frommen Verſammlungen 
„hält, mit einem Kuß verräth und ſich hernach erhaͤnkt. 
Nach meiner Erfahrung müßte ſich Judas durch ein im⸗ 
„mer fertiges Lächeln und froͤmmelnden, Blick unterſchieden 
„haben® ... So wahr, fo fein! Aber wenn ich nun ant⸗ 
wortete: „Biftdu, Elender, dann Richter von Gottes Wer⸗ 
sten? Ihnen die feine richtige Urtheil zurüdgäbe: „Sa⸗ 
„ge mir erſt; warum der Tugendhafte ſo oft fein ganzes 
„Leben in einem ſiechen Körper jammert? Könnt’ es allfo 
„auch nicht Gottes Mohlgefalfen ſeyn, daß der Tugendhafte 

„ein Geficht Hatte, wie Zolbeins Betteljiude? Oder in 
„Geſicht, wie Sie, ſtatt deffen, ihm geben?= Hieſſe das 
würdig, weife, männlich raͤſonnirt? Welch ungebeurer Uns 
terfchted smifchen Teidender und häßlicher Tugend! Und, 
weil es eine leidende giebt, eine hapliche zugeben , iſt das 
Logik? Gehört Beiden nicht wefentlich sur Tugend? Fras 
gen? „Warum der Tugendhafte leiden müſſe?“ Heißt 
fragen: „Warum will Bott Tugendhafte?“ .. IE 
alfo eine ähnliche Inkongruenz, „dank der Tugendhafte 
leide; iind „daß dee Tugenöhnfte wie ein Schurk 


* Io Theil der Phyſiogn. Fragm. XVI. ꝑ. 65. 
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„nusfehe ?* Tugend ohne Widerſtand, ohne Auf: 
opferung , ohne GSelbfiverläugnung . . if keine Tus 
gend. Allſo if’s, genau erwogen, thöricht, zu fragen: » Was. 
„rum muß ber Tugendhafte leiden?“ Das liegt in der Na⸗ 
tur der Dinge. Uber nicht in der Natur der Dinge, nicht 
im Verhättniß von Urſach und Mirkung liegts: -» Daß der 
»Tugendhafte wie ein Schurfe, und der Weile, wie. ein 
Tohr ausſehe.“ And wie, mein Lieber! Konnten. Sie 
da vergeſſen, was Sie hintennach fo (hön ‚fo menschlich 
fagen? „Es iſt kein daurender Neig ohne Tugend möglich; 
„Und die auffalendfte Haͤßlichkeit vermag durch fie fi Reis . 
„Be zu geben, die irgend jemand unmiderfichlich find. Dem 
»Berfafler find Bepfpiele von Frauenzimmern bekannt, die 
„auchdie Haͤßlichſten mit Muth erfülen würden. 


Nicht von Kraͤnkeley eines Tugendhaften ifi die Rede; So 
wenig ald davon : „Ob nicht ein Genie ein Narr wers 
„den Tönne?“* Sondern davon iſt die Rebe: „Ob der 
„Tugendhafte, als folcher, wie der Lafterhafte, ale ſol⸗ 
„cher — ob der Zohr, als folcher, wie der Weife, ber 
„iweife iſt — ausfehen koͤnne?“ Wer? — Gie gewiß nicht, 
feiner , tiefee Menfchenforfcher. Niemand meniger ald Sie — 
wird jemals zugeben: „In diefem ſchmierigen, haͤßlichen 
„Betteljuden Solbeins, in biefer feiner Stimme u. f. f. 
‚ „hätte (ohne Wunder). eine Johannesſeele wohnen, und 
»frey darin, wie in jedem-andern Körper, wirken Finnen?“ 
Und würden Sie fih mit demjenigen weiter in philoſophi⸗ 
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ſche Unterſuchungen einlaſſen — der, nach dieſer gegebenen 
unſinnigen Behauptung, mit der froͤmmelnden Antwort Sie 
abfertigen wollte — Biſt du, Elender, denn Richter von 
„Gottes Werlen?“ — 


iind nun, bebarf es auch noch weiter Einer Sylbe — 

wiß nicht! — „Doch — mo blieben die Erfahrungen? Die 
„cChatfahen?“ Nun, wenn fie an Judas nicht genug has 
ben ; Hier find aus unzaͤhligen — noch einige — wiewohl 
ſchon alle zwey Bände davon vol find, und bie folgenden 
davon voll ſeyn werben. 
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I, | 
Zuerft allſo zwölf ungefähre, dufferfte Umriſſe von Tohren⸗ 
geſichtern, ohne Augen, ohne Lineamente — Wo iſt von al⸗ 
len meinen Leſern ein einziger, der in Profilen ſolcher Art 
Weisheit ſuchen oder finden werde 2 Bey welchen von bie 
fen, wenn fie lebend vor ihm flühnden, wird er ſich Ratys 
erhahlen? Wird nicht. jeder bey jedem fagen muͤſſen — daß 
der. Mahler ſich proſtituiren würde, der fo ein Profil ein 
Solon oder Salomon gäbe? Wird nicht jeder ſchaͤrfer Be 
obachtende die Gelichter , die von Natur unverbeflerlihe Toh⸗ 
ren waren , noch von denen unterfcheiben können , bie es 
vermuthlich erſt durch Krankheit und allerley Zufaͤlle gewor⸗ 
den find ? 1. koͤnnte vielleicht weiſe geweſen ſeyn — aber 
kann 3, 4, 7, 8, 9, 10. jemals weife gewefen ſeyn, oder 
weife werben? Und wär's nicht Affektation von einem Phi 
loſophen, bier su fagen — » Das weiß ich nicht! Armer Sterb⸗ 
„licher, was weißt du? Könnte es nicht Gott gefallen ha⸗ 
„ben, durch fo ein Profil Theorien des Lichtes ſcheelhen N) 
„laſſen?“ . 


·— — — —— — — — — — — —— — 
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"II, 

Vier willkuͤhrliche, nicht nach der Natur gezeichnete Graͤnz⸗ 
umriſſe von Profilen — Man wirb im Erſten und Zwey⸗ 
ten vorsiglichen Verfiand , und zwar iu bepden eine ſehr 
verfchiedene Art von Verſtand und Geifteöfänigfeiten — in 
3, und 4 die Aufferfte Schwachheit des Geiftes, in 4 mehr 
als in 3. wahrnchmen; Wahrnehmen müffen: Dem Ein⸗ 
druck fo wenig, als einer Etimme Gottes widerfichen koͤn⸗ 
nen — Der Unerfahrenfte wie der Erfahrenfte wird bier 
gleich, nach einer Art von Inſtinkt urtheilen. Der, allges 
mei ne Moahrbeitsfinn, das edelſte, was der Menfch hat: — 
ich moͤgt' es das Wort Gottes nennen, dad in allen Men⸗ 
ſchen, ihnen bewußt, ober unbewußt orackelt — wenigſteus 
ein unuͤberwindliches, allen Raͤſonnemens voreilendes Ch 
was — wie man's hun immer nennen mag, entſcheidet ſe⸗ 
gleich! Und worauf bin? Auf Gehaͤhrden? Mienen? Bli⸗ 
de? Bemegungen? Nein — auf. den bloſſen beueunsci⸗ 
nr lebenloſen Grdusumrißt- :-.. 
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m. 

Schon die Konformmation dieſes Kopfes, ſchon bie vorhäu 
gende Stirne ganz allein für ſich entſcheidet ſchlechterdings 
für einen unbelehrbaren Dummeopf. Nicht weniger das Auf⸗ 
ligen der Naſe, auf dem voͤllig Thieriſchen, keiner Liebe, 
keinen uͤberlegenden Genuſſes faͤhigen Mund — Wie auch 
das uͤbrige, das Auge, Kinn und Barthaar ſogar eben 
das bezeigt. 


IV. 
Sn diefem Profile vermuthen wir gewiß nicht ruhige Weis⸗ 
heit; Nicht ſtillbeſcheidenen, gelafnen Sinn, der leicht hor⸗ 
den, warten, langfam überlegen kann — Das Vordringen 
der Stien; Die ſtarkgebogene Nafe; (Vom voffnen Munde 
fageh wir hier nichts) das groſſe vorftehende Kinn das fid 
gleihfem, wie eine Handhabe anfaſſen laͤzt; Der Umriß 
des Auges; Das Zielende, treffende, das Im bepnahe ge 
enden Umriſſe der Obern Augenlippe liegt, Alles das ldft 
uns keinen Augenblick zweifeln, daß wir einen vorgreifen⸗ 
den, ſchnellen, haſtigen, prompten Charakter vor und ba 
ben — und das alles zeigt ſich uns nicht aus der Bewegung; 
Sondern aus den feſten Theilen, oder aus der Ruß 
er weichen. | 
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| V. | 

Hier, wie viel mehr Bedaͤchtlichkeit; Bey aller Lebhaftig⸗ 
keit; Allem Vorgreifen — Wie -viel weniger Feur! Wi⸗ 
viel weniger Fräftige Frechheit! Wie viel mehr Weisheit, 
and wie viel weniger Muth — Nur Aug gegen Aug — 
Naſe gegen.Nafe, und befonderd Kinn gegen Kinn gehals 
ten! Man denke fi diefe beyden Gefichter nur als Chat 
tentiffe; Leer von allen innern Zügen — und frage fi: 
und frage jeden Menſchen, wenn der eine von beyden über. 
legend und weife, der andre — Stürmiſch und grech⸗ 
vordringend iſt — welcher wird das Cine, F welcher das 
Andre ſeyn? — Die Antwort wird entfcheiben Die Stim⸗ 
me des Volkes wird die Stimme Gottes ſeyn. | ' 


‚VL Du Kr 
Bebaͤchtliche, friedliche „ weiſe Rathſchlaͤgigkeit, Yeifung, 
Gutmuͤthigkeit, Dienftfertigkejt; aber gewiß nicht vordringen⸗ 
de Kuͤhnheit, gewiß nicht ſchwebende Dichtungsgabe, gewiß 
nicht Heldenthaten laſſen ſich von dieſem Stirnumriß bis zum 
Auge erwarten. | | 
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VIL 

Schon diefe jugendliche , beynahe kindiſche Karritatur von 
"einem fonft fo würdigen ernfihafften Geſichte und unjugendiis 
hen Driginal wird und muß jedem auch nur halben Menſchen⸗ 
Tenner fanfte Gutheit verfändigen — von der man feine Haͤr⸗ 
‘te, bittere Strenge , druͤkende Herrſchſucht, durchſetzenden 
Eigenfinn, gewaltthätige Rechthaberey befürchten darf. Alles 
iſt zur fanften, milden, jedoch ernſten und weiſen Guͤte gebant. 


VII, 

Menn biefes nicht das Geficht eines aͤuſſerſt aktifen Man⸗ 
nes iſt — wenn in dieſem nicht Berriebfamteit,fi ich hervorzuthun, 
nicht etwas ;.ıtirlich, edles, freyes, Großmuͤthiges liegt — 

das heißt, wenn man mir eine Naſe zeigt, die dieſer gleicht, 
und ſich durch ſolchen Charakter nicht auszeichnet — Wenn 
«eine -folhe Stirn nicht viel und leicht faßt — mehr helle 
fieht, als tief, mehr su finnikhen als abfträften Extennt 
"niffen Hang hat — Dann weg mit aller’ Phyſiagnomick! IL 
age nichts von dem Launichten, der Tituögäte des. Mundes 
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Aber Phyſiognomick. 285 


IX, 


Died ganze Profil, befonders der obere Theil des Profils ° 


zeigt — nicht mir, jedem Beobachter einen philofophifchen 
Kopf. Muth, Heldenmuth, nämlich von der brillianten 
rt fehlt ihm und muß ihm fehlen — Den verträgt der auf 
| feine Weife angefpannte Umriß der Naſe nicht; Den nicht 
Diefe Vertiefung unter der Stirn — nicht das Aug, nicht 
der Mund — Ich bin fo fiher, ald man einer Sache ſicher 


ſeyn kann: Feinheit des Gefuͤhls, das leicht gedrüft, ver - 


Vest, gereißt wird, und tiefer philofophifcher Beiihmuß 


in einem Kopfe von diefer Form, diefen Umriffen wohnen — 


Sn 


X. 

Unermuͤdete Gedult, fefter, unbemweglicher Charakter, ſchwehr 
zu lenken oder zu betriegen — Eigenfinn, Alles einmahl 
aufgenommene zu verfolgen — Faͤhigkeit ohne Genie — 
Klugheit ohne Tiefiinn — Thaͤtigkeit ohne groflen Unter⸗ 
nehmungs⸗Geiſt — Treue ohne Zärtlichkeit — Gute ohne 
Waͤrme — Man mag auch noch fo wenig Meenfchenkenner 
ſeyn — Alles diefes wird man ficher im vorgelegten Bilde 
finden muͤſſen. 


(U. Band.) T 
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XI. 

Hier iſt Charakter der Groͤſſe! — Ob es gleich wahr if, 
daß aus der Zeichnung eines jeden groſſen Geſichtes am 
Ende Karrikatur heraus kommt, ſo findet man doch immer 
wehigfiens die Hauptform gewiß darinnen. Das vorliegen⸗ 
de Bild iſt Beweis davon. Betrachtet Stirn, Schädel, 
Naſe oder Aug befonders oder einzeln, wie She wollt — 
Alles wird Euch fiher einen Mann von Kraft und durchdriu⸗ 
gendem Geifte nicht verfennen laſſen. £ 


XII. 
und dieſes Geſicht? Bedarfs eines Commentars fuͤr das 
Auge, das durch ſich ſelbſt und nicht durch die Brille des 
Widerſpruchs⸗Geiſtes ſieht? Diefe Augen, dieſe Naſe, die 
ſer Mund — ſind ſie nicht Creditife fuͤr Ueberlegſamkeit, 
Klugheit, Feſtigkeit? Wird nicht ein ſolches Geſicht in der 
Politiſchen Laufbahn wie ein Rieſe durchſetzen — 
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über Phyſiognomick. 287 
XIII. 

Nun Bodmer — Wo werdet Ihr je unter einer Million 
Dummkoͤpfen diefed Auge , diefe Stirne finden „und doch find 
fie in der matten Eopie noch taufendmahl unter dem Original — 
Wer fich der Aehnlichkeit mit dieſem Bilde nähert, hat ficher 
Einbildungskraft, Geſchmack an Natur und Schönheitdes Nuͤtz⸗ 
lichen und die Gabe zu wirfen und Darzuftellen mit leichter und 
leiſer, fehneller und uribetäubender Kraft. Die Naſe ift wahre 
haftig weife, und auf der Lippe ſchwebt naiver attifcher Scherz. 


Und damit wir bey bloffen Silhuetten ſtehen bleiben, wel⸗ 
che unfer Verfaſſer mit einem unerklärbaren, beynahe ganze 
lichen Stillſchweigen übergeht, als ob Feine Zeile davon in 
unfern Sragmenten ſtuͤnde, wird er fich je getrauen, vor 
irgend einem Menfchen,, oder auch nur in der Eiille feis 
nes Cabinets — beym Anblick einer Menge Silguetten ben 
Gedanken auszuſprechen — den er fo ohne und gegen alle 
Beweiſe, und gegen feine eigenen Grundſaͤtze — hinfeht — 
. „Xalente und Gaben ded Geiſtes haben Feine Zeichen in den 
„ feften Theilen des Kopfes“ — das heißt mit andern Wor⸗ 
ten — „Billtührlih und ohne alle innere Urfache hat ber 
„eine fcharfekigte, der andre flumpfe Stirnknochen — Es 
„if nur Zufall (in einer Welt, wo nicht durch Zufall, ges 
„ſchieht) — Eine eligte Stirn, und eine runde — eine flas 
„che und eine gemwölbte koͤnnen diefelben Talente, dieſelben 
3» Geiftesgaben in-demfelben Grade beherbergen?“ — Was 
iſt Dagegen zu fagen: „Nichte, ald Siehe! Siehe! — 
„Und dann enticheide! „ 


u 
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XIV, 

Es iſt nichts gewiſſer, jedem erfahren Weltmanne, ber auch 
nichts von phpſiognomiſchen Umriſſen zu verſtehen, ſich ans 
maßt, einleuchtender, als dieß, daß der bloſſe Umriß die⸗ 
ſes Geſichtes einen feindenkenden, feinfühlenden Mann vor 
fanfter Gemüthsart „ ohne gewaltige vordringende Stärke 
verraͤth. Diefe Lage der Stirn: zeigt theils eine lichte Ein⸗ 
bildungskraft, theils eine leichte, jedoch nicht ſehr elaſtiſche 
und ſchnelle Produktionskraft. 


XV. 

Bedaͤchtlichkeit, Ueberlegung, Geſchaͤftsordnung, Dexteritaͤt, 
kalte Treue wird gewiß von dieſem Geſichte zu erwarten nnd 
ihm natürlich ſeyn; Aber zu erivarten gewiß nicht, natuͤr⸗ 
Tichgewiß nicht von diefem Stirnumriß, hehe poetifche Tlüge, 
tiefe metaphufiiche Unterfuhungen — Ich ſpreche nicht ab 
Nur auf Crfahrung will ich mich beruffen . . Zeigt mir fo 
eine Stirn mit einer diefer beyden Fähigkeiten. 
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0 Aber Phyſiognomick. 289 
XVI. | 

Zwo Silhuetten, "davon ich die Originale nicht Tenne, aber 
ſicher find’E nicht gemeite Menſchen. Dieß fagt uns nicht 
nur bie Hauptform — Sondern‘ befonders in dem Frauen⸗ 
zimmer» Profil die feſte, männliche Nafe, und im Manns⸗ 
Profil die Lage und der Umriß der Stirn, und der orig 
welle Untertheil. Noch wenig Gefichter ſah ich, bie fo viel 
Kraft mit fo viel Güte, fo viel Kuͤhnheit, mit fo viel Nach⸗ 
giebigkeit paaren. 


XVII. 
Wieder ein Geſicht, dem kein unbefangener Beobachter Groͤſ⸗ 
fe abſprechen kann — deſſen Groͤſſe aber der Phyſiognomif 
zwanzigmal eher erkennen wird, als der Weltmann. So 
kann kein von Natur dummer, roher, kraftloſer, in ſich 
unſtaͤndiger Menſch ausſehen. Ich ſage nicht zu viel, wenn 
ich unter dieſe Silhnette ſchreibe: „Kraft und Muth eines 
5 Helden verknuͤpft mit der feinſten Beurtheilungskraft und 

> „dem delilateſten poetiſchen Gefuͤhle.“ 
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XVIII. 
Das Schattenbild eines Mannes, das ſich, beſonders durch 
Das Hinterhaupt vor Tauſenden, wie fein Original, auszeich⸗ 
net, und dem gewiß niemand viel Faplichkeit, Meichthum 
der Begriffe und Leichtigkeit zu denken und zu reden abfpre; 
chen wird. Die Lage, und der obere Theil des Umriſſes 
der Stirn zeigt mehr Denkenskraft, ald der Untertheil, auf 
dem (wir fpreshen von der vorliegenden Silhuette )- etwas 
Kleinliches zu ruhen ſcheint. Leichtigkeit, nachzugeben, und 
Anderer Meynung aufsunehmen, ſnucht man bier vergebens. 
' A . 

Man nehme den Umriß von der Gegend über den Augen 
knochen ‚ die mit a bezeichnet iſt, bis zu Der bezeichneten 
Stelle e. hinten am Kopf — fo wird man ſchon daraus den 
Hauptcharafter des Geiſtes ziemlich zuverlaͤßig beftimmen 
Tonnen — Was diefer Kopf überhaupt Bann und nicht Fann, 
wird dem gemeinen Phpfiognomiften ans der vielbedeutenden 
| Sektion ded Profils von a — e — dem hoͤhern, ſchon aus 
dein geringern Fragmente a — b — und dem Tiefſehend⸗ 
ſten ſchon aus dem d — e. ſichtbar fepn, 
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XIX. 
& Auf die Augen, den Blick der Augen, koͤmmt Alles an — 
"auf das Lächeln des Mundes — Die Bewegungen der 
„Muskeln, Alles! Alles andre hat nichts zu bedeuten! « — 
Wie viel tauſendmahl if diefe Behauptung wiederhohlet wors 
den! Wie viel taufendmahl wird fie wiederhohlet werben — 
Eben datum, weil fo viel Wahres drinn liegt, Dad wir gar . 
nicht Idugnen wollen. Kein Irrthum kann beftehen oder fich 
perpetuiren, wenn er nicht viel Wahrheit um und an fi 
bat. Kein falfcher Louisd'or kann Curs haben, der nicht den 
Schein eines Guten, mithin noch viel wahres Gold neben 
dem Kupfer hat. Das wahre in der obigen Behauptung iſt — 
„Es koͤmmt ſehr vieles auf den Blick der Augen an. Die 
„Bewegungen des Mundes ſind von der aͤuſſerſten und man⸗ 
„nichfaltigften Bedeutung — Eine einzige Bewegung eines 
„Mufteld Tann unbefchreiblich viel ausdrüden“ — Man 
muß gar feinen Sinn haben, wenn man das Idugnen will. 
Aber diefe Wahrheit hebt eine andere nicht auf, mie denn 
überhaupt Feine Wahrheit irgend einer Wahrheit widerfpres 
chen kann. Daß dieß nicht allein, nicht ausichlieffend wahr 
ſey — haben wir bisdahin aus den mannichfaltigften Bey: 
fpielen gefehen — und fehen’s, wie mic duͤnkt, noch Eds 
rer, als aus allem, aus diefer obgleich aufferft matten und gekri⸗ 
gelten Larve eines Weifen — Hier ruht und fchlaft Alles — 
Kein Blick der Augen! Keine Bewegung der Lippe — Wer 
Darf fagen — „dies fprachlofe Geſicht fpricht nicht!“ Darf 
. fagen: » Auffer dem lebenden Aug und deffen Bid — auf 
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„fer der Bewegung der Muskeln giebt’& Feine Zuͤge von end 
„ſcheidender Bedeutung“ — wenn er dieß Geſicht vor fih 
hat? Schwebt Feine Weisheit über diefen. Augenbrauen , 
wenn fie auch allein betrachtet werden? Scheint fich fein Ehrs 
furchtfordernder Tieflinn unter dem Schatten derfelben gleich 
fam zu verbergen 7 Und in diefer Stienwölbung follte ein 
gemeiner Verftand fo leicht zu erwarten ſeyn, ald ein ho⸗ 
ber ? Dieß befchloßne Aug fpräche nichts? Nichte diefer Um⸗ 
riß der Nafe? Nichts biefe Mittellinie des Mundes? Nichts 
der gefchweifte Muskel von der Nafe sum Munde? Nichte 
das ruhende Verhältniß, die Harmonie aller einselen Theb 
le und Züge? — — Bo ift der flumpfe Menfchenfinn, 
der bey dem vorliegenden Bilde — Nein fagen dürfe? — 


. . 
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XX. XXL | 

Wir fügen jet noch zween Echattenriß von demſelben Kopfe 
bey, XXI iſt der wahrfte — und der wenigſtens dem Phys 
ſiognomiſten mehr zeigen würde, als die beyden vorgehens 
den, ungeachtet er von taufend Umrißlinien des Geſichtes 
‚nur Eine enthalt — ungeachtet eenloferes faum Etwas ges 
Dacht werden kann — 


Kon der Höhe der Scheitel an bis zum Halfe — vornen ımd 
Hinten — Alles ſpricht; Alles fpricht Eins! Spricht tiefe, 
verſchloßne, feine, fette Weisheit — Alles zeigt einen Mann, 
der unter bunderttaufenden, ich dürfte dDiefe Summe verzehn⸗ 
fachen, feines Gleichen nicht bat — Alles den ruhigen, ftils 
len Planmacher, den wartenden, nie verführbaren, immer 
führenden , immer aufs Siel gehenden Planansführer — 
den Mann von Licht, und Kraft, und That, ber fogleih, 
durch fein bloffes ftilled Daftehn dad Gefühl auf jeden um 
fih her verbreitet: — Hier ift mehr, als ih! — Diefer 
Bogen der Stirn; Diefer feharfe vorftehende Augknochen, 
diefe dachenden Augenbrauen — Diefe Tiefe über dern Ang 
und dieß Vorſtehen des Augapfeld , diefe fcharfverfchloßne 
Lippe , dieß vorfichende Kinn — Diefe Erhöhungen und 
Vertiefungen am Sinterhaupt — Alles dieß ſpricht daffel⸗ 
be und ſprichrs an alle Menſchenaugen — 
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Ei fühlens, redliher Gegner! Ich weiß, Sie fühlens in 
biefem Augenblicke, daß ed, gans unabhängig von der Be 
wegung der Muskeln, von dem Feuer der Augen, von det 
Farbe bes Geſichtes, von Gebehrden und Etelung — unab⸗ 
haͤngig vom Sprechen und Handeln — eine Phyſiognomie 
ber feften Theile, der Graͤnzumriſſe, eine Phpſiognomick 
ber Talente giebt, bie.auch auf. fchlafenden, auf geftorbenen 
Geſichtern leſen koͤnnte, die auf diefem Gefichte noch Alles 
dad ald den matürlihen Zufland lefen würde, wenn aud 
durch irgend einen Zufall der Geiſt feine Kraft und Geſund⸗ 
heit verloͤhre. O mein fcarffinniger Gegner! Wie gerne 
muoͤcht' ich Ihre Behauptung nur dur Sie felbft widerlegen! 
Was bedurft' ed weiter, ald meinen Lefern Ihr Geficht im 
Schlafe su zeigen? Als den Umriß Ihrer Stirne vom hoͤch⸗ 
ſten Puntt derfelben bie zum auflerften des Augknochens her 
ab nur mit einem Finger zu berühren? Ich habe nicht das 
Vergnuͤgen, Sie zu kennen; Ich habe nie feinerley Artıvon 
Bid, auch keinen Echattenriß von Ihnen gefehen ; Aber 
ich bin fo volllommen gewiß, als ob ich Sie geſehen Hatte, 
daß (hen eine bloffe Silhuette von Ihrem Profll, oder auch 
nur von drey Viertel Ihres Geſichts mich und alle meine 
aufmerffamen Lefer , ohne einige anderweitige Anzeige die 
Wahrheit aufs neue fühlen laffen würde: „ Talent und Ge 
„nie laffen fih an den feften Theilen des Geſichts mit Zu⸗ 
„verlaͤßigkeit erkennen.“ 


hber Phyſiognomick. 205 
Es wird in den phyfiounomifchen Linien, wenn Gott 
mir Kraft und Luft erhält, demonfirirt werden , daß und 
wie aus den bloffen Umriſſen eines Schäbels der Brad ſei⸗ 
ner Derfiandeskräfte, wenigſtens dad Verhaͤltnis feiner 
Kapasität und Talente zu andern Köpfen, mathematiſch bes - 
flimmt werben. Fann. Wenn ich ‚Mathematiker waͤre, fo 
‚würde mir nichte leichter ſeyn, als eine Proporsionaltafel 
zu entwerfen für die Fähigfeiten aller- Schädel, die ſich in 
denſelben Umſtaͤnden befinden. Jetzt kann ich's noch nicht; 
Bin aber ganz vollkommen gewiß, daß ein mathematiſcher 
Kopf es kͤnnen muß. Manchen vielleicht mag es Behaup⸗ 
tung eines Unſinnigen ſcheinen — Es iſt Behauptung uns 
terſuchender Wahrheitsliebe: — Daß, wenn man das Ze⸗ 
nith und Sie auſſerſte Soritzontalſpitze einer Pros 
filffion in einem vechten Winkel. fat, und die So⸗ 
rizontal⸗ und Perpenditulae » Sinte, und dns Ders 
hältnig diefer beyden zu ihrer Diagonale vergleicht, 
die Kapazität dee Stirne aus dem Verhältniß dies 
fee Sinten, wenisftens überhaupt au finden ift; Und 
noch viel genauere , beftimmtere und überseugendere Vers 
ſuche fönnten ‚gemacht werden. Bald wird, hoff’ ich, fein 
Meifer und Fein Tohr mehr die Wahrheit besmweifeln z 
„Die Talente zeigen ſich in den feften heilen des 
» Adepers. “ 


Liebe Liebhaber der Mahrheit! Was Kann ich thun, als 
Verſuche mahen? Mas fagen, ald mit harmlofen Untereſ⸗ 
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ſe für die Wahrheit, fir Gottes Stimme , Gottes War 
and Offenbarung in der Menſchengeſtalt, bitten: „Nur 
»Verſuche gemacht!“ Folianten von Wipelepen koͤnnen 
nicht Ein Blatt, nicht Eine Zeile richtig gemachter Verſu⸗ 
che aufwägen. Nur Derfuche gemacht! Und mit uner⸗ 
bittlicher Verachtung alle fchöngeiftifhe Unphiloſophie vers 
achtet, die nicht Derfuche machen — gemachte Der 
ſuche nicht fehen — will, und mit lachendber und lächeln 
ber Stim̃e ruft: „Das kann nicht feyn .. Was ift!® 


Verſuche gemacht! Und ſp gewiß ich dieſes ſchreibe, ſo ge⸗ 
wiß ihr dieſes leſet, finden werbet ihr, daß ſede Stim’ 
„eines natürlichen Dummkopfes — von dem ihr 
„wißt, daß er es iſt — in allen ihren Umriſſen we⸗ 
„ſentlich abweicht von der Stirn eines Genies, dns 
„ihre fonft als ein folches Eennt.„ Nur Verſuche ges 
macht! Und man wird allemal finden: VDaß die Stiene, 
„Gtien’ eines Narren ift, deren Brundlinie um 
„zwey Drittel kürzer tft, als ihre Höhe. ft fie 
„noch kürzer, verhältnigwetfe zu ihren Perpendiku⸗ 
„larhöhe, deſto Summer der Menſch; Te Tänger 
„bingenen die Horizontal: und fe gleichfoͤrmiger ihr 
„rer Diagonallinie, deſto verfkändiger Tann fie feyn. 
„Je ploͤtzlicher und merklicher ſich die Radien ei⸗ 
„nes Quadranten, deffen rechten Winkel man auf 
„den beſagten sechten Winkel dev Stirne applisirt. . 
„Je plöglicher fi die Radien, die g. Kr. zu 30 
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„ben Braden von einander abfichen, in ungleichem 
„DVerbältniffe verkürzen, defio dummer, der Menſch; 
„Deſto weifer, je verhältnigmäßmäßiger fie unter 
»fichi find. Weſentlich verfchieden wird die Ders 
»ftnndestraft feyn, wenn der Bogen des Gtirne, 
„und befonders der Zorisontalendius, über den 
„Bogen des Quadranten herausgeht, und wenn 
„er mit demſelben Parallel oder nicht Parallelläuft.. . 


Vorſtehendes Taͤfelchen Tann meinen Gedanken einigermafs 
ten ſichtbar machen. Cine Etirnform nach 3. wird viel weis 
fer ſeyn, al eine nach 2. und eine folche viel weißer, als 
eine nah 1. Die Form 1. — Das ift, bie, fo diefer 
am näcften kommt, ift ficherlih eines natürlichen Dumm⸗ 
kopfes. 


Und der allergewiſſeſte, einfaͤltigſte Beweis, der ung tige 
Rich vor Augen liegt, iſt die Form der Kinderſchaͤdel, bie 
fih mit dem Wachsthum oder der Entwidlung ihrer Vers 
ſtandeskraͤfte verändert, welche fiehen bleibt, wenn die, groͤß⸗ 
tentheils vorhangende Stirnform fiehen bleibt. 


Daß dieß Alles nun niht Deklamation — — (ein Mo⸗ 
dewort unferer ununterfuchenden Zeit, womit man alle Wahr: 
heit, die nicht gefällt, zu Boden gebieten mil —) Daß 
dieß nun nicht Deklamation, fondern Wahrheit if, weiß . 
sh, denn ich habe Verfuche gemacht; Und auf biefe Deu 
fische gründen fih meine phyfiognomifcdhen Hetheile. 
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„Med, was gegen diefe Verſuche gefagt wird, halt? ich 
wenn's nicht genauere Verſuche find , für ſchlechterdings 
aunbeantwortenswärdige Deklamation. Wortgerdufch ohne 
Wahrheit verdient diefen Namen: Aber Wahrheit oder Er⸗ 
fahrung, mit Wärme und Freude vorgetragen, unter dem 
"Titel von Dellamation verdchtlen, wer von euch kann das, 
Kinder der Wahrheit? Wir fprechen nicht von gleichgältigen 
Dingen! — Obwohl Feine Wahrheit in der Welt, ſo unbes 
deutend fie feheinen mag, gleichgültig ift — Wir prechen von 
der Menfchenwärdigften Wahrheit, von dem Menſchenhaup⸗ 
te, dem mwidtigfien, was die Erde hat! . . Bon Beftims 
smung der Menfchenfapigfeiten, der wichtigften Beftimmung, 
die auf Erden gemacht werden Fann! . . Bon Gottes vers 
borgener Weisheit und Wahrheit, die offenbahr werden fol 
und Tann in und und unfers gleichen. . Hier gleichgültig 
und kalt zu thun, wäre, wenigſtens für mich, die fchief 
fie, unwuͤrdigſte Affeftation. Wenn das was ich fage, mir 
Wahrheit ift — und daß es mir das fey, muß jeder fehen, 
der mir Nachverfuche machen wil — fo muß ed mir fehr 
wichtige Wahrheit ſeyn. Allſo bleibt mir nichts übrig, ald 
dir, mathemathifcher MWahrheitsfreund, die Bitte zu wieder⸗ 
holen: „Miß!“ Miß ein duzend oder halbdusend Köpfe, 
die du fonft als groffe natürliche Genied, oder groſſe nas 
türlihe Tohren kennſt, auf meine Weife oder wie du fonft 
willſt. Jetzt kann ih mir felbft nicht weiter vorgreifen, 
um biefe Sache hier ins völligfte Licht zu feßen, da die 
zäheru Beſtimmungen ein befonderes Merk: erfordern ; 
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Aber diefen Mint konnt' ich nicht ungegeben laſſen. 
Wem's um Wahrheit zu thun ift, der wird fie finden, 
und fich freuen des navız yswnergouvros @eov. 


%* %* * 


„Ausgefuchten Silhuetten von denkenden Köpfen, e fagt uns 
fer Verfaſſer, „muß man auch außgefuchte von Nichtdenfens 
den und Narren beyfügen“ — (Das haben wir gethan , 
und werden es noch mehrmal thun —) „Und nicht Gelehr⸗ 
„ten von forgfältiger Erziehung einen Dorfnarren gegens 
„über fehen“ . . Und warum nicht? Moͤcht' ich fragen. 
Wodurch, als dur alle Arten von Entgegenfegungen kann 
man zur eigenen Ueberzeugung und beftimmten Erkennt⸗ 
niß kommen. 


/ D 


» Gelehrte von forsfältigew Erziehung!“ Melde Sorgs 
falt der Erziehung mwölbt den Schädel des Mohren , wie 
bes Sterne zaͤhlenden Aftronomen? Wir fprechen ja von den 
feften Theilen, was hat die Erziehung mit diefen 2 Na—⸗ 
türliche Narren und natürliche Genies, Narren die's 
alleseit, Verſtandeshelden, die's allegeit find, — (gewalt⸗ 
thätige Zufälle ausgenommen —) die, duͤnkt miche, muͤſ⸗ 
fen sufammengeftellt werden ; Diefe haben wir zufammens 
geftelt. Und freylih, da mußten wir die erfiern ausſu⸗ 
chen; Denn ein jeder denkender Kopf ift gewiffermaffen ein 
ausgefuchter ‚Kopf, da hingegen Dorfnarren und Nicht 
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denkende nicht eben ausgefycht werden dürfen. Allſo wäre 
dadurch ſchon das Verhaͤltniß fehr ungleih. Doch dieß auf 
die Seite gefegt: Man fuche fie aus, man bringe fie ung, 
man ſetze Gefichter gegen Gelichter, und Umriſſe gegen Um⸗ 
riſſe — und vergeffe dabey nicht, was wir fchon sehen und 
iwansigmal gefagt haben — Mean unterfcheide , man (che 
auf ihre feflen Theile, die ihnen die. Natur gab, und auf 
ihre weichen heile, die ihnen Zufall, oder Krankheit, oder 
Schickſal, oder misglüdte Liebe mißbildete; Man unter 
ſcheide, wie waren fie, bevor fie Narren wurden? Man 


unterſcheide natürliche Narren, und gewordene Narren. 


»Bedlam“, fagt unfer Verfafler, „wird von Leuten bes 
„wohnt, die — wenn fie nicht wie verfeinert vor fich hin⸗ 
„flarrten, oder bey parallelen Augen mit den Sternen laͤ⸗ 
„chelten, oder auf den Geſang der Engel horchten, oder 
„mit untergeftecten Armen ſchaudernd sufammenführen — 
„Reſpekt einflöffen wurden „ . . Und die hiemit in ihrer fes 
fiern Bildung etwas Nefpekteinflöffendes haben? Und die hie⸗ 
mit nicht ald Narren aus der Hand der Natur gelommen? 
Und die hiemit erft durch nachherige Zufälle geworden, mas 
fie vorher nicht waren ? Und folche Beyſpiele werden wir feb 
ber noch - mehr anführen, und haben fchon angeführt — 
Aber ift das der Schluß aus diefem allein: „Die Phpfios 
„gnomick iſt Aufferft truͤglich!“ Wie? 


„Aeuſſerſt truͤglich?“ Wenn ihre vorige Amage und Ver⸗ 
ſtandeskraft noch ſich zeigt? . Denn ſo was muß doch noch 
fi 
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fi geigen, wenn fie noch etwad „ Refpetteinflöffendes « 
haben. Truͤglich? Wenn aud der aufgepropfte Zus 
ftand , die zufällige Narrheit fichtber iſt? Lieber Geg⸗ 
ner! Hat's nicht das Anfehen, daß Sie ſcherzen? Wahrlich, 
mir raunt's oft bey folhen Widerſpruͤchen, die ſich allents 
halben finden — Oder: Es muß ein fonderbarer Mißverſtand 
swifchen und walten — Zeigen Sie mir natürliche Nars 
rengefichter,, die ausſehen, wie natürliche Verſtandsgeſich⸗ 
ter! Zeigen fie mir einen Tohren, der’d von Geburth ift, 
ohne gewaltfamen Zufall, und der Neutons, oder Ihr Ge⸗ 
ſicht, Ihre Geſi chtsform hat! 


% % % 


Sollen wir fortfahren? Nur noch einige Stellen. 


„Unſere Sinne zeigen und nur die Oberflächen, und alles 
„andere find Schluͤſſe Daraus. Beſonders Troͤſtliches folgt 
„hieraus nichts für die Phyſiognomick, ohne nähere Beftims 
„mung, da eben diefes Lefen auf ber Oberfläche die Quels 
„ie allee unferer Irrthuͤmer und in manchen Dingen unfes 
„rer gänzlichen Unwiſſenheit ift. “ 


Es iſt nun einmal unfere Natur, ſchlechterdings nur auf der 

Döberfläche Iefen su können, Dieß Kefen auf der Ober⸗ 

fläche, die doch immer, in einer Welt ohne Wunder, ein 

beftimmtes Verhaͤltniß zu ihrem Inwendigen, wovon fie die 

Gränze ift, haben muß .. Dieß Lefen auf der Oberflähe 
I. (Band.) u 
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verdächtig machen, was heißt das anders, ald alles Wiſſer, 
Lernen, Sehen, Erkennen durchaus verdächtig machen? So⸗ 
gar ale Zergliederungen geben ung weiter nichts, als 
neue Oberflächen. Alle unfere Wahrheit muß Wahr 
heit der Dberfläche fern. Nicht das Leſen auf ber Ober: 
fläche ift die Quelle unferer Irrthuͤmer — fonft müßte 
es Bar Feine Wahrheit für ung geben — fondern de 
Nichtleſen, oder, welches eben ſo viel it, das Vicht⸗ 
vechtleſen. 


Denn, wenn „eine Erbſe, ind mittellaͤndiſche Meer hinge 
„worfen, auch auf die Oberfläche deffelben eine Aenderung 
„bewirkt, die bis an die hinefihe’Küfte fortgeht; « Co it 
die Echuld aller Fehlfichlüffe, die wir in Anfehung der Wir 
kung diefer Erbfe machen, nicht: Daß wir nur auf der Ober: 
fläche leſen, fondern, daß wir nicht darauf leſen Tönnen. 


„ Befonders Troͤſtliches“, fagt der Verfafler, „ folgt daraus, 
„daß wir nur auf der Oberfläche leſen Fünnen, nichts für 
„die Phyſiognomick, obne nähere Beftimmung. “ Sek 
che nähere Beſtimmung aber ſuchen wir auf allen Blaͤttern 
zu geben; Und Widerlegung derfelden wuͤnſchten wir von 
ſcharfſinnigen Beobachtern; Aber Thatſachen gegen Thatſa⸗ 
den. „Wenn das Innere auf den Aeuſſern abgebrudt if“, 
fährt unfer Verfaſſer fort, nnd fcheint allfo die Moͤglichleit 
deffen susugeben, und wenn er fie sugiebt, iſt Dann die Oben 
fläche nicht Buchftabe ded Innern? Giebt es dann nicht eine 
Phpſiognomick der feſten Theile? -. 
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„ber, wenn das Innere auf dem Aeuſſern abgedrudt ie, 


fagt er, „ſteht es deswegen für unfere Augen da?« 


Darf ich meinen Augen trauen, dieſe Worte von einem Phi⸗ 
loſophen zu leſen?. 


Was wir ſehen, ſehen wir; Steh es nun da zum Sehen, 
oder nicht. Die Hauptfrage wird immer ſeyn: „Sehen 
„wir?“ Und daß wir ſehen, daß der Verfaſſer ſiehet, wo 
er ſehen will, davon zeugt diefe Abhandlung zeugen ges 
drudte und ungedrudte Schriften des Verfaſſers. Doc, 
dem fep, wie ihm wolle, ich weiß nicht, wie es allen uns 
fern Philoſophen, und aller unferer Philoſophie gehen wuͤr⸗ 
de, wenn man bey jeder neuen Erkenntniß irgend einer Sa⸗ 
che, oder eines neuen. Verhaͤltniſſes derſelben, fragen woll⸗ 
te: „Iſt's für unfere Erkenntuiß da?, 


Dder wie würde unferd Verfaſſers wetterleuchtender Witz eis 
nen Menfchen empfangen, dee ihm die Aſtronomie mit ber 
Frage: „Steben die Sterne, gefeßt auch, daß die unfichte 
„bare Gottesweisheit durch fie fichtbar wuͤrde, für unfere 
» Augen da?“ Merbächtig oder lächerlich machen wollte ? 


= 


* * %* 


„Aber können nicht Spuren und Wirkungen, die wir nicht 
„fuchen , jene bedecken und verwirren, die wir ſuchen?“ Aber 
Die Spuren , die wir ſuchen, find doch ſichtbar, erkennbar ? 


nn 
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Eind dach Endungen don Urſachen? Alfo Wirkungen? Mit 
hin auch phyficguomifcher Ausdruck? Der Philofoph tft Des 
obachter; Beobachter deffen, was da ift; Gefucht oder nicht 
geſucht, das gilt bier gleich viel. Er fieht und fell fehen, 
was feinem Auge fich darftellt. Und das, was ihm fich dars 
ſtellt, it Spiegel von Etwas, das ſich ihm nicht darficht; 
Das, was er ſiehet, kann ihn nur dann verwirren, wenn 
er’s nicht vecht fieht. Und wenn der Schluß gelten fol: 
» Spuren und Wirkungen, die wir nicht ſuchen, koͤnnen die 
„bederken und verwirren, die wir fuchen; Alſſo follen wir 
„teine Spuren und: Wirkungen fuchen;“ So iſt's aus mit 
allen unſern Wiſſenſchaften. Und ich hoffe Doch nicht, daß 
ein Mann von fo groffen Wiſſenſchaften, wie unfer Werfaffer 
alle Wilfenfchaften auf bem Ruͤcken der Phyſiognomick — oder 
mich auf dem Ruͤcken aller — wund peitſchen wolle ? Frey⸗ 
lich, Moͤglichkeit und Leichtigkeit der. Verwirrung iſt da; Und 
dieß fol une Vorſichtigkeit lehreͤn, lehren recht ſehen mad 
da ift, ohne etwas fehen oder nicht fehen zu wollen, ale was 
Da ik. Aber, vom Schen. nad Beobachten und unter in 
gend einem Vorwand abmenben wollen, und darüber , mit 
grober-oder. feiner Laune, im Ernfte ſich moliren , wäre 
unter allen Fanatismen der lacherlichfie, und im Mund ei⸗ 
nes erzantifanatiſchen Philoſophen, unleidlich abgeſchmackte 
Falſchwitzeley. Aber es kann unſerm Gegner nicht Ernſt ſeyn. 
% u * . 

Entwickelten ſich ““, ſagt unſer Verfaſſer, „unſere Koͤr⸗ 
„per in der reinſten Himmelsluft, blos durch die Bewegun⸗ 
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sen ihrer. Seelen modiflzirt, und burch keine duffere Kräfte 
»geflört, fo wiirde die herrſchende Leidenſchaft, und dad vor⸗ 
„augliche Talent, ich laͤugne es nicht, bey verfchiebenen 
»Graden und Mifchungen verfchiedene Geſichtsformen her⸗ 
„vorbringen; So wie verfchiedene Salze in verfchledenen 
5 Formen anſchieſſen, wenn fie nicht geftdrt werden. : AL 
„len, gehört dann unfer Körper der Seele allein zu? Dder 
Siſt er nicht ein gemeinfchaftliches Glied ſich in ihm durch⸗ 
„Prengender Reihen, deren jeder Gefetz er befolgen, und des 
„ten.jeber er Genüge leiften muß ? So hat jede einfache 
„ Steinart, im reinften Zuftand, ihre eigene Form; Allein 
„die Auomalien, die bie Verbindung mit andern hervor: 


‚ „bringt, und die Zufdlie, denen fie ausgefeht find, ma 


„chen, daß auch oft der Geübtefte ſich irrt, der fie nach 
„dem eliht unterfcheiben will. « Welche Vergleichung | 
alge. und Steinarten mit einem von innen aus beleb⸗ 
ten organifchen Körper! Ein in dem taufendften Theil 
eined Waſſertropfens augenblicklich gerflieflender Sclswürs 
fel, und in alen Anfällen der Witterung und millionen 
Eindruͤken · von auflen Jahre und Jahrhunderte lang troß- 
bietender Schädel, Philofophie! Errötheft du nicht bey 
diefer unbegreiflichen Vergleihung? Nicht allein Menſchen⸗ 
organiſationen, nicht allein Menſchenſchaͤdel nicht allein 
Thiere; Nur Pflanzen, die doch ohne ſolche innere Reſiſtenz, 
ohne ſolche Reſſorts, wie ſich in dem Menſchen befinden, 
Millionen ſich krentzenden Druͤcken bes Lichts, der Luft 
u. ſ. f. ausgeſetzt find, welche verwandelt ſich dadurch in 
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eine andere Geſtalt? Welche wird unkenntlich dadurch für 
ben Kenner ? Kaum koͤnnen bie allergewaltfamften Sufäle 
fie unkenntlich machen, fo lange fie noch ihren Organis⸗ 
mus behalten. 


„So fteht unfer Körper swifchen Seele und Äbriger Welt 
„in der Mitte, Spiegel der Wirkungen von beyden „; 
(Vortreflich gefagt!) „erzählt nicht allein unſere Neigums 
„gen und Fähigkeiten“ — (allſo erzaͤhlt er fie doch? And 
wer fast, daß er diefe allein eridhle? —) „fondern auf 
„die Peitfchenichläge des Schickſals, Klima, Krankheit, 
„Nahrung, und taufend Ungemach, dem ung nicht immer 
„unfer eigener böfer Entſchluß, fondern oft Zufall, und oft 
„Pflicht, ausfegen.“ Mer Idugnet dieß? Wer kannds laͤug⸗ 
nen ? Aber hebt eins dad andere auf.? Das iſt Die Frage 
bier, fonfi nichts! Sagt unfer Verfaffer nicht ſelbſt: „Det 
„Körper ift Spiegel der Wirfingen von beyden ? “Ab 
fo nicht nur von ben „ Deitfchenfchlägen des Schickſals?“ 
Warum nicht eben fo wohl von der Innern Energie oder 
Ylichtenergie der Seele? Worüber fireiten wir ? Hard 
nicht, (vorausgeſetzt, daß der Verfaſſer nicht im Schere 
fpreche) den Schein mwenigftens einer Zänklerey, wenn man 
ist eins wider das andere ſetzt, nnd boch dem Körper sum 
Spiegel von beyden macht ? Und dann, weifer Dann! He 
fehender Beobachter ! Getranten Sie ſich, es mir unter vier 
Mugen muͤndlich an behaupten: „Die Peitfchenfchläge des 
„Schickfals, verwandeln gemeiniglich eine kluge rundgewoͤlb⸗ 
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„te Stirn’ In eine zylindriſche; Eine länglichte in eine ges 
„vierte; Ein Spitzkinn in. ein zuruͤckgehendes ?«“ Mer, wer 
Ian im Ernſte glauben und behaupten: “Kari XII. Sein⸗ 
„rich IV. Karl V. — Männer, die doch wohl Peitſchen⸗ 
- „fihldge des Schickſals, wenn je ein Sterblicher deren ers 
„faheen bat, erfahren haben — befamen dadurch /and.re 

„ Befichtsformen“ — (Wir reden von ben feften: Thei⸗ 

"Ten, und reden nicht von Schwerdthieben —) „Geſichtsfor⸗ 
„men die einen andern Charakter anzeigten, als die, die 

„fie vor diefen Schlägen batten 7“ Und wo würde man dem 

hinweiſen, der behauptete: „Das vollteäftige Naſenbein 

„KRarls XIL hätte zu Sender, uud Heinrichs. IV. 

„hätte vor. Ravaillack feine Konverität verlieren, und ſich 

„in ein jungfräuliches Spisndschen dehmuͤthigen koͤnnen?“ 
Die Natur, meine Lefer! Wirkt auf die Knochen von ins 

nen ·heraus; Zufall und Leiden auf Nerven, Fleifh und 

Haut; Und wenn ein Zufall Die Knochen angreift, wer if 

blind genug, dad phyſiſch Gewaltthaͤtige Daun nicht su bemers 

ten? Entweder find dieſe Peitfchenfchläge ſtark oder ſchwach; 

Sind fie ſchwach, fo ift die Natur ſtaͤrker, vorbringender, 
vertilgt fie; Sind fie flark, fo find fie als Peitfchenfchläge 

fihtbar, und warnen hiemit Durch ihre Stärke und Sicht 

barkeit den Phyfiognomen genug, fie nicht für Züge der Na; 

tur zu halten; Den Phyſiognomen, das ift, den unbefan⸗ 

genen Beobachter * — Denn der allein ift Phnfiognom, und der 

allein hat das echt zu entfcheiden, und nicht der Witzler, 

der ale Erfahrungen mit verfchloffenem Blicke voruͤbergeht. 
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„Eind die Fehler, bie ich an einem Wachsbilde bemer⸗ 
„te, alle Fehler des Kuͤnſtlers, ober richt auch Wirkungen 
„ungefchhicter Betafter, der Sonnenhige, ober einer. war 
„men Stube?“ Lieber. Wahrheitdfreund! Sogar an einem 
Wachsbilde iſt nichts Leichter su bemerten,, als bie erfle Ars 
beit der Meifterhand, auch wenn fie durch unreinliches Bes 
taſten, zufaͤllige Abſtumpfung und Verſchmelzung einigermaſ⸗ 
fen verdorben worden. Gerade dieß Beyſpiel zeugt wider 
Eie. Wenn fih fogar am Wachsbilde das Zufällige: leicht 
unterfheiden laͤßt, wo doch die Grundarbeit des Meiſters 
. auch nicht feſt iſt; Wie vicl mehr das Zufällige an einem 
organischen Körper, deſſen Grundzeichnung fo feft it? An 
jeder Statie — (Das Bild.wäre, dankt mich's, noch tref: 
fenter gemefen, ald das von einem Wachsbilde —) be 
merft ein mittelmdßiger Kenner das Abgefchlagene, Abgefeib 
te, Abgeſchiffene, Ungeflidte fpdterer Hand; Barum follt’ 
es amı Menfchen unerfennbar fen? Warum bie urform des 
Menſchen nicht mehr durch alle Bufälle durchſcheinen koͤn⸗ 
nen, ald die Schönheit und Groͤſſe einer herrlichen Statuͤe 
auch noch in der ſtumpfen Truͤmmer fihtber if? 


— 


% % %* 


„Kult die Seele den Körper, wie ein elaftifches Fluͤßiges, 
„das allemal die Form des Gefälle annimmt, fo daß, 
„wenn eine platte Nafe Schadenfreude bedeutet, ber ſchaden⸗ 
„frob wird, dem man die Nafe platt ‚prüdt?“ 


— 
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Man mag-diefe Frage mit “Ta ober Ylein beantworten, , 
der Frager sewinnt wenig dabey. 


Sagt man gm, die Seele fülle‘ den ; hiyer, wie ein elas 
ſtiſches Klüßiges , das allemal die Form bes Gefaͤſes ans 


nimmt; Was / iſt dbann gewonnen? Würde dann daraus fol 


gen, daß durch eine Stuͤmpfung der Naſe fo viel von in⸗ 
nerer Elafiigität verloren gienge, als erfordert murde, Dies 
ke Naſe herauszutreiden? 


Ent man Klein, alle diefe Lleichiſe ſeyen nur fuͤr ge⸗ 
wiſſe Fälle zur Erläuterung bequem, mit nichten ſolle dar⸗ 
aus, als aus Factis, gefolgert werden; Was ift dann wies 
ber. gewonnen? 


Was aber haͤte man dennoch auf eine weniger witzelnde 
auf die ganz ſi mple Frage zu antworten J „ Hat man feine 
Beyſpiele , daß Verſtuͤmmelung des Koͤrpers die Seele ver⸗ 
„fümmelt? Daß Verletzung, Verdruͤckung des Hirnſchaͤdels 
den Verſtand raubt? Daß Kaſtration aus einem Manne 
„ein halbes Meib macht?“ Aber Wis mit Vernunft bes 
antworten — fagt ein wißiger Schriftſteller — heißt, einen 
al beym Schwanze fefihalten wollen, | 


* * * 


Wir unterſchreiben den Gedanken von Herzen: »Daf es 
„unfinnig ſey, zu behaupten, die ſchoͤnſte Seele bewohne den 


* 
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oſchoͤnſten Körper, und bie haͤßlichſte den haͤßlichſten. “Bi 
haben und hierüber in vorigen Sragmenten fo hinlaͤnglich 
ertlärt, daß es unbegreiflich fcheint, mie man ums biefen 
fo hingeworfenen Gedanken noch aufbiirken koͤme. Mir ſa⸗ 
gen nur: Es giebt eine Porportion und Schönheit der Koͤr⸗ 
per, bie ber fhönfen Tugenden, bie groſſer Empfindungen 
und Thaten empfänglicher iſt, als gewiſſe ſchlechte. Bir 
fagen nur — mit dem Verfaſſer — Tugend macht ſchoͤ⸗ 
ner, Unfter häßlicher. Wir behaupten von ganzem Her⸗ 
sen, daß die Ehrlichkeit in allen, auch den unfchönfen, 
Formen der Menſchheit, und das Lafter in den fchönfen 
wohnen kann. 


Dabingehen Iaflen wir's auch, wenn ed heißt: „Alnfere 
„Sprachen find hoͤchſt arm an eigentlich phyſiognomiſchen Be⸗ 
» obachtungen; Wäre etwas Wahres darinn, die Volker Hat 
„ten es gewiß ebenfalls in dieſe Archive ihrer Weisheit ge⸗ 
„legt. Die Naſe koͤmmt in hundert Spruͤchworten und 
„Redensarten vor, aber immer pathognomiſch“ — (36 
Tenne ‚ aufler dem Naſenrümpfen, weder neum und neun 
sig, noch neun, noch drey andere — „als Zeichen vorüber 
„ gebender Handlungen, und niemals phnfiognomifch , als Zei⸗ 
„den ſtehenden Charakters oder Anlage.“ Homo obeſæ, 
obtufe naris, fagten doch die Alten. Und wenn ſie's nicht 
fasten, mas beweiſet's, wenn a pofteripri dargethan werden 
Tann, daß phpfiognomifcher Charakter darinn liegt 2 
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Ich bin nicht gelehrt genug, und wenn ich's waͤre, hielt ich s 
nicht der Muͤhe werth, aus Homer, aus Sueton, Nlar} 
tial und Hundert andern, Gegenbeweiſe, ſo viel man will, 
ansuführen. Was tft, iſt; Habens die Alten gefehen oder 
niot. Für Schulfnaben mag das Staub in die Augen ſeyn; 
Aber nicht für Weile und Männer, die eigene Augen has 
ben zu fehen, und die willen, daß jedem Seitalter fein Maaß 
son befondern Entbeungen zugemeſſen ift, fo wie auch jes 
dem eine Anzahl von Schreyern wider jede neue Entdeckung, 
wovon die Alten nichts geſagt haben. 


‘ 


a 
%* ZEN EB N 


» Was der Menſch Fönnte-gemsorden feyn,“ fagt um 
fer Verfafler, „will ich nicht piſſen, fondeen ich. will 
wiſſen, was er iſt.“ Und ich, wenn ich's willen kann, 
will. beydes willen. Manche Boͤſewichter gleichen koſtbaren 
Gemälden, bie durch den Lat verdorben find.’ Ihr mot 
das Gemälbe nicht mehr anfehen.? Iſt es bes Anhoͤrens 
nicht werth — nicht des Entfiegelns werth der Brief eines 
Kennerd, ber euch fagt — „So ift dad Gemälde; Und es 
»iſt noch Möglichkeit da, den Lad wegzubringen: Denn fo 
»ftark find dieſes Meifterd Farben aufgetragen, und von fols 
„her inneren Güte, daß Fein Lad tief genug eindringen Fonns 
„te, um daf au befürchten wäre, fie — wenn er forgfals 
„tig aufgelöst wird — mit wegzuloͤſchen Mn dem liege 
euch nichts? | 
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Ihr beobachtet die kleinſte Veränderung der Stelle des Po⸗ 
larſterns? Verwendet Tage darauf, auszurechnen, nach wie 
viel Jahrhunderten er dem Pol am naͤchſten feyn werde? Und 
Ki vaoht⸗ die Bemuͤhung ni. DE 


Biber: Daran lest euch ae - — 

Data liegt Vätern, Muͤttern, Kindernehern. eehrern, 
Freunden, Staatsleuten nichts, zu wiſſen, was aus einem 
Manne hätte werden koͤnnen, oder auch werben Zaun? Was 
ans diefem oder jenem Sünglingekopf,, To und fo geleitet 
und gebildet, werden muß? " 


Mandje Narren gleichen vottreflichen Uhren; denen nichts 
fo als daß man die Zahlentafel heit fee. 


t K 
J ⁊ 


* iſt nichts an der innern Gute der iM gelegen? Euch 
HS gleichgültig, daß der Uhrkunfiverffändige elich fage : 
5, Dieß war und iſt ein vorkreftiches Werk, ein Meitterfül — 
5 und hundertmal beſſer, als jenes dort ; mit Brillianten reich⸗ 
„lich beſetzt, das freilich ein Vierteljahr lang dortlefflich geht, 
„dann aber ſtockt — Reiniget's nur, zieht's nur auf, helft 
tie dieſem krummgedruckten Zaͤhnchen järechte!< An dem 
liegt euch nichte 2 Iht wollt nicht wiſſen, was hätte wers 
den koͤnnen, vielleicht noch werden kann? Dieſe Uhr, nur 
was ſie iſt? Nichts wiſſen von dem Kapitalſchatz, der da 
begraben liegt, und allſo freylich noch nichts abwerfen kam? 
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hr ſeyd zufrieden mit dem Heinen Intereffe biefes oder jes 
ned ungleich geringen Kapitals? 


ghr betͤmmert euch nur um die dießjaͤhrige — vielleicht 
nur erzwungene — Frucht? Nicht um die Grundgute Des 
Baumes, der vieleicht mit geringer Wartung taufendfältis 
ge Früchte bringen kann, ob er gleich unter diefen oder jes 
nen Umftänden. noch Feine gebracht? Ach, det warme Süd⸗ 
wind hat dieſes Baumes Blätter ſchwarz gefengt, und dex 
Sturm feine balbreifen Trüchte zu taufenden abgemworfen ; 
und ihr wollt nicht willen, ob der Stamm unverdorben ges 
blieben ſey? 


% %* * 


Sch fühle, daß ich müde bin, und müde mache; Zumal da 
ich mir immer ber Meberzeugung naher zu kommen fcheine: 


. „Die gute Laune unferd Verfaſſers wolle — wenigſtens bier 


„weilen — uns nur zum beften haben!“ 


Kur zween iderlpůche führe ich och an, die ihn nich 
hätten entgehen follen , und die fchiverlich irgend einem nach⸗ 
denkenden Lefer entgehen werden. a 
Gans vortreflich fagt der Verfaffer einerfeits: „Die patho⸗ 
„gnomiſchen Zeichen, oft wieberhohlt ,. verſchwinden · nicht 
„allemal völlig wieder, und laſſen phyſiognomiſche Eindruͤee 
„auruͤck. Daher entſteht das Thorheitsfaͤltchen, durch Alles 
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bewundern ind nichts verfichen; Das ſcheinheilige Betra⸗ 
„eerfältchen; Die Grübchen in den Wangen; Das Cigens 
„finnfältchen, und ber Himmel weiß, was für Faͤltchen mehr. 
» Pathognomifche Verserrung, bie die Ausübung des Laſters 
„begleitet , wird noch uberdas oft durch Krankheiten , die 
„ienem folgen, deutlicher und fcheußlicher; Und fo kann pas 
„thegnomifcher Ausdrud von Freundlichkeit, Zärtlichkeit, 
„Qufrichtigkeit, Andacht, uud überhaupt moralifche Schön, 
„heit, in phpfifche für den Kenner und Verehrer der mo⸗ 
„ralifchen übergehen. Diefes ift der Grund der Gellert⸗ 
„chen Phpſiognomick, ber einzigen wahren“ — (der 
einzigen wahren? —) „Die für Die Tugend von unendli⸗ 
„chem Nußen ift, und fic in die wenigen Worte fallen läßt: 
„Tugend macht fyöner, Laſter häßlicher. “ 


Wirkung hat allfo der Zweig und Feine der Stamm? Die 
Frucht hat Phyſiognomie und der Baum keine? Das Lächeln 
der Selbfigenugfamteit kann allfo aus dem dehmuͤthigſten Bo⸗ 
den — die Mine der Schorheit aus dem Zond der Weis⸗ 
Seit — unmittelbar hervorgehen? Das Beträgerfältchen iſt 
allſo nicht Reſultat irgend einer innern Kraft oder Schwach⸗ 
heit? Alles iſt nur aufgeflickt, an Faden angehängt? Der 
Verfaſſer will ung immer auf die Zahlen an ber Uhr aufs 
merkſam machen, und fpricht nicht von ber Kraft der Uhr 
ſelbſt. Nehmet die Sahlenfcheibe an der Uhr weg, der Zeis 
ger geht doch ; Löfchet diefe pathognomifchen Faͤltchen aus — 
Huge Verſtellung kanns zuweilen — bie innere Triebkraß 
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Bleibt dieſelbe. Welch ein Widerſpruch alſo: „Es giebt ein - 
„xhorbeitsfältchen,, und Feinen Thorheitscharafter ! Der 
„Tropfen ift fichtbar, aber die Quell, aberdas Meer nicht!“ 


Und dann; Wie widerfprechend ift auch dad: „Es giebt eine 
„Yathognomic, diefe iſt aber ſo umnöthig — (gefchrieben 
„zu werden) — „als eine Kunſt zu lieben. Inden Bewe⸗ 
„gungen ber Geſichtsmuskelln und der Augen liegt das meis 
„fe; Seder Menſch, der in der Melt lebt, lernt es fins 
„den. Es Ichren,, heißt, den Sand zählen wol 
len.“ Und gleich auf folgender Seite fängt fich eine ſehr 
fcharffinnige lehrende Erklaͤrung uͤber das Pathognomiſche 
in zwölf Chodowieckiſchen Geſichtern an; Und wie viel Phys 
fiognomifches laͤuft dann nicht wieder in diefen Erklärungen 
mit unter! 5 


£c 


ht « 


Und num erlauben Ste mir noch, mein wärdiger Gegner — 
mein, nicht mehr Gegner, durch Wahrheit und Wahrheites | 
liebe überseugter Freund! — Daß ich einige Eoftbare Ges 
danfen und Anmerkungen aus Ihrer Abhandlung fowohl, 
ats aus den Erklärungen, die Sie über einige Chodowieckiſche 
Gefichter eingerüctt haben, und wovon einige bisher nur Frage 
mentöweife, audere noch gar nicht angeführt werden Eonns 
ten, ganz heraushebe,, und fie in meine Verſuche danfbar 
aufnehme. Sch ſtehe dafür, daß fie meinen Lefern anges 
nehm feyn werben. | 
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„Was unferm Urtheil aus Gefichtern oft noch fo einige Rich⸗ 
„tigleit giebt, find die — weder phyfiognomifchen noch pe 
„thognomiſchen — untrüglihen Spuren ehemaliger Hands 
„lungen, ohne die Fein Menſch auf der Straffe oder in Ge 
„fellichaft erfcheinen Tann. Die Lüderlichkeit, der Geiß, 
„die Betteley u. f. w. haben ihre eigene Livree, woran fie 
„fo Fenntlich find, als der Soldat an feiner Uniform, oder 
„der Kaninfäger an der feinigen. Cine einzige Partidel 
„im Diskurs verrath eine [lichte Erziehung, und die Form 
„unfere Huts und die Art ihn zu feßen, unfern ganzen Um⸗ 
gang, und Grad von Gederep“ . . (Und der ganze Ban 
des Menfchen , laſſen Sie mic, einfallen, foll nichts von 
feinen Talenten und Anlagen verrathen ? Kann die fanfte 
fie Beſcheidenheit bier ſich erwehren and Mückenſeigen 
und Rameelverſchlingen zu gedenken? . .) „Selb bie 
» Rafenden würden oft unkenntlich ſeyn, wenn fie nicht han⸗ 
„deiten. Es wird oft mehr aus Kleidung, Anfiand, Koms 
»pliment beym erfien Beſuch und Aufführung in der erfen 
„ Viertelfiunde in den Menſchen hinein erklärt, als die gaw 
„se Übrige Zeit“ — (von unphyſiognomiſchen Augen, lat 
fon Sie mich hinzuſetzen —) „aus demfelben heraus. Mer 
„ne Waͤſche und ein ſimpler Anzug bedecken auch Züge bed 
‚»Gefihts. « 

» Bey den Geſichtern der gefährlichften Menſchen kaun man 
„ſich oft nichts denken. Alles ſteckt hinter einem Flor von 
„Melancholie, durch den ſich nichts deuten laͤßt. Wer das 


noch 
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nach nicht bemerkt hat, kennt den Menſchen nicht. Die 
Boͤſewichter werden immer unfenntlicher,, je mehr fie Er⸗ 
»siehung gehabt haben, je mehr Eyrgeitz fie befißen, und je 
„ wichtiger die Seielgaf war, mit der fie umgiengen, « 


Zaghaftigkeit und Leichtſinn, bey herrſchender Neigung zur 
Woluuſt und Muͤßiggang, ind“ — (bisweilen —) „gar 
„nicht dem Unheil gemäß bezeichnet, das fie in der Welt 
„anriöhten. Hingegen ficht Entſchloſſenheit, feine Rechte 
„gegen jeden, er ſey, wer er wolle, zu vertheidigen, und 
Gefuͤhl des entſchiedenen Werthes ſeiner ſelbſt, zumal bey 
„nicht laͤchelndem Munde, oft ſehr gefährlich aus, = 


Was auch die fophiftifirende Sinnlichkeit eine Seitlang das 
»gegen einwenden mag, fo if der Gab gewiß: Es iſt 
„kein daurender Reitz ohne Tugend möglich; Und 
„die auffallendfte Häßlichkeit vermag durch fie fich 
„Neiße zu geben, die irgend jemand unmwiderfichs 
„lich find. Die Beyſpiele diefer Art unter Perfonen beys 


ↄ derley Geſchlechts find freylich ſelten; Aber nicht ſeltener, 


als es die himmliſche Aufrichtigkeit, beſcheidenes Nachge⸗ 
oben ohne Wegwerfung feiner ſelbſt, allgemeines Wohlwol⸗ 
„len ohne danlkverdieneriſche Geſchaͤftigkeit, Ordnungsliebe 
» ohne kleinliches Putzen, und Reinlichkeit ohne Geckerey im 
>> Anzuge find, die jenen Reitz Nervorbringen,.« . . Wie 
svahr, und wie vortrefliich gefagt ! 


(U. Band.) £ 3 
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„Das Lafter hingegen Tann auf. dhmliche Art, wo es bieg 
„famen Stoff findet, in einem hohen Grade verserren ; Zu 
„mal wenn bey roher Ersiehung und gaͤnzlichem Mangd 
„an Kenntniß fittfamer Falten — oder gar an Willen fie 
„anzunehmen — der Menfch nicht ein, einzigesmal des Tas 
ges, in irgend einer Stunde der bezahlten Pflicht, Zeit 
» findet ‚, die Riſſe auszuflicken.“ 


„Wer wird einen Mund, den Fein Faltchen bes Geſichtes 
„Luͤgen flraft, nicht gerne reden hören? Er predige nun Er 
„fahrung und Weisheit, aus welcher Fakultaͤt er wolk, 
„ Troft müßte vor einem folden Arzt hergeben, nnd Zw 
„trauen ihm überall entgegen eilen.“ 


„Ein gewifler Schriftfteler fagt: Dat ein laſterhaftes, hip 
„liches altes Weib der fh uplichfte Gegenſtand der Natur 
» ſey. Umgekreh't läßt ſich aber auch fagen, daß bie han 
„liche Matrone, auf deren Geſicht fo viele nicht zu verfen 
„nende Spuren von Güte nnd Heiterkeit der Seele ſich wP 
„gen, einer ihrer verehrenswürbigften iſt. Alter macht nk 
„ein Geſicht haͤßlch, dem eine Seele sugehört, die fich oh 
„Maske zeigen darf. Es nimmt nur die fchönfarbichte Lar 
„ve weg, unter der ſich Kod:tterie, Eigenſinn und Boshti 
„verſteckten. Wo fehr haͤßliches Alter ift, da hatte ein w 
„higer Beobachter die Haͤßlichkeit ſchon im Mädchen geſe⸗ 
„hen. Es ift nicht ſchwer; Ind handelte der Menſch mt | 
- „immer nad Ueberzeugung, anſtatt ſich auf Rechnung de 
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„Kralls mit Hoffnung. su ſchmeicheln, fo würden glülts 
„he Ehen minder felten ſeyn, und nicht‘, wie Shades 
„fpear fagt, mit dem Bande, das Herzen Enüpfen foll,- 
„ſo of aller zeitliche Friede ſtrangulirt werden.“ 


Mir aus ‘ver Seele herautgeſprochen! O an der Seite ei⸗ 
nes ſolchen Beobachters haͤtte ich meine Fragmente (reiben 
ſollen! Wer koͤnnte der Phyſiognomit groͤſſere Dienſte lei⸗ 
ſten, als ein Mann, der mit dem Genie des Mathema⸗ 
icers das ſeltnere des Beobachters verbindet? 
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Des 


' Werfaffers 


Huch diefen swenten Band der hier und bort verkürzten 
phyſiognomiſchen Fragmente hab’ ih mit möglichfier Auf⸗ 
merkſamleit durchgeleſen, und nur ſehr, ſehr wenig, zu ver⸗ 
aͤndern, zuzuſetzen, oder einer nähern Beſtimmung beduͤrſ⸗ 
tig gefunden. Einige betraͤchtliche Druckfehler, die hinten⸗ 
nach angefuͤhrt werden ſollen, ausgenommen, weiß ich nichts, 
als folgendes zu bemerken. 


1. 
Seite 43. „Unter den Portraͤtmahlern find mir Mignard, 
„Sargilliere, Rigaud — Vandyck heilig. Mignards 
„und Rigauds Portrate von ihnen felbft gehen doch über 
„ale Vandycks, heiten doch oft Illüſion und Fleiß fehlt, 
„in dem Ermehr das Ganze und den Geift des GSeſichtes 
„ſahe, als das Detail —“ Es kann kaum ein gröffere 
Verehrer Vandycks ſeyn, als ich; Aber, wenn auch Ges 
maͤhlde von Ihm, die ich nicht gefehen habe, Ausnahmen 
und mit dufferftem Sleiffe des Details verfertigt ſeyn folk 
ten, fo iſts doch überhaupt wahr, daß für den Phyſio⸗ 
encmiften, für das Studium der Phofiognomit, feine 
Köpfe (bie Formen abgerechnet, in denen Erfoglädlich war, 
fo auch die Stirnen und Augbraunen , benen Er fo viel ei⸗ 
genthümlichen Charakter zu geben wußte) zu wenigdetailund 
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bile einzelen Theile deſſelben sn wenig Beſtimmtheit haben — 
weil.er mehr für deu Effekt des Ganzen auf einige Schrin 
se Entfernung — mahlte. 


2° 

S. 95. „Klaßifizire allervorderk bloß die Stirnen ( wie 
„wi an ſeinem Drte zeigen! werden, daß alle wirkliche und 
„mögliche: Menfchen Stirnen ſich unter beſtimmte, klaßi⸗ 
„ſche Zeichen faffen laſſen — und daß es nicht unzaͤhlige 
Klaſſen giebt —“Ich verſpreche immer weniger, aber 
dennoch hoff’ ich, wenigſtens dieſe Klaßifikation der Menſch⸗ 
lichen Stirnen wo nicht bey meinem Leben noch liefern, doc, 
nad meinem Tode hinterlaflen zu können. . . 


3. 
S. 102. Dem -Urtheil über den Profilumriß des Cicero 
wuͤnſch ich noch dieß Deyarfügt — „oft. ſehr verachtet und 
ↄ gewiſſe ſchwache Köpfe zu verachten, ein gleichfam angee 
„bohrnes Recht su haben mepnt. * 


—4. DE 

©. 131. „Gewiß Fein ganz gemeiner Geſchaͤſts⸗ Mann , 
„von entſchiednem Talente — “ leſet — „kein ganz gemei⸗ 
BGeſchaͤſtsmann — Nein, ein Mann von u, ſ. w.< 

\ 5 | ’ 
S. 137. XXIX. „Nicht ſehr ſcharfſinnig —“ Wahrer: 
Dieſem Umriſſe der Stirn fehlt Die Scharfſinnigkeit, oder 
„wie ich genauer ſagen moͤgte, die faſt nie fehlblikende Seins 
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„fichtigkeit des Originals ;“ Diefe Silhnette Hat weben den 
sinen Air von Anmaſſung und Selbſtgefaͤligkeit — Die vor 
bem Drigiuale , dem befcheidenfien Gefchöpfe,, himmelwei 
entfernt if. 


j ' 6 . , 
©. 195. „Ich glaube, ... fogar im Knochenbau gewider 
» Pferde iſt bey aller anfcheinenden Undprlichleit ‚, viel mehr 
„Menſcchlichkeit, als bey den meiften Affen —“ dieß be⸗ 
zieht ſich eigentlich auf das Naſenbein der Pferde. 


7. 
S. 213. „Cqdſars bloſſer Schädel“. Thut Hinzu, mie 
ihn Rubens und Titian gezeichnet. 


8. 

S. 240. 241. Der Umriß des Kahlkopfes 1. tt im Gra⸗ 
viren oben etwas ſpitzer ausgefallen als in der Seichnung , 
nach welcher das Manufeript kominen tierte. 

I. 
S. 241. „Der Swente e— Eehet Statt: Entwicklung det 
Dinge — Entwicklung der Begriffe. 
10. RE 
S. 341. „Und zugeſpitzte — Tohren find“, laͤnglicht, der 
ganzen Form nad sugefpiste — 


11. 
S. 247. 9» Ein einfacher Probirſtein fuͤr viele Geſichter « 
Geist ſtatt dieſer uneinleuchtenden Anmerkung folgendes ins 
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zu — „Der Phnfiognomift wird auch in dem Geſichte, 
„das für unklug gehalten wird, und Aug ift, Die Züge der 
„Klugheit nicht überfeben. Er wird fein wahrhaft unfluges 
„für klug halten — Cr wird jedes Geficht leicht zu prafen 
„und alle nach diefen vier Claſſen zu ordnen wiſſen.“ 
| - 12. u 
©. 255. „ Der Sohn muß oft den groffen Verſtand des Va⸗ 
ters bezahlen. x Sch weiß nicht, ob ich irgendwo die Ans 
merfung ſchon gemachthabe — Es ſcheine allgemeines Nas 
turgeſetz, den Sortfchritt groffer Geiſter zu unterbrechen. | 


\ 
: v u, r 5 ‘ 13. 


©. 293. Sour es heiſſen: pn XXI. ir untenber ‚ und 
»XX. obenher der wahrere, — beyde aber seigen dem Phys. 
PR firgnomiften mehr, al& der: vorhergehende Umriß. Unges 
„achtet fie von taufend Umrißlinien des Geſichtes nur Eine 
„enthalten, ungeachtet Lebloſeres, laum etwas gedacht wers 
„ben Fann, « | 


F 





» 


w 


Dieß iſt nun alles, was ich uͤber dieſen zweyten Band an⸗ 
zumerken noͤthig finde. Moͤge auch durch bieſen hier und da 
viel Gutes gewirkt werden. 


Den 9 Brachmonat 1784. 


% C. Lavater. 





s24 
Regiſter. 


Abindagine. Seite 65. 

Adler. 187. 

Affen. 195. 

Aebnlichteiten der Geſichter. 26. 

— — — — der Menſchen⸗ und Thier⸗ Phyfiogunt 

> mien. 153. | 

Albrecht Dürer. 47. 

Ariſtoteles über Thieve. 149. 

Aufmerkſamkeit, Maasſtab des Verſtandes. 59. 

Baſis der Stirn. 36. 

Bauhinus. 229. 

Bedeutſamkeit der Pferd: Phyſiognomien. 176. 

Bemerkungen uͤber Pferde. 183. 

Beobachtung uͤber Todte. 37. 

Beſchreibung eines ſchoͤnen Pferdes. 177. 

Blomert. 47. 

Blybof. 45. 

Bogenlinichte Proportion. ze. 

Bõhm (Jakob) 66. 

Boucher. 251. 

Cachiopin. 90. 

Callot. 47. 

Charakter, bie ſich am deutlichſten in.der Silhuette aus⸗ 
| geihnen. 117. 


Regifier; 828 
Chodowiecki. 47. | 
dicero. 102. ' 
dlafififation von Gräns s Um der Gefiäter: 11% 
döha. 45. 

— — Sein Porträt. 86. Ä 
Definition des Studinms der Phpſiognomik. 18. 19 
Elefant. 174. 
Empfindung, erſte fhnellle.: 59. ": J 
Entwürfe der Natur ſind Entwuͤrfe eines Momente, "9% 
Erzeugung der Knochen. 206. 2 
Sefte Lippen. 151. Ze oo 
Sifche. 190. EN 
Flachheit vieler Schattenriffe von gef Männern, u 
Kluß - Pferd. 174. a A 
Fravpante Phofiognomien, einige derſelbe genennt —70 
Freyheit und Beſtimmtheit der Natur, 109. | 
Süßli. 47. | 0 
Bansbeis alles Geſchaffenen. 31. . 
Bente-und Tugend. : 5ı. 
Geradelinichte Proportion. 20. 
Geſichtsformen. 23. 

Beyer. 189. 

 Bips: Abgüffe. 78: 
Bleihgewicht der Kräfte. 4 
Gleichheit der Natur. 147. 
Golz. 47. 
Guido Reni. 45. 


236 Regiſter. 
Bufmann, Philipp. 89. 

Baupts Abfchnitte jeder Silhuette. 118. 
Baller, ein befonderer Bug feines Geſichts. 27. 
Somogenrität aller menfäligen Geſtalten. 9x 
Zuart. 65. 
— — Etellen aus Shm. 257. 
Bräne 161. 

innere Kraft und aͤnſſere hoem. il 
Inſetten. 193. . 

Johnſon. 250. 

Ramper. 222. 

Hatreaccio. 47. 

Riuderſchadel 23%  . or 
Rraft der Menſchheit. 13 W— 


Arockodill. 174. 7 u re 
Bärefie.. 46. .. DE 
Sebrün. 48. Ge 


i.ttenberg, Anmerhiggen in einer- PO uͤber bis 
Phyfiognomik von Ihm. 265. 


Bömwe,. 174. ade. You 

Jodes Schädel. 239. . . ... . — 
Morbitius. 65. | ni 
Maſchiene, Schattenriffe in sichen. 11x2. 
Medaillen. 40. Bo.) nn 
Mendelsfohn. "136.  ..: th 

Menss. 48. 


Menſchentenntniß und Menſchenliebe. 2. 





| Begifter, 27 


Menfchenfhädel 205. | a 
Michelange. 45. \ | > 


Ylafenfpise , ſcharfe. 151. J 
Nationalſchãdel. 220. | 
Yıitolai. 136. 

— — Stellen aus Ihm. 214. 

Nutzen der Mienfchentenntnig. 2. 

Orang Utang. 198 

Parſon. 65. 
Phyſiognomiſcher Sinn. 16. 

Phyſiognomiſche Schriftſteller. 64. 


Porta. 64. 153. 7 
Portrãtmahlerey. 73. 2 
— — — — ihre Wichtigkeit. 85. hf 
Doufin. 46. u 


Rafael. 46. 
Kembrand. 45. 
Rochow. 136. Ä a 
Rubens. 46. .. 
Schädel, Fundament des auechenytems 205. 
Schädel, ihre Bedeutſamkelt. -39. 
Schattenriſſe. 108. ' 535 
— — — find der mwetlaßigſt⸗ Beweis der object 
fen Wahrheit der Phyſiognomick. “ıro; 
— — — wie viel man daraus fehen koͤnne? 114. 
— — — mehr Ausdruck der Anlage, als der Wirrt⸗ 
an he, 1213. 2 





528 Regiſter. 
Schattemriſſe weibliche. 140. 
Schellenberg. 47, 

Schlangen. 191. | 
Schlafende Menfhen, Studium für den Phyſiogno⸗ 
miften. 37. _ 

Schlütter. 47. 

Genforium der Dhyfiognomid. 21. 

Geele, eine Welt von berflochtenen Eigenfchaften. 17 
Spalding. 136. 

Opranger. 47. 

Statur des Menſchen. 53. 

Stimme. 53. 

Studium der Phyſiognomick. ı5. 

— — der Somogeneität, Seltenheit deſſelben 94. 
Gturzens Erklärung über Phpfiognomid. 242. 
Guperiorität und Tinferiorität jedes Organifchen Koͤr⸗ 


perd. 58 
Thiere. 146. 
— — sSchädel. 157. 
Jitian. 45. 


Treflichkeit allee Wienfchengeftalten. 7. 

Trefliche Momente zur Beobachtung. 57. 

Umgang mit weiſen Menſchen. 69. 

Unentbehrlichkeit jeden Geſchoͤpfes. 7. 

— — — — der Sprachkenntuiß fir den Phpfiogues 
miſten. 40. 

| Unterfchied der Menmſchen und Thiere im Knochendau. 157. 


pr .- 
—* 735 “ 
. N — J 
* at R 3 


Regiſter. 329 
Urgeſtalt der Anochen, 210. 
Verſchlimmerungs⸗ und Verbeſſerungs⸗ Sähigteit 
aller menfchlihen Gefichter. 52. 
Derftand, Vernunft. 242. 
Veſalius. 226. 
Vögel. 186. 
Wachsthum der Ainochen. 2160. 
Weil. 4 | 
Mürde auch des häßlichften Menſchen. 11. 
gzeichen der Succhtfamkeit und Tapferkeit. 


\ 


l 


© ruckfehl et. 


. Lin. 2. von unten L. Reihung flatt Neigung, 


— 20, Ruf flatt Stuf. 
— 4. entfchiedenften ſtatt entfhiebenbfen. 


LU j 


„— 


u 
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ſtalten. Mit zwoͤlf Beylagen. 


Ueber Schattenriſſe. 
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(chen + Phyfiognomien. | 
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xu, Anmerkungen zu einer Abhandlung über Phpfiv⸗ 
gnomick von Herrn Profeſſor Lichtenberg. 
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